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Der Kaifer Auguftus, 
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Schwelgerei hatten den Sinn für eine freieres 
publifanifche Werfaffung größtentheild abge— 
fiumpft- Der Senat, beftürzt und voll bans 
ger Beſorgniß, daß dem Blute des Kerrs 
ſchers Ströme von Bürgerblut folgen wür⸗ 
den, wagte ed nicht, kraftwolle Maaßregeln 
zu ergreifen. Defto thätiger bewies ſich der 
Konſul Marcus Antonius, ein Mann 
von mäßigen Fähigkeiten und audfchweifenden 
Laftern, Tüftern nach Gewalt, bloß um defto 
ungebundener ſchwelgen und freveln zu füns 
nen, Übrigens aber von Jugend auf in Waf— 
fen geübt, und ein erfahrner Krieger. · Ihn 
fporute den Ehrgeiz , ſich wo möglich an des 
Ermordeten Stelle zu fegen. In diefer Abs 
fiht fuchte er vor allen Dingen, bad Volk 
gegen bie Mörder des Dietatord aufzubrins 
gen. ' Deffentlich verlas er das Teſtament deſ⸗ 
ſelben, in welchem er dem ganzen römiſchen 
Volke einen anſehnlichen Theil ſeines Vermö⸗ 
gens vermachte, ſchilderte im einer patheti⸗ 
ſchen Rede ſeine Verdienſte und den Undank 
feiner Mörder, zeigte Cäfaré blutiges Obers 
kleid, feinen mir Wunden bedeckten keichnam⸗ 
und furderte Rache. 


= 5 
Alles diefed Hatte den erwünſchten Er⸗ 
folg. Der Pöbel wurde wüthend, rannte 
durch die Straßen, und ſchwur aflen Seins 
den bed Dictatord Tod und Verderben. Die 
Soldaten, Die unter ihm gefochten battem, 
wa fen ihre Ehrenkrounen und Siegedzeichen, 
und eine Menge Nömerinnen ihren Schmud 
a:f den Holzſtoß, um mit dem Leichnam vers 
brannıt zu werden, und der Senat, der fich 
vor dem Pobel färchtete, vergötterte den Caä— 
ſar. Die Verſchworuen ſahen ſich, ihrer 
Sicherheit wegen, genöthigt, Nom zu verlaſ⸗ 
fen, Antoninus hingegen näherte ſich mit 
ſchnellen Schrüten dent Ziele feiner ehrgeizi⸗ 
gen Beſtrebungen. Die ganze Macht ber 
Republif befand fh in feinen Bänden, und 
er fing bereits an eine unumſchränkte Gewalt 
Dauszuũben, als plötzlich ein Süngling auf 
den Schauplatz trat, um anf demfelben die 
vornehmſte Rolle zu (pielen- 

Dieſer Jangling war Cajus Julius 
Cãaãſar Deravind, urfpränglih Cajus 
Oetavius genannt. Die Familie der Oe⸗ 
tavier, deren Abfommling er war, ſtammte 
aus dem kleinen Fleken Velitri, im Lande 


i 4 6 — 


ber Volsker. Beim Aeltervater war daſelbſt 
' _ ein gemeiner Krämer und ber Sohn eines 
Sklaven, der od ſich in feinen Bude wohl 
nicht träumen ließ, dad einſt fein Urenkel 
ben dritten Theil ‘der Welt beherrichen wolies 
de. Da er ein wicht unbedeutendes Vermds 
gen hinterließ, fo begab fich fein Sohn, des 
Eajud Octavius Sroßvater, nad Nom, 
wo alles feil war, und wußte bier fein Gerd 
fo wohl anzulegen, daß er feinem Sohne den 
Weg zu obrigfeitfichen Aemtern bahnte- ° Er 
erhielt die Statihälterfchaft von Masedomen, 
und verwaltete fie mit eben fo vieler Redlich⸗ 
feit: als Tapferkeit- Zu noch größerer. Ems 
pfehlung aber gereichte ihm feine Verwandte 
ſchaft mit Cäſarn, befien Nichte Aria er 
heurathete. Aus diefer Ehe‘ wurde Cajus 
Oetavius am 23ſten September bed Jahrs 
609 nah Erbauung None, 62 Jahre vor ” 
Chrifti Geburt, unter Cicero’ Konfulate, 
zu Rom geboren. Der Vater war abergläus 
biſch genug, wegen der. Schickſale feined Soh⸗ 
ned das Drafel in Thracien um Rath zu 
fragen, Die Antwort ſoll geweſen ſeyn: 
dem Rinde. fey dig Herrſchaft der Welt bes 
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fiinsmt , denn es fänden fich bei ihm diefels 
ben Anzeichen, wis bei Alexander dem 
Großen, 

Der fleine Detaving hatte kaum dad 
vierte Jahr zurüdigeleat, fo verlor er unvers 
muthet feinen Vater, da fich bderfelbe gerade 
um das Konſulat beiverben wollte, Dies 
hatte indeflen auf feine Erziehung und Ausı 
bilbdung durchaus feinen nachtheiligen Einfinß. 
Seine. Diutter heurathete den Mareius 
Philippus, umd beide ließen ihn in Nom 
von den beiten Lehrerin unterweifen. Er mach⸗ 
te befonderd in der Werebfamfeit, einer in 
ten Republiken dee Alterthums eben ſo hoch⸗ 
geachteten als nützlichen Kunſt, fo raſche 
dortſchritte, daß er ſchon in einem Alter von 
zwölf Jahren feiner Großmutter Julia die 
Leichenrede halten konnte. Sein richtiger Vers 
fand, feine Klugheit und fein gefeßted Bes 
tragen erwarben ihm die Gunſt fringd Großs 
onkels Cäſar, der bald zu erfennen gab, 
daß er nicht ungeneigt wäre, ihn an Kin 
desſtait anzunehmen, im Fall er felbit feine 
Nachkommanſchaft befänw. Sobald der Jhngs 
ling im Staude war, die Waffen zu tragen, 


ı 


wähn ihn Säfar auf feinen Felbgligen nit, 


und bei dem afrifanifchen Triumphe deſſelben 
erhielt er einen Antheil an den Gefchenfen 
ber Soldaten , ohne jedoch den Feldzug ſelbſt 
mitgemacht zu haben. Dagegen begleitete er 
feinen Oheim nach Spanien , als diefer ges 
gen die Söhne bed Pompejus ausgezogen 
war. Den Weg dahin machten die Feinde 
unſicher; Ocravius harte nur wenige Bes 
gleiter bei ſich, litt Schiffbruch, machte aber 


dennoch feine Reiſe fo ſchnell und fo vorfichs. 


tig, daß er ſich dadurch, fo wie bald nach⸗ 
ber durch feine ganze Auffübrang, fchr em⸗ 
pfahl. Da er noch nicht volle achtzehn Jah⸗ 
re alt war, "fo fandte ihn Cäſar, ſobald 
die Ruhe in Spanien bergeftellt war, nach 
Apollonia , einer Stadt an den Kuüſten vou 
Epirus, um fich dafelbft noch; mehr mit den 


‚Wiffenfchaften zu befchäftigen. 


⸗ 


Octavius war noch nicht ſechs Mo⸗ 


nate gu Apollonia, als er die überraſchende 
Machricht erhielt, fein Oheim fey durch die 
roömiſchen Großen ermorder worden, und has 
be ihm. in feinem Teftamente drei Viertheile 
feined Vermögens vermacht. Ein folched Wers 
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maͤchtniß war in der Sprache ber Ehr ſucht 


nichts geringered, ale tie Derrfchaft der Welt. 


Auf die. erfie Nachricht von diefen- Ereigs 
niffen war Detavind ſogleich entſchloſſen, 
nach Rom zu eilen, ſein Erbe zu fordern, 
und den Tod ſeines Oheims zu rächen. In⸗ 
dem er ſich aber zur. Abreife anſchickte, ers 


hielt er Briefe von feinen Elsern, Die ihm 


meldeten: Eäfar fen mitten im Senat von 
feinen beten Freunden ermordet worden ; mehr 
ale fcchezig Senatoren wären. unter den Vers 
ſchwornen, und felbft Diejenigen, die an der 
Meuterei Leinen Theil hätten, begñͤuſtigen 
heimlich die Verſchwörer, welche fie für die 
Better der Freiheit anſähen. Diefe Parthei 
fey furchtbar. Autoniué, und die andern 
Breunde ſeines Oheims trachtetey nur, unter 
‚dem Vorwande, feinen Tod zu rächen, nad) 
der Oberherrſchaft. In der Stadı herrfchren 
Unruhen und Bewegungen wegen dei Tobens 
umd Treibend der Partheien· Unter dieſen 
Umſtänden müſſe er ſich ſehr hüten, ſeine 
Auſpruche und. fein ‚Gefühl ‚gu äußern; ihm 
föunte nur die Berborgenheit des Privaiſtam 
des Sicherheit gewähren. Einige feiner 


/ 
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allein ihm fchütste der große Name Cäſar, 
den er angenommen hatte, und deffen wohls 
bekannter und allgentein verehrter Klang ihm 
Legionen und ganze Armeen erwarb. 

Als die Nahricht von feiner nahen Ans 
£unft ſich in Rom verbreitete, gingen ihm die 
anfehnlichften Freunde feined Oheims, feine 
Verwandten , SBreigelaffene und felbit feine 
Sklaven entgegen. Die audgedimten Boldas 
sen, denen Cäſar nach dem Ende der Dürs 
gerkriege in Italien Grundſtücke augewieſen 
hatte, begaben ſich zu feinem angenommenen 
Sohne, und boten ihm ihre Dienſte an. Man 
brachte ihm Geld von allen Seiten, und als 
er ſich Rom näherte, erſchienen die meiſten 
obrigkeitlithen Perſonen, die Officiere der Trup⸗ 
pen und dag Volk, un ihn zu bewillkommen. 
Dan bemerkte, dab unter allen Freunden und 
Aubängern dei Ermordeten Autfouniug als 
Iein feinem Neffen diefe Ehre nicht erwies, 
ja daß er nicht einmal cinen feiner Hausbe⸗ 
dienten ihm entgegen ſchickte. Octavius 
fehien dieſe Vernachläſſigung ded Wohlftandes 
nicht zu bemerfen, um nicht über «ine folche 
Kleinigkeit in Erörterungen ſich einlaffen zu 
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mliſſen, die er ſich für wichtigere Gegenſtände 
vorbehielt. Da feine Freunte den Stolz und 
die Undankbarkeit des Antonius laut rügs 
ten, fo entfchufdigte ihn Oetavius mir am. 
ſcheinender Mäßigung dadurch, daß er im Al⸗ 

ter und Range dem Konful weit nachflände. 
Er fügte hinzu, daß er, ald der jüngere, die 
erfien Schritte thun, und ihm am folgenden 
Tage feine Verehrung bezeigen würde. 

Die erfte Zufammenfunft war nicht bie 
freumdlichfte. Als Autoniud vernahm , 
daß der junge Octavius gefommten fey, lich 
er ihn eine Zeitlang warten, um ihn’ durch 
diefe gefliſſentliche Geringfehägung die Wichs 
tigkeit feiner Würde und die Gewalt, die er 
fiber ihn andliben wollte , empfinden zu laſſen. 
Der Smpfang felbft war Faltfinnig, obgleich 
im Zone der feinen Lebensart, welche Stans 
desperfonen unter allen Umſtänden zu beobach⸗ 
ten pflegen. Octavius nahm zuerſt das 
Wort, und dankte dem Autonius Kir deu 
Eifer, womit er dad Andenken feined Oheims 
in Schn& genommen, und für die Trauerres 
de, die er ihm am Tage feiner Todesſeier ger 
halten kätter Dann fprach er von der Ders 


— 
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der griechiſchen Republiken geleſen haſt, die 
Betwerkung entgangen ſeyn, daß kein Suuſt⸗ 
ling des Volks lange feine Rolle fortſpiele, 
und. daß jeder auf Sand baue, der. fein Gluck 
anf die — Neigung des großen Hau⸗ 
fens gründet...  : ’ 

Ohne. Diäe drechlchaute ——— 
die wahre Geſinnung des Kouſuls, nud dem 
wahren Brund, and dem er ihm die Schäge: 
ſeines Oheims vorenthalten wollie. Aufge⸗ 
vbracht fiber dieſe Weigerung, deren Folgen er 
ſehr gt einſah, verlieh er das a de 
Antonius. . Im Weggehen ruf er..lauf 
Cäfare: Namen am, ale ob er ihn gruen Die 
Ungerechtigkeit und dem Undaul des Konſuls 
am Hulfe bitten wollte, Alleiu weil ed jetzt 
vor allem darauf ankam, fich der Neigung 
des Volls zu verfühern, fe: verkaufte er dig, 
Gänfer uud Srundfäde feines Oheinie, firenes 
ge Geld mit-vollen Händen amd, - ergähte das 
Volk durch prächtige Schaafpiele, und bezahle 
te jedem Bürger dad Bermächtniß, dad ihm im. 
Teftamente ausgeſetzt war. Dadurch gewann 
er einen Brad von Popularität, den ſeine Seins 
de umſonſt zu vermindern hoffte, und gu deren 
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Erlangınig ihm noch manche aidere Eigenſchaf⸗ 
ten behiitffich waren: ° Sein Umgang war fein 
und gewitiend , ſeine Geſichtszüge waren 
freundlich und voll Anmuth, und’ feine Ehri 
furcht für dad Andenken feined Oheims ſo un⸗ 
verſtellt, Daß jeder durch feine kindliche Fröm⸗ 
miglrit eingenommen wurde: Selbſt der afte 
Eirero, ciner der wenigen Patrioten, bie 
ed mit dem Vaterlaude reblich meiuten, ward 
für den Juͤngling begeiſtert, welcher ihn ſei⸗ 
nen Vater nannte, amd die ſeurigſten Wanſche 
für die Erbaktung der Freiheit äußerte: Ders 
gebens ward et gewarnt, daß er Hicht: dazu 
beitragen möge , die kaum geſtürzte Allein— 
berrfihaft wieder herzuſtellen; er bot Dennoch 
fein Anfchen und feine Beredſamkeit init Vers 
ſchwendung auf, um den Jungling wider die 
verhaßten Nebenbuhler nur zu ſehr zu ers 
heben: | 
ZJemehr fih Antonius vernachläfliget 
ſah, deſts mehr ſann er auf Mittel, den vers 
haßten Erben dei ermordeten Dietatord zu an⸗ 
terärüden: In diefer Abficht ließ er eines Tar 
ges mehrere feiner GBarden plöplich in Verhaft 
ehe, unter dem Vorgeben, daß fie ſich won 
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dent jungen Oetavius hätten Vingen lafs 
fen, ihn zu ermoͤrden. 

Eine fo :bedeutende Antlage machte auf 
die Gemuüther einen ſtarken Eindruck, und bei 
der erklärten Feindſchaft, weiche zwiſchen deu 
beiden Ehrgeitzigen obwaltete, faud mau fie 
deſto wahrſcheinlicher. Jedermann hielt «cd 
fuͤr ein abſcheuliches Verbeechen, den Kon⸗ 
ful wach dem Leben zu trachten⸗ileberdies 
wären: felbft ded Ottaviueg Anhänger ber 
Meinung ‚- dap man eines fo wortrefflichen Feld⸗ 
herr, wie Antonius, nicht entbehren Tüns ı 
ne, um den Häupterm der Verſchwornen, die 
fi zum Kriege rüfteren, die Spitze bieten zu 
können. Entrüfter über dieſe chrenrährifchen 
Verläumdungen, eilte Detaviue durd alle 
. Saffen, verfanmelte bad Volk, und betheuerte 
benifelben, daß man dieſe gräßliche Lüge nur 
darum erfunden habe, um ihm die öffentliche 
Achtung zu entzichen. Er nahm die Götter zu 
Zeugen -feiner Unſchuld, und verlangte laut, 
daß man ihm gerichtlich fein Urtheil ſprechen 
folte. Bon ta ging er zum Haufe ded Aus 
tonius, um ihn aufzufordern,. daß er Anges 
Hagte,. Zeugen ˖ und. Mitfchuldige vorführen 
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follte. Da man ihm aber den Eintritt verwei⸗ 
gerte, fo ſtieß er taufend Verwuuſchungen ges 
gen den Konful aus, und nannte ihn einen 
Schurken und Betrüger, „Sch will Feine ans 
deren Richter, ricfer, als deinezigenen Sreums 
de, wenn in Rlickfiche des häßlichen Werbrez 
chens, deffen du mich Hezüchrigen willit, auch 
nur der geringfte Anfchein gegen mich zeugt. 

Das Volk beuriheilte diefe Anklage, wie 
gewöhnlich, bloß nach dem Anßern Schein. 
Der am fFühnften und heftigſten fprach, war 
in den Augen. der Menge unfchuldig. Die ges 
genfeitige‘ Erbitterung wuchs mit jedem Tage, 
und ein Bürgerkrieg fchien jetzt ſchon unver⸗ 
meidlich. Selbſt mehrere Senatoren wänfchs 
ten den Ausbruch defjelben, weil fic bofften , 
die Heiden ehrgeitzigen Nebenbuhler würden eins 
ander ſelbſt zu Grunde richten- 

Antonius eröffnete zuerft die Feindſe⸗ 
ligkeiten. Da er in Rom felbft feinem Geg⸗ 
ner nicht gewachſen war , fo verlich er bie 
Stadt, und eilte mit feinen bezahlten Legionen 

nach Gallien, um diefe Provinz an fich zu 
reißen, und dann von dort aus, wie Cäſar, 
Nom zu überfallen. Der Ecnat erklärte ihn 
2% 
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auf Eicero d Antrag, für einen Feind des 
Vaterlandeé, und befahl zugleich dem Detar 


vius, bed Empörerd Uebermuth zu bkecken. 


Ein folcher Befehl paßte ganz zu dem Plane 
des chrgeigigen Jünglings, denn indem er die 
Beleidigungen bed Gemeinweſens rächte, konm 


te er zugleich feinem Privargroli ein Genüge 


leiſten. Die beiden Konfuln Dirtind und 
Panfa fließen zu ihm, und alle drei rückten 


ander Spige eines zahlreichen Heerk dem Us 


tonind entgegen. Er ſeinerſeins fännıte. 
nicht, ihnen die Spitze zn bieten. Nach eis 
nem oder zwey unhedeutenden Gefechten Fam es 
zu einer Hauptſchlacht. Antonius ward 
gefchlagen, und da er vor einer fiegreichen Ars 
mee, die an Stärke der feinigen überlegen war, 
ſich nicht mehr im freien Felde zu halten ge 
sraute , fo zog er fich in die Gehürge zuräd.. 


— — — — 
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Drittes Kapitel, 
J . ; — — 
Dad Triumvirat. Proſcriptionen und 
Ermordungen. 


J. Staaten, die ihre innere Kraft verloren 
haben, iſt es faſt unvermeidlich, daß ſie eine 


Beute des Ehrgeitzigen werden, der die Ums ' 


Finde Eläglüch zu benutzen weiß. In diefem 
Städe beſaß Octavius eine für feine Jah⸗ 
re feltene Gewandtheit und Verſchlagenheit. 
Da die beiden Koufuln im. Kampfe gegen den 
Antonin das Beben verloren hatten, fo vers 


laugte er vom Senate einen Triumph und dad 


Kommando Über bie ganze Armee- Allein der 
Senat fchlug ihm beides ab, weil er weht eins 
ſah, daß er dem Ehrgeitzigen dadurch die Mit⸗ 
sch in Pie Hände geben werde, die Republik zu 
unterdräcden. Diefe Weigerung erfüllte den 
fiegenden Feldherrn mit dem lebhafteſten Un⸗ 
willen, und pon ber Zeit am fuchte er einen 
Vorwand , um mit dem Senate zu breden, 


Um jedoch, bevor es zum öffentlichen Bruche 
Tüne , Die Sefimnungen bed Senats noch mehr 


5 


1. 


— 
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gu prüfen, Tieß er um's Konfulat für fich aus 
halten, und ward abgewiefen, 

Eine ſolche Demüthigung war dem Ehrs 
geigigen unerträglich, Won dem Augenblide 
an hielt er fich nicht länger verpflichtet, gegen 
eine fo undankbare Verſammlung einige Schos 

“nung zu beobachten, Ungeſäumt rüdte er mit 
feinen Legionen in Rom ein, und ließ ſich mit 
einem feiner Ohnftlinge zum Konful ernennen. 
Da aber die Zahl feiner Feinde iu der Stadt 

>3u mächtig war, ſo durchzog er Campauien, 
Samsium, und alle bie heile von Italien, 
wo bie alten Soldaten ſeines Oheims Nie⸗ 
berlaffungen hatten, Er fparte weder Geld 
noch andere Känfte der Verführung, . um dies 
fe Krieger auf feine Srite zu bringen. Die 
meiſten Senatoren, ſagte er, hätten feine ans 

‚dere Abſicht, als die eifrigen Freunde Cä⸗ 
ſars zu unterdrſicken, und dann die Truppen 
ihrer ſchon erhaltenen und verfprochenen Beloh⸗ 
nungen zu berauben, fle von allen Staatsge⸗ 
fehäften, wozu fie als römifche freie Bürger 
doch Beredhtigt wären, zu entfernen, und zu 
bloßen Sbldnern zu erniedrjgen. Ihretwegen 
wolle er alled wagen, Lie Ermordung ihres 
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Feldherru rächen, iheſchz Corderuugen für bie 

dem Staate geleiftesen Dieufte Gerechtigkeit 

verfchaffen , ımd damit den gegemwärtigen Un⸗ 

ruben cin Ende machen, Dieſe Borftellungen- 

wirkten; von allen Sejten eilten Soldaten herr 

bei, unb ſchworen dem jungen Gelbberrn An⸗ 
hängfichfeit auf: Leben rd. Top, 

Inzwiſchen hatte ſich aber. Antonius 
wieder von feiner Niederlage erholt, und ei 
anſchuliches Heer auf die Deine gebracht. Bes 
ſondere war es ihm durch die ihm ganz vorzůg 
lich eigene Gabe, die Herzen zu gewinnen, ge⸗ 
Sungen, daß er den Lepidud, der als Statt⸗ 
halter yon Gallien mir ginem zahlreichen Heere 
jenſeits ber. Alpen ſtaud, in fein Intereſſe 308. 
Die Nachricht hievon feste den Octavius 
in einige Vorlegenheit, und machte ihn für 
feine hochfahrenden Pläne beforgt. - Schon 
hatte ſich der römifche Senat, und mis ihm 
alle Repablifaner gegen ihn bewaffnet; went 
ſich nun auch Antonin, biefer kluge und 
erfahrne Feldherr, mit ihnen vereinigte, fo bes 
fand er ſich allerdings in Gefahr zu unterlies 
gen. Ans diefem Grunde befchloß er, fich 
mir Antonius und Lepidug zu vrreinis 
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gen, und mit H ſelben vor allen: Die 
gen die Partei der Acpublifaner gänzlich zu 
unterdrücken. Mit feinen Verblindeten ſelbſt 
hoffte er dann wohl auch, wann ex ihrer nicht 
mehr bedfirfte, fertig gu werden, 22. 
Da Ayromins. Ähnliche GBefunungen 
hegte, und im gleicher Gefahr ſchwebte, fo 
zeigte er fich einer folchen Verbindung nicht 
Abgeneigt, und fo ward ohne Mühe der Friede 
zwifchen zwei Feinden gefchloßen, denen beiden 
08 gleich fehr daran lag, fich einander gu nä⸗ 
Bern, Gemeinſchaftliche Freunde veraulaßten 
eine Zufammenfunftz und zwar auf: einer 
kleinen und öden Inſel, welche der Panaro bei 
Modena bildet: Die beiden Heere waren an den 
"Nfern diefed Flaſſes gelagert. jedes auf einer 
andern Beite; man harte zu dem Ende zıwis 
‚fen der Inſel und den Ufern Brüden geichlar 
‚gen „uud fie mit ſtarken Schaarmachen beſetzt. 
Lepidus war bei der Uuterredung zugegen, 
und obgleich er, eigentlich nur dan Mamen 
nach Feldherr, bloß die äußeren Zeichen feiner 
Würde beibehaften hatte, fo ſah es doch ſo⸗ 
wohl Antonius als Dctanind, die ge⸗ 
gen einander auf ihrer Hut ſtauden, nicht 
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nugen , Baß ein Dritter, ben: fie. nicht zu 
fürchten ‚hatten ‚- bei den fich etwa zwifchen ih⸗ 
nen ergebenden Streitigfeiten, das Amt eines 
Vermittlers ũbernähme. 

Zuerſt kam Lepidus auf die Inſel, 
um zu fehen, oh man daſelbſt ficher wäre, 
Seläft bei ihrer Bereinigung waren bie Herrfch⸗ 
füchtigen voll Mißtranens! Auf dad Zeichen, 
welches ihnen Lepidus gab, gingen beide, 
jeder von feiner Seite, auf die Inſel. ie 
umarmten fih, und ohne fih über bad Bere 
gangene in- eine Erörterung einzulaffen, begas 
ben fie fig zur Unterredung auf den erhaben⸗ 
‚fen Ort der. Inſel, wo ſie nicht nur von ihr . 
sen Wachen, fondern auch von ihren beiderfeis 
tigen Armeen gefehen werden kounten. Bier 
ſetzten ſich die drei Feldheren ganz allein, Als 
Rouful nahm Octavius den erſten Pag 
ein, und te fich. zwiſchen ihnen Beiden, 
Hieranf unterſuchten ſie, wenhe Negierungds _ 
verfaſſung ſie der Republik geben wollten, und 
‚unter welchem Titel fie die Oberherrſchaft thei⸗ 
Im, umd ihre Armeen zur Aufrechthaltung ih⸗ 
ser Gewalt beibehalten Tönnten, 

Die Konferenzen dauerten drei Tage, und 
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bas Reſulfat derſelben war, bag fit unter tem 
Namen Triamvirse die oberſte Herrſchergewalt 


auf fünf Jahre in Beſitz zu nehmen beſchloſſen. 


Sie befchränften ihre Wacht auf diefe Furze 


Zeit, um nicht gar zn auffallend als Tyrannen 


ihres Vaterlandes aufzutreten. Daun teilten 
fie unter einander die Provinzen, ıdie Legionen 
and fogar die Gelder der Republik, wicht au⸗ 
tere, ale ob ed eine väterliche Erbfehaft wäre, 
Antoniug folte Sallien, Lepidus Gpas 
nien, Octavius Afrifs und die mittelläudi⸗ 
fehen Infeln haben. Stalien und der Oſten 
ſollten fo lange in Semeinfchaft bfeiben, bie 
ihr gemeinfchaftlicher Feind bezwuugen wäre 
Die Soldaten jubelten, als nıan ihnen dem 
Pan bekaunt machte, nur verlangten fie, daß 
die Triumvirn zu mehrerer Sicherheit das 
Blindniß noch durch gegenſeitige Verſchwäge⸗ 
rungen befeftigen follten, Dasczzeſchah, und 
Octavins ‚geurathete eine Stieftochter bed 
Antoniug. 

Durch die Theilung war num gwar der . 
Ehrgeiß der Triumvirn gefärtigets allein weil 
fie unermeßliche Summen zur Führung des 
Krieged bedurften, und Überdies zu Rom und 
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im Senat geheime Feinde und eifrige Nepubs 
likaner zuruck Tießen, fo befchlofien fie, vor 
allen Dingen ihrer Bicherheit die reichficn und 
mächtigften Blirger aufzuopfern. Unter dem 
Borwande, an Eäfard Ermordung Theil 
gehabt, oder ſich darfiber gefreut zu haben, 
wurden die reichften Römer in eine Achtung 
Liſte eingetragen. Jeder Trinmpir feßte feine 
perfönlichen Feinde, und fogar die Feinde feis 
ner Anhänger hinein, Sie trieben ihre Un⸗ 
menfchlichkeit fo weit, daß fie Einer dem Ans 
bern ihre eigenen Werwandten, und felbft ihre 
nächften Blutefreunde preie gaben. Lepidus 
Aberlich feinen Bruder Daulug, feinen beis 
den Mitbeherrfchern zum Opfer. Antoning 
hingegen überlieferte dem Teiblichen Bruder feis 
ner Deutter der Rachgier des Ortaving, 
weicher darein willigte, dag Antoning den 
Cicero tödten Tieß, wiewohl biefer große 
Mann den Octabvius mit feinem ganzen 
Anfehen, ſelbſt gegen den Antoniud, im 
Schutz genommen hatte- Endlich fah man for 
gar auf dieſer ſchrecklichen Liſte den Thor a⸗ 
nine, den Vormund des jungen Drtavind, 
denſelben, der ihn mit ungemeiner Sorgfalt 


! 
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erzogen Hate Kurz, bie heiligſten Natur⸗ 
rechte wurden verletzt, und der Ehrgeitz ſetzte 
die Verbrecher über jede Bedenklichkeit hinweg. 
Die drei verbundenen. Räuber hatten eis 
nen ſolchen Durſt nach Menſchenblut, daß ſie 
mit den Anfange ihrer Mordthaten nicht wars 
seten, bis fie felbft in Nom ankamen, fondern 
ihre Trabanten vor ſich hinſchickten Ed war 
in deu Abendftunden, als die Soldaten nach 
der Hauptſtadt Famen. Ihnen begegueten geras 
de anf der Straße vier. der aufgefchriebenen Ser 
natoren; fogleich wurden: biefe niedergemacht, 
uud nun nahm dad Miorden feitten Anfang, 
Mancher unfchuldige Mann, der noch vers 
gnügt mit den Seinigen zu Abend gegeſſen hats 
te, fah wenige Stunden nachher fein Haus 
von Mache umringt, die Thür. erbrochen und 
die Dolche auf ſich gezückt. Ein allgemeines 
Schreden Tief durch die Stadt, weil man noch 
gar nicht wußte, was dad Getümmel bedeute, 
Die Dunkelheit der Nacht, die hie und da 
audbrechenden Feuer, dag Geſchrei der Ver⸗ 
folaten, und dad Rreitchen und Jammern der 
Weiber und Kinder, machten diefe Nacht zu 
einer der ſchrecklichſten, die Nom je hatte, 


29 


Am folgenden Tage hielten die drei Heer⸗ 
führer, jeder an der Spige feiner Leibwache, 
in Rom ihren Einzug: Das Volk verſammelte 
ſich alfobasd, und auf den Atitrag eines Trit 
bunen ward ein Defrer abgefaßt, welches den 
Antoniug, Eepidund und Octavius zu 
höchften Opern und Reformatoren der Repub⸗ 
lik, mit konſulariſcher Gewalt, auf fünf Jah⸗ 
re, erndunte: Das Volk war Friechend genug, 
Diefer unfeligen Begebenpeit wegen öffentliche 
Freudenfeſte anzuftellen, und die Barger legten 
das Friedenskleid an, da ihnen eine Proſkrip⸗ 
tion bevorſtand, die vielleicht grauſamer waͤr, 
als ein Krieg mit. Barbaren- Wirklich erſchien 
fhon am folgenden Tage das eigentliche Pros 
(fripggondebiet, und mit ibm ein neues ſchreck⸗ 
liches Blurbad. Wehklagen und Jammerge 
ſchrei erſcholl in allen Eden der Stadt, indem 
beinahe fein einziged Hand der rücdfichtlofen 
Mordluſt ganz und gar entging. Kein Meuſch 
wagte ed, den Mörderu den Eingang zu ver 
wehren, wiewohl fein anderes Mittel fich zu 
serten übrig blieb. ine geraume Zeit fuhr 
die Achtung mit eben dem Ingrimme fort zu 
witben, mit dem fie begonnen haste Als 


30 


jeder der Triumvirn feine befoudere Rachſucht 
‚befriedigt hatte, fuhren ſie doch noch fort, bloß 
and Habſucht morden zu laffen. Der Heiche 
thum war ein Verbrechen für jedermann, den 
man ſonſt zu haſſen feine Lrfache hate. So 
wurden in kurzer Zeit dreihundert Senatoren‘, 
zwei taufend Ritter und eine unzählige Menge 
geringerer Bürger abgeſchlachtet. 

Damit die zum Tode beftimmten Schlachts 
opfer den Klanen ihrer Verfolger um fo wenis 
ger entgehen niöchten, fo wurden hohe ‘Preife 
für Jeden ausgeſetzt, der den Kopf eined Ge⸗ 
ächteren bringen würde. Ueber fünf taufend 
Thaler wurden jedem Freigebohrnen, Freiheit 
und zwei tauſend Thaler jedem Sklaven auge⸗ 
boten, der ſich zu dieſem ſchändlichen Geſchäfte 
gebrauchen ließ. Man ſah Söhne ihre Väter, 
Weiber ihre Männer, Sklaven ihre Herru 
verrathene Aber man fah auch mitten unter 
den Sreueln der verworfenften VBöfewichter , 
Handlungen des böchiten Edelmuths ‚bed 
bewundernswürdigſten Heroiemus; man ſah 
nicht nur Söhne für ihre Vaͤter bluten, fons 
dern auch gemißhandelte Sklaven für ihre 
Kern. So rettete ein Sklave feinem Herrn 
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dad Leben in einer Hohle; ald diefer hier ent⸗ 
dedt war, zog jener feine -Kleider-an,- und ließ 
fih ſtatt feiner niedermachen. Ein anderer 
Sklave zog faned Herrn Kleider an, feßte fih- 
iM cine Sänfır, welche fein Here mit. trug, 
und fand alſo, indem er ſeinen Herrn rettete, 
feinen eigenen Tod: Ein dritter Oklave, der 
von feinem Herrn gebrandiuarft war, wurde 
deswogen nicht zum Verräther deſſoelben⸗· Er 
ermordete jemnnd, der ihm begegnete, zog 
feinem Herrn deffelden Kleider an, legte jenen 
auf den Scheiterhauſen, ud begab ſich danu 
mit dent Kleide und Ringe feined Herrn zu deu 
Mördern, welche ihm. auch um feined Brands 
malcd willen glaubıen.- Einen gewiflen Se 
Aator Ventidius legte ſem treueſter Skla⸗— 
ve vor den Augen aller Mirfikaven in Feſſeln. 
Aber in der folgenden Nacht verfchaffte er ihm 
eine Aauptmanndmontur, und berkleidete fich 
mit mehreren feiner Kameraden ald Soldaten ; 
fo zogen ſie zuſammen aus der &tadt, ald ob 
fie ſelbſt auf Mord ausgingen. Einmal über 
nachteten fie mit einer Morderſchaar in einem 
Hauſe, welche ihnen fagte, daß fie jet dein 
Benridiwmd auf der Spur ſey. „So? fan 
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ten jene, den fuchen wir and." Durch man⸗ 
che äbuliche Liſt retteten die treuen -Diener ib. 
von Hexen glücklich nach Siciliersh· 

Als cd in Rom nichts mehr zu morden 
gab, ſtreiften zahlreiche Banden von Moldaten 
in Italien umher, die Geächteten aufznfpfiren,. 
und es waren hohe Officiere, welche des Scharft: 
richters Geſchäfte trieben, Unter vielen. andern: 
gerieth auch Eicerd. auf feiner Flucht einen 
Oberſten in die Hände, der ihm Sand und, 
Kopf abbadte, und damit zum Antonin 
eilıe: Diefer zahlte Dafür den zehufachen Preid, 
lich den Kopf auf feiner Tafel und ofedanı, 
anf der Reduerbuͤhne aufſtellen, auf welcher 
Citersd, ber größte Redner feinee Zeitalterẽ 
fo oft die allgemeinſte Bewunderung genoſſen 
harte: Wie tief in Nom die Menſchheit geſun⸗ 
fen war, bewies auch des Autonius Scmabs 
Unn Fulvia, indem fie keinen Abfchen das 
rin fand, mit Nadeln aus dem Kopfpuße, us 
ter dem bitterftien Tadel, die Zunge des uns 
fehuldig Ermordeten zu durchſtechen, nadybeug 


fie feloft den Mund geöffnet, diefelbe heraus - 


gejogen, und bad Geſicht befpiesn Hatte 
Die Zügeliofigfeir der Soldaten, welche 
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auegeſandt waren, die Geaͤchttten aufzufucheis; 
wuchs mit jedem Tage. Eine Menge Men⸗ 
ſchen, die nicht geächtet wareii , wurden ers 
mördet ,_ und beh-nüglädlichen Einwohnern 
blieb kein Mittel abrig, einen Theil ihrer Ha⸗ 
be zu retten, ale einen Soldaten. an Kindedi 
ſtatt auzunehneim. Achtzehn blühende Städte 
Italiens wurden ganz den Soldaten Preis ges 
geben, Käufer nnd Stadtgebiet veriheilt, und 
bie fchuldlofen Familien in das Schidſal der 
Maumer verwickelt, die Fein auberes Verbre⸗ 
chen begaugen hatten, als daß ſie ihr Vater⸗ 
land .meht liebten, als ihr eigenes Wohl: 
Der Druck, dei die Soldaten für fich übten, 
hherftieg alle Mäßiguiig,- ud die man, um 
fie zu befriedigen, neue Proffriptionen machen 
inußte ; ward fogar die Verordnung erlaffen, 
daß alle Reiche deu fünfzigſten Theil ihrer Sir 
ter, und jeder ohne Unterſchied eiti Jahresein⸗ 
tommeti zum Kriege hergeben folle: 

Ald die Metzeleien in Rom und in dem 
Provinzen ein Ende nahmen; und nichts mehr 
zn erpreffien war, ließen die Trinmivirn ſich 
doni Senate Bürgerkronen zuerfennen — Kros 
hen, welche in dem goldenen Zeitalter der Re⸗ 
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publik nur den Helden erteilt wurden, die ih⸗ 
ren Mitburgern dad Leben geretter hatten. Go 
rächte fich- tie Menge der erfchlagenen Auslän⸗ 
der an Roms Abermürhigen Bervohuern. Der 
fo Tange durch Blut genährte Gert wollte Sät⸗ 
tigung, und da er fie bei Audländern bie zum 
Edel erhalten Haste, fo fuchte und fand er fie 
in Rome eigenen Mauern. 2 





Biertes Kapitel 


Unterdrückung der Republikaner. Die 
Schlacht bei Philippi. 


3. eben der Zeit, da die Triumvirn Rom 
und Italien durch Mord und Raub verwüſte⸗ 
ten, brachten Brurud und Caffıud, bie 
Mörder Cäſars und. die Häupter der repubs 
likauiſchen Partbei, in Griechenland und Aſien 
eine große Macht zuſammen, um den Otaat 
zu retten, und eine freie Verfaſſang wieder 
herzuſtellen. Sobald daher die Metzelei in 
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Renz und in den angränzenden Provinzen ein 
Ende Harte, fchifften fich- Antonius und 
Octavius mitihren Truppen ein, und ſuch⸗ 
ten die Republikaner in Macedonien auf, Les 
pidus blieb indeſſen zur Vertheidigung der 
Stadt in Rom zurück 
Das Heer der Nepublif beſtand and acht . 
zig taufend Fußkämpfern und zwan,ig taufend 
Reutern; dad Heer der Triumvirn belief ſich 
auf Hundert taufend Mann zu Fuß und dreißig 
taufend Pferde. So auf beiten Seiten volls 
zählig, begegnete fie und lagerten fich neben 
einander auf den Ebenen von Philippi, einer 
auf den Gränzen zivifchen Macedonien und 
Thracien gelegenen Stadt. Aufangs fielen 
allerlei Scharmiißel und Fleine Gefechte vor, 
worin die Truppen der Republifaner immer 
die Oberhand erhielten. Endlich brach der Tag 
an, der Über das Schickſal der Republik ents - 
ſcheiden ſollte. Diefe großen Heermaften ſetz⸗ 
ten fich in Bewegung, und marfchirten gegen 
einander mit gleicher Wuth. Die Schlacht 
entfchied das Loos ter Republik, umd die Freis 
heit fand in der Ebene von Philippi ihr Grab. 
Bruins ſchlug zwar die Truppen:ded De 
3% 
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tavius, aber Antonind befiegte den Caſ⸗ 
fiud& Da diefer Feldherr wähnte, daß fein 
Mitfeldgerr daffelbe unglüdliche Schiefal ers 
fahren habe, fo nöthigte er einen feiner Zreis 
gelaffenen, ihm zu entleiben: Zum zweitenmal 
verſuchte Brutus das Kriegẽglück, aber da 
er die Schlacht verlor, befchloß er zu ſterben, 
um nicht lebendig in dic Hände feiner Feinde 
zu fallen: Allen, Die ihn umgaben, teichte 
er die Rechte mit dem heiterſten Gefichte, und 
fagte, er halte ſich auch jetzt noch für glädlis 
ber ale die Ueberwinder, weil er den Ruhm 
der Tugend machlaffe, den fie mit allen Wafı 
fen und Gütern nie erreichen würden; im⸗ 
mer follte ed beißen, daß fie als Ungerechte 
die Serechten, ald Nichtewärdige die Wohlthäs 
tigen vertilge hätten, und daß fie gewaltſam 
herrfchten. Einer feiner Sklaven hielt ihn ein 
Schwerdt vor, in das,er fich. ftärzte- Ohne 
einen Seufzer ftarb der Ichte der Römer⸗ 

, Die republilanifche Freiheit war mit 
Brutus Tote völlig vernichtet; mehrere ans 
gefchene Heerführer, meiche den Umſturz ber 
Verfaſſung nicht überleben wollten, tödteren 
fich ſelbſt, die Truppen ergaben ſich den Sie⸗ 
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gern, und diefe betradgbeten bad ganze römi⸗ 
fche Reich ale ein durch Eroberungerecht er⸗ 
worbenes Eigenehum, Um ihren Blutdurſt zu 
fättigen , verurtheiften fie eine große Zahl ans 
gefeheneer Männer zum Tode, welche gegen fie 
die Waffen geführt hatten. Dctaviug, noch 
graufamer ald Autonius, fchidre den Kopf 
dee Brutus nach Rom, woer an Eäfard 
Bildſäule verfaulen ſollte. Die Afche ſandte 
sr der Gemahlin des Geröbteten, bie fich durch 
glühende Kohlen das Leben nahm, welche fit 
verfchludte. Biel ihm irgend ein Gefangenen 
von Anfehen in die Hände, fo fprach er alfos 
bald dad Todesurtheil über ihn aus, und ers 
laubte fich dabei gewähnlich noch bittere Spöt⸗ 
tereien. Da einft einer biefer Unglücklichen ihn 
um die Ehre der Leichenbeftattung hat, ſo vers 
fegte ihm Qctaviug, das fen eine Gnade, 
die nur von den Geiern abhinge. Kin Water 
und ein Sohn flehten ihn, einer für den ans 
dern, um Gnade an, und ber Braufame ber 
fahl ihnen, ihr Schickſal durch einen Zweis 
kampf zu entfcheiden. - Der Water ſtreckte dem 
Schwert feine Kehle Hin; der Sohn, voll Vers 
zweidflung, durchſtieß fich ſelbſt, und der Ans 
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blick dieſes zweifachen Todes war sine ſüße 
Seelenweide für den Tyrannen. - 

Alk die fiegenden "Triumpirn auf dem 
Echlachtfelde zu Philippi die Plane zur weis 
tern Begrfintung ihrer Gewalt entworfen hats 
ten, brach Antonius nach Afien auf, theils 
um der Huldigungen zu genießen, die feit fo 
langer Zeit dad Ziel feiner Wünfche geweſen 
waren, theils um Geld zur Bezahlung feiner 
Truppen beizutreiben, Ale Monarchen des 
Ditend, die mir Rom im Bunde ftanden, eils 
ten ihm ihre Unterwürfigleit zu bezeigen. Die, 
fchöniten Prinzeffinnen wetteiferten, durch dig 
Koſtbarkeit ihrer Geſchenke, oder das Werfühs 
rerifche ihrer Meige feine Gnade zu gewinnen. 
Umringt von Monarchen z0g Antonius von 
Königreich zu Königreich, Gnadenbezeugungen 
außfpendend und Kronen mit launifehem Mebers 
muthe wegfihenfend, Seine Agenten. hinges 
gen trieben in allen Städten ungeheure Steu⸗ 
ren eins denn außer dem ſchrankenloſen Auf— 
wande für feine Perfon, follte acht und zwan⸗ 
zig Legionen ein por ber letzten Schlacht vers 
fprochengs Geſchenk ausgezahft werben , dag 
in Millionen lief. Als der firgende Triumvir 
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in Eilicten war, kam er auf ben Einfall, bie 
reißende Königin Eleopatra, einſt Cä— 
fare Geliebte, aud Egypten zu fich kommen 
zu laſſen, um fie dafür zur Verantwortung zu 
jichen, daß fie den Fa ffiu 8 unterftäzt habe, 
Sie fam, und wußte durdy ihre feltenen Reitze 
und die Anmuth ihrer ‚Unterhaltung den Welt’ 
überwinder-fp zu feſſeln, daß er ihr fortan als 
le. feine Geſchäfte und Leideufchaften aufopfers 
te, und fie nach Egypten begleitete. Hier 
hberließ er fich ohue Rückhalt jengg Muße und 
Weichlichkeit, zu welcher fein woMiſtiges Herz 
urſprünglich gebildet war, "amd welcher nach⸗ 
zuhängen es unter dieſem ſchwelgeriſchen Volke 
Raum und Nahrung die Fülle gab- 

Diele Schwäche eines Nebenbuhlers, mit 
dem man fich nur nothgedrungen percinigt hats 
te, war dem Octavius fehr erwünfcht. 
Er hatte nach der Schladht bei Philippi feine 
Legionen nach Stalien zurfidgeführt, wo er 
ſich eifrigft angelegen feyn ließ, ihnen Nieder— 
laffungen und Unterhalt zu verſchaffen. Nicht 
ohne Urſache harte man feiner Ankunft voll 
banger Beforgniß entgegen gefehen. Er vers 
theilte.die Fruchtbarften Ländereien Itallens uns 
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ger feine Soldaten, ohne die Vefiger derfelben 
mit Geld zu entfehädigen. "Ein Kriegäbefchf 
Berechtigte jeden Soldaten, ſich in das ihm 
angewieſene Gut mit Gewalt gu feßen, -und 
den Eigenshfimer mir Meib und Kind auf dir 
Straße zu werfen. Nicht einmal fo viel Fonns 
ten die Ungflicflichen erhalten, daß ganz Ita⸗ 
lien, jede Stadt, jede Gemeinhelt ihren ve 
hältnißmäßigen Autheil des allgemeinen Jau 
mers trüge- Die Soldaten alle wollten in dent 
fchönften Siegenden des Laudes angefiedelt feym: 
Detavind, Hätte er auch gewollt, Fonnte 
nicht helfen. "Täglich ſah man denmach 
Schwärme von berdrängten Meibern, Die zars 
ten Unterpfänder ihrer zerftörten Häudlichen 
Gluͤckſeligkeit anf den’ Armen, die Tempel und 
die Gaſſen mit ihrem Klaggeſchrei erfüllen, 
Schagren von Aderleuten und Schäfern wanzs 
derten nach Rom, um wo möglich durch ihre 
Bitten die firengen Befehle ded Ueberwinderg 
abzuwenden ‚' oder wenigſtens in einem andern 
Theile der Welt nene Wohnungen zu erhalten, 
Unter diefen Flüchtlingen war auch der Diche 
ter Virgil, dem bie Nachwelt größern Dan 
weiß, als Hundert Eroberern. Auch er wans 
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derte in demfiihigem Aufzuge nach Rote, und 
bat um Erlaubniß, fein kleines väterliches Er; 
be behaften zu dürfen. Ihm wurde feine Bits 
te gewährt, aber für den Reſt feiner Lande 
leute war Feine Erhörung auszuwirken. 
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 Bhnftes Kapften. 


Hneinigfgit ‚unter. ben Friumvirn. Unterg. 
drüdung des Bepidus und: Antoming, 
Die Schlacht dei Actium. 


N, ber Name Dctaviud jeßt ein Schrefs 
fenewort für afle geheimen Republikaner war, 
und der Ehrgeitzige ſich mächtig genug fühlte, 
jedem feiner Gegner die Spige zu Bieten, fo 
glaubte er, daß nunmehr der Zeitpunft gekom⸗ 
men ſey, mit ſeinen Machtgenoſſen zu brechen. 
Er wollte allein herrſchen, und beſchloß daher, 
“fi der beiden Triumvirn zu entledigen, die 
ihm das GSlünf bei diefer Art von erblicher Ue⸗ 
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Bernahnse der ihm-von feinem Oheim zuruckge⸗ 
farfenen Herrſchergewalt, ald Miterben aufges 
drungen hatte. Klüglich nahm er fich aber 
vor, fie einen nach dem, andern anzugreifen, 
weil die Gefahr aflerdingd zu groß war, es 
mit beidsn auf einmal aufjunehmen. Der 
Sturz ded Lepidug foftete ihm bloß einiges 
Känfefpiel-. Diefer Triumvir, den-feine Sol⸗ 
- daten äußerſt gering ſchätzten, ſah fih mitten 
in feinem Lager pon feinem Heere verlafien, 
Octavius zog daſſelbe auf feine Seite, durch 
ſeine Gewandtheit und geheime Unterhandlun⸗ 
gen, worin er es ſeinen Mivalen bei weitem- 
zuvor that. Der ungläclihe Fcriumvir · der 
ſich von aller feiner Kriegmacht, auf die er 
ſtolz geweſen war, auf einmal verlaſſen ſah, 
entledigte ſich aller Zeichen ſeiner Würde, und 
warf ſich in Trauer gefleidet vor feinem bishe⸗ 
rigen Amtsgenoſſen auf die Kniee, Diefer hielt 
ihn für fo unbedeutend ,.. daß er fehr feicht in 
die Schmung ſeines Lebend willigte; doch vers 
baunte er ihm mach Circeji, an der Küfte von 
Latinm. Er fol endlich achtzehn Jahre hers 
nach zu Mom in der Verborgenheit geftorben 
ſeyn. Lepidus hatte zu viel Eitelkeit, umd 
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zu wenig Geiftergeöße, um feine ausgezeichnete 
Rolle lange fortzufpielen. 

Seitdem Octavius auch die Flotte und 
Armee dee Lepidus in feiner Gewalt Hatte, 
zählie er 45 Legionen, 25000 Reuter, und 
37000 Mann leichter Truppen; doch mußte 
er, des Seldmangeld wegen, 20000 Mann 
abdanfen. Dennoch, befand fich feine Krieges 
macht auf einer Hberauf furchtbaren Höhe, 
und diefe furchtbare Kriegemacht bahnte ihm, - 
. anterflügt von feiner ſchlauen Verſtellungskunſt, 
und von ſeinen glücklichen Bemhhungen,, die 
Gunſt ded römifchen Publikums fich zu erwers 
bın , den Weg zur monarchifchen Regierung 
fiber den römifshben Staat. Es verfloffen jes 
boch noch mehrere Jahres che er dieſes erſehn⸗ 
te Ziel erreichen. Fonnte. Antonind war, 
ein Gegner, der wicht fo Leicht beſiegt und uns 
terdrũckt werden Eonnte ale der ſchwache Les 
pidud. Mon feinen Soldaten angebeter, und 
Herr der fchönften Provinzen Aſiens und von 
ganz "Egypten, hatte er uͤberdieß noch mächtige - 
Könige zu Freunden aud Verbündeten. Allein 
dasjenige , was ihn vorzliglich hätte reiten fols 
Jen, war fein Untergang. In dem Raufche 
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feiner heftigen Beidenfchaft für. Cleopatra, 
Egyptens Königin, hielt er dieſe Fürſtin für 
eben fo mächtig, ale er fie in feinem Umgange 
mit ihr reigend fand. Diefed Uebermaag von 
Selbfivertrauen machte, daß er Nom und Star 
Tien, den -Mittelpunft des Reichs, aus den 
Augen verlor; 

Niemand war gefchiekter, ra 
Mebenbuhlers zu feinem eigenen Vortheile zu 
beugen, als der fehlaue Octavind. Schon 
daR war für feine chrgeigigen Pläne fehr vors 
theilhaft, daß er Rom zu feinem Autheil bes 
fommen hatte, die Stadt, von der jeders 
‚mann gewohnt war Geſetze anziehen. Dies 
fen gänftigen Umſtaud benußend, ließ er ſich ⸗ 
jetzt anch angelegen ſeyn, die Liebe des Volks 
zu erlangen. Und wirklich hatte dag römiſche 
Volk ihm auch einige Verbindlichkeit, da er 
alle Factionen unterdrückt, und mit dem Fries 
den auch wieder Wohlftand und Ueberfluß ber 
beigeführt hatte. War ed Klugheit oder Groß 
muth — genug, er warf uneröffnet mehrere 
Briefe ind Feuer, die geheime Angaben enthiel⸗ 
ten, und neue Sewaltthaten hätten zur Folge 
haben können. Das ſchien auf «ine gelinde 
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Regierung zu deuten. Otta vius nahm aber 
die Miene an, als ob es ihm gar nicht um's 
Regieren zu thun ſey, vielmehr verſicherte er 


feicrlich, daß er feine Gewalt auf der Steh 


le niederlegen würde, wenn Antonius zu 
südfäme: Jeniehr er dem Herrſchen abge 
neigt zu ſeyn ſchien, defto mehr hing man ihm 


an. Er fehien ed z. Be mehr zur erlauben ald 


zu wänfchen, daß man ihm auf Lebenszeit dem 
Titel eines Tribung beifegte, und entſchuldigte 
manches, was vorgefalles war, mit dem Drang 
der Umſtände, und mit den Kabalen der eins 
de der Republik, die ihn zu firengen Maaß—⸗ 
regeln gezwungen hätten. 

Ein ſolches Betragen und ſolche Aenße⸗ 
rungen waren ganz dazu geſchickt, dem Oe ta⸗ 
vius die Zureigung zu gewinnen. Anto⸗ 


wind hingegen ſank immer mehr in ber öffentr 


fichen Achtung: Daß er Griechenland und die 
aftarifchen Provinzen wie fein Eigenthum be 
handelte, dag er Kontributichen andfchrieb, 
und das Schickſal vor republifanifchen und 
monarchifehen Staaten eigenmächtig entfchied ; 
dad Fonnte ihm niemand, und am weiigfien 


Drtavind, zum Vorwurf machen: Aber 


' 
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daß er Tage und Nächte in Eleopatra's 
Geſellſchaft zubrachte, einzig feinem Vergnis 
gen lebte, und die Geſchäfte des Staats völlig 
vernachläffigte, das fehadete feinem Rufe und 
entzog ihm die Öffentliche Achtung. Nicht zus 
frieden,, alle Wolläfte Egyptens in der Gefells 
ſchaft feiner Geliebten zu erfchöpfen, ſchenkte 
er ihr, um ben Kreisihrer Schwelgereien zu 
erweitern, eine Anzahl Rönigreiche, bie zum 
römifchen Reiche gehörten. 

Eine folche Vertheilung römifcher Provin⸗ 
zen an Barbaren, verbunden mit dem fchäuds 
lichen Leben ded Antonius und der Eleos 
patra, mußte alle Rönter von ihm abwendig 
machen. Detavind fand daher offene Ges 
muͤther, ald er feinen Kollegen Antoniug, 
ſowohl bei den Burgerverſammlungen als bei 
dem Senate, wegen feined eigenmächtigen, Die 
Hoheit des vömifchen Staats beleidigenden 
Verfahrend anflagte. Die Stimme des Uns 
willens erhob ſich von allen Seiten, man bes 
ſchloß Krieg gegen den Antonius, und cd 
ſollte uun entfchieden iwerden, ob ſich die Welt 
von ihm oder vom Octavius ſee beherr⸗ 


ſchen laſſen. 


47 


Die Zurliſtungen zu dieſem Kriege wur⸗ 
den von beiden Theilen fehr verſchieden be 
trieben. Der üppige Antonius forgte bei 
allen feinen Vorfehrungen mehr. für feine Zer⸗ 
fireunng und für fein Vergnügen, als für den 
Erfolg feiner Waffen; deun wenn man ein 
Schiff mit Soldaren, Waffen und Lebendmits 
teln "beladen glaubte, fo kamen nur Schau— 
(pieler, Tänzer, Gaukler und. Theatermafchis 
nen zum Verfchein, Er ſelbſt dachte zn Sas 
mod in den Armen ferner Sleopatra an 
keinen Krieg, und brachte feine Zeit in einen 
immerwährcnden Rauſche der zügellofeften Aus⸗ 
ſchweifungen zu. Died Hatte die Folge, daß 
feine treueften Anhänger nach und nach feine 
Partei verließen, und zu Octavjus Übers 
gingen , deſſen eruſthaftere ie einen J 
ſern Erfolg verfpradhen: - 

Die Armeen näherten fich einander hei 
Aetium, einer Stadt im Epirug, unfern des 
Meerbuſens don Ambracia (Golfo di Larta). 
Der ganze Oſten folgee dem Antoniug, alle 
Macht ded Welten dem Oetaviud. De 
Antonius Heer beftand aus hundert taufend 
Zußfämpfern und zwölf taufend Reutern; 
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auch beſaß er eine Flotte von fünfhundker Se 
gelun. Oetavius zäßlte nur achtzig tauſend 
»Manu zu Buß, aber eben fo viele Roſſe als 
«fein Geguer, und wiewehl ſeine Flotte une 
halb fo zahfreich wär, ale bed Antonius 
feine, fo war fie doch beffer gebaut und ber 
maunt. Auf Zureden der Cleopatra, weis 
che den Antonius begleitete, beſchloß Arts 
ronius das Schickſal des römiſchen Reichs 
ber Eutſcheidung eines Seetreffens zu überlaſ⸗ 
fen. Er ordnete ſeine Schiffe vor der Mün⸗ 
dung des ainbraeifchen Meerbuſens, Octa⸗ 
vius bie feinigen ihm gegenüber: Die beiden 
Lanbdarmeen waren im Strande aufmarfchier, 
ſahen dem Seegefechte zu, und ſuchten jedes 
die Seinigen durch Zurufungen zu ermunterk: 
Die Schlacht begann lebhaft auf beiden 
Seiten, und auf eine bis dahin unbekaunte 
Weile: Die Schnäbel der Fahrzeuge wareu 
mit ehernen Spitzen bewaffnet. Diefe jägteü 
fie fürchterlich einander in die Ribben. Des 
Antonius Schiffe thaten den Stoß mit 
größerem Nachdruck, die Schiffe des Octa⸗ 
dine wußten ihm mit größerer Geivandtheit 
auszuweichen. Die Schiffe des Antoninie 
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führten auf den Hintertheilen hahe TIhlrme, 
von demen allerlei Geſchoß auf die Zeinde ges 
fihleudert- wurde. Des Octavius Schiffe. 
bedienten fich Langer, mit. eifernen Stang 
verfehener Haken, und warfen Beuertöpfe auf 
die Häupter des Feindes. &o fochten fie eine 
geraume Zeit mit gleicher Lebhaftigfeit und. 
gleichem Stüde, ald ganz unvermuthet Ele 0 
patra dad Schikfal des Tages entſchied. 
Bon Augſt und Entfegen ergriffen „ floh fie 
mit ihrem Schiffe, und zu gleicher Zeit verlie⸗ 
ben fechzig egpptifche Fahrzeuge die Linie und 
folgten ihr. 

: Kaum. hatte Antonius dieß — 
ſo — er gänzlich, daß er eine Schlacht 
vor ſich habe, von der gleichſam die Entſchei⸗ 
dung des Schickſals der Welt abhing, und er 
perrieth dadurch eine Schwäche, die man ſich 
faum vorftellen Fonnie. Uneingebenf der Pflicht 
eines. Feldherrn, (prang er in ein Fleined Schiff, 
bloß in Begleitung zweier Diener, und verließ 
alle ſeine Leute, die ihr Leben für ſeinen Dienſt 
aufopferten, um einer feigen Frau nachzufol⸗ 
gen, dig lange ſchon fein Unglück angefangen 
hatte, nun aber es vollendete. Erſt da er auf 
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Ser Galeere feier Gebieterin angekommen wars 
fing feine Beſinuuugskraft an, ſich wieder thä⸗ 
tig zu zeigen, und da er nun das, was er ge⸗ 
thau hatte, Aberbachte, ward er von Schaan 
_ und Verzweiflutg fo heftig befiärmt, daß er, 
öhnedie Cleopatra zu fehen, auf dem Hin⸗ 
tercheile ihres Schiffes ſich niederfegte, die 
Elinbogen auf die Kniee, und den Kopf auf 
die Hände Küpte Seine Schivermuth daner⸗ 
te drei Tage, und Hoch immer hatte er -fich 
hicht entfchließen kömen, fich vor Die Auges 
ber. Efeopätra zu fielen Eine ſchlaue 
Kammerfrau der Königin brachte jedoch dad 
verliebte Paar einander wieder näher, und 
Antonine fand nun abermald feine ganze 
Sihdfeligkeit im Umgange mit der Cleopas 
tra. Die braven Oberbefehlshaber feiner lo 
te hatten dad Treffen bis an den Abend Fark 

gefeßt, und Octavius hätte nicht gefiegt 
wenn Antonius zugegen geblieben’ wäre 
Seine Landarmee kounnte ſich gar nicht Aber⸗ 
zeugen, daß ein General, der noch neunzehn 
vollzählige Legionen und gegen zwölf taufend 
Matın Kavallerie zu feinen Befehle hatte, The 
aus Seigberzigfeit verkaffen könne. Sie erwar⸗ 
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tete noch immer, bag er an ihre Spige zur 
rückkehren, und, von feinen tapfern Kriegern 
unterftäßt, einen rühmlichen Sieg erfechten 
wirdes Ja ſelbſt, ale ihr feine Entfer⸗ 
nung gar nicht mehr zweifelhaft war, und ale 
fie fi) von ihren vornehmften Generalen ver⸗ 
laſſen ſah, konnte fie ſich erſt nach acht Tagen 
entſchließen, den vortheilhaften Anerbietungen 
des Octavius Gehör zu geben, und ſeine 
Legionen verftärfen zu helfen. | 
Diefe denfwärdige Schlacht, die Nom eis 
nen Herrn gab, wurde am zweiten Septeniber 
des Jahres ein und dreißig vor Chrifti Geburt 
geliefert. Aus Dankbarkeit für den erfochte⸗ 
nen Sieg weihte Oeta vius dem Apollo bei 
Ketium eineh erweiterten Tempel, ftellte Spies 
fe an, bie zur Ehre dieſes Gottes alle fünf 
Jahte gefeiert wurden, und erbaute auf der 
Stelle, wo fein Lager geftanden hatte, die 
Stadt Nifopolid, u — 
Noch ſtand dem Antonius die Macht 
von Egypten zu Gebote; es wurden neue Ru⸗ 
ſtumen gemacht, denen aber ein Mann fehlte. 
Antonius erlag abwechfelnd feiner Sinn— 
fichfeit und dem, die legte Kraft verzehtenden, 
4% 
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Gefühle feiner Schmadh. Drtavind nahm 
ohne Schwertfireich Pelufium ein, und rüds 
te big Alerandrien vor. Mit jedem Schritte 
vermehrte fich fein Anhang, bie endlich Aus 
tonius weder Flotte noch Soldaten mehr 
hatte P und in der Verzweiflung feinem unwür⸗ 
digen Leben felbft ein Ende machte. An feis 
nem Todestage hielt Octavius einen feiers 
lichen Einzug in Alerandrien „ beſuchte die 
Cleopatra, begegnete ihr freundlich, und 
ſuchte fie bei guter Hoffnung hinzuhalten. Aber 
- die Kälte ded Mannes, dem die Natur feine 
Heftigen Leidenfchaften, fondern eine ruhige 
Beſonnenheit und Schlauheit gegeben hatte , 
entging ihr nicht, und da fie. befürchtete, von 
ihm im Triumph aufgeführt zu werden,. fo 
nahm fie ſich das Leben. Man fand. fie tobt, 
im föniglichen Staate auf. einem Sopha, bie 
Krone auf dem Haupte, neben ihr ihre vers 
trauten Kammerfrauen, die eine. todt , die ans 
dere im Sterben. Durch sin fchnell wirken 
des Gift hatte fie fich ſelbſt getödtet.” Nach 
ihrem Wunſche wurde fie neben Anto nius 
beerdigt, ihr Neich aber in eine FR Pros 
ging verwandelt 
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Scehstes Kapiten 


Die Verwandlung der römifchen Republit 
in eine Monarchie, unter dem Kaifer . 
Auguſtus. 


Mae Brgerfrieg hatte nun ein Ende, und 
Detaviug war jetzt, in einem Alter von fuͤnf 
und. dreißig Fahren, mumſchränkter Beherrs 
ſcher eined Neiches, das ſich an die taufend 
Meilen in die Länge und wenigſtens halb fo 
viel in die Breite erftredte, und deſſen jährlis 
ehe Einkünfte anf mehr denn zwei hundert Mils 
fionen Thaler unferd Geldes berechnet wurden. - 
Durch Lift, Geſchmeidigkeit, Kühnheit und 
Grauſamkeit harte er ſich zu einer Macht em 
porgefehwungen, die von Jugend. au dag höch⸗ 
fie Ziel feined Strebeng gewefen war. Cr 
kehrte mit feinens fiegreichen Heere aus Egyp⸗ 


"ten nach Stalien zurück, wo ihn die glänzend, 


fien Ehrenbezeugungen erwarteten. In Brins 
difi und Rom wurden ihm Ehrenbogen errich 
tet; ber Tag feiner Geburt und der, an wel⸗ 
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Agrippa, der allen für jenen Ruhm 
Sinn hatte, welcher der Preis großer Ihaten 
ift, erklärte fich beſfimmt für eine großmütbis 
ge Riederlegung aller Herrfcjergewalt. Er 
fchilderte fogar dem Detavius die Se 
fahren einer Regierung , welche freie, int 
Schooße einer Republif altgewordene Bürger 
unerträglich finden müßten. Dabei wurden 
Sulla’s und Cäſar's Beifpiele- nicht vers 
geffen, und er forderte feinen Gebieter auf, 
die Freiheit feinem Vaterlande wieder zu ſcheu⸗ 
fen, und dadurch der Welt zu berveifen, daß 
er nur, feinen Oheim zu rächen, die Waffen 
ergriffen babe. Mäcenas Hingegen nahm 
den Octaving, ohne ihn ange mit dem 
Glanze einer Krone bienden zu wollen, bei 
feiner Schwäche, und führte ihm zu Semüthe, 
daß er ſchon zu weit gegangen fey, um 
wieder zurhd treten zu Eönnen Nach fo 
vielem vergoffenen Blute fey für ihn feine 
©icherheit mehr, ald auf dem Throne; fobald 
er fich der höchften Gewalt entäußerte, würs 
den auch die Kinder und die Greunde fo 
vieler geächteten Großen , welche er wegen 
der gefährlichen Zeitläufte feiner Sicherheit 
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haͤtte aufopfern müſſen, auf ihn Tosftän 
men. 

Ohne eine dieſer beiden Meinungen ganz 
anzunehmen oder zu verwerfen, faßte- Oct a⸗ 


vius einen Entfehluß, der von beiden abs | 


wich, und wobei er am ficherfien zı fahren 
glaubte. Er befchlog, nach dem Mathe des 
Märenas, die oberfie Staategewalt nicht 
mehr aus den Händen zu laflen, aber ohne 


den in einer Republik fo verhaßten Titel eis 


nes Königs anzunehmen. Er lehnte fogar 
aus demfelben Grunde den eines beftändigen 
Dietatord von’ fich Ab, welcher feinem Obeim 


dad Leben geföfter Hatte, und er begnügte ſich 


mit dem gewöhnlichen Ehrennamen eines Im—⸗ 
peratord, welchen die Soldaten in den Zeiten 
der Republik den fiegreichen Feldherren geges 


‚ben Hatten, und den er ſich nur darum beis 


legte, um die Römer unter einem bekannten 
Namen an eine nene, ihnen bid dahin unbes 
kamnte Kerrfchergewalt zu gewöhnen. 
Dctavine refpectirte alfo Elüglich dag 
Aeußere der republikanifchen Verfaſſung Un; 
ter feiner Regierung fah man ſtets Konſuln, 
Prätoren, Aedilen und alle Staatebeamten 
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der Republik, ein Bild der alten Regierung, 
Diefe ſetzteu alle mit ihrer Würde verbunde⸗ 
nen Apmteperrichtungen fort, -Dstaviyg 
aber behandelte ken Senat als Inhaber aller 
vollziehenden Gewalt. Er felbft erfehien of⸗ 
ters in den bürgerfichen Gerichtehefen als 
Advokat feiner Klienten. Abfichtfich wich er 
pomphaften Auszkichnungen, 5. Be feitrlichen 
Einholuugen auf, wenn er and den Provinz 
zen zurhdfehrte , - und pflegte dechalb des 
Nachts mit einem kleinen Gefolge ſich in die 
Stadt zu begeben. Nichts lag ihm fo ſehr 
am Kerzen, als feine Gewalt zu befeftigen , 
und doch zugleich durch eine verfkellte Mäßis 
gung fish vor deu Streichen in. Sicherheit zu 
figen, die den Eäfar vor der Zeit in's 
Brab gebracht hatten, Er trat daher eines 
Tages im Gemat auf, verbreitete ſich in eis 
per wohl audfindirten Rede Aber die Schwie⸗ 
rigfsiten, ein fo großes Reich zu regieren, 
und entfagte förmlich einer Macht, die, wie 
er bemerkte, feine Waffen gemepunen und der 
Senat beftätiget hätte, die aber ihm, in dem 
der ächte Römergeift Feingewegs erlofchen fep,\.__ 
anfange höchſt befchwerlich zu werden Gr 
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hatte aber ſeine Maaßregeln fo veorfidhtig ges 
nommen, daß er mit aller Zuverſicht darauf 
rechnen konnte, man werde ihn Pisten, Big 
Zügel der Regierung nicht nieberzulegen, Es 
geſchah wirklich, und erft nach einigem Wis 
derſtreben Tieß er fich bewegen, bie ſchwere 
Bürde anf zehn Jahre zu Übernehmen, Er 
behielt fich aber auddrädfich vor, der Gewalt 
noch eher zu eutfagen, wenn man feiner Dieus 
fie nicht niehr benöthigt feyn würde. 

Ein wohl aufgefonnener und mit Stand⸗ 
haftigkeit befolgter Plan verfehlt feften feines 
Zweid, wenn: er anderd durch Macht und 
Klugheit umterfägt wird. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach durchfchauten die meiſten Senas 
toren des Oçctavius wahre Gefinnung, 
denn die leuchtete aus feinen ganzen vorigen 
Betragen mur zu deutlich hervor; indeſſen gab 
die Einwilligung und der Wunſch der Bürger 
feiner Gewalt «ine gewiſſe Rechtmäßigkeit, 
und er verſtand ed vortrefflich, den Monar— 
chen Roms zu ſpielen, während die glänzen—⸗ 
de Außenfeite der Republik die Augen derer 
bieudete, die in das Innere feiner Politik 
nicht einzubringen vermochten. 


—— 
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Wor allen Bürgern Romg war Oet a 
vius durch den Beinamen Auguſtus (der 
Ehrwürbdige, Geheiligte) aufgezeichnet, und 
‘er legte auf diefe Auszeichnung einen fo hos 
ben Werth , daß er darüber in feinem Zeftas 
mente „ wie Äber fein Eigenthum, verfügte; 
er verordnete, feine Wittwe follte Augufta 
Heigen. Auch feine Nachfolger führten dieſen 
Namen, und wir wollen ihn fortan den Ka is 
fer Auguftus nennen, da er unter diefer 
Benennung, feit der Schlacht bei Aetium, 
am bifannteften ift- Aus dem Titel Impe⸗ 
rator, den er führte, ift das franzöflfche 
Empereur eutftanden , wofür wir im Deuts 
ſchen Kaifer fagen, ein Name, ber aug der 
griechiſchen Schreibart des Wortes Cäſar (xaı- 
ag) entſprungen iſt. Auguſtus nämlich, 
der den verhaßten Königsnamen vermeiden 
wollte, ließ fich befcheiden Eäfar nennen, 
und fo ward biefer Name der Ehrentitel afler 
nach ihm folgenden Beherrſcher des rugen 

Neichs. 
Ale Titel, welche Auguſtus in feiner 


Perſon vereinigte, waren nichtd andere, als 


Symbole der höchſten Gewalt. Er war zu 
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gleicher Zeit Konful, Värgertribun, Cenſor 
und Oberpriefter. Als Konſul lenkte er den 
Seuat, als Tribun die VBürgerverfamnilung- 
Das Amt eines Cenſors gab ihm die Gewalt, 
dicſenigen and dem Senate zu entfernen, bie 
in feine Abfichten und Plane nicht einftinems, 
ten. Die Staatdämter befeßte er entweder ges 
radezu allein, oder er hatte wenigftend auf die 
Wahl derfelden einen entfcheidenden Einfluß. 
Bem es auch jemand hätte wagen wollen, 
gegen feine monarchifche Regierung nachdrüds 
liche Einwendungen zu machen , fo Fonnte ihm 
die zahlreiche Armee, deren ſich Auguft zu 
verfichern woußte, ſchon mächtig ſchützen · Zwar 
theilte er mit dem Senate die Verwaltung 
der Provinzen; allein bei dieſer Theilung 
überließ er demſelben nur die im Mittelpunk⸗ 
te dee Reiche gelegenen Provinzen, die ohne 
Trappen- und ohne Befagung verwaltet wers 
den Fonnten. Sich felbft behielt. er die Gränzs _ 
länder vor, welche den Einfällen der Bars 
baren bloß geftellt waren, um unter dieſem 
Verwande auch, die Legionen und die Armeen 
ſtets unter feinen Befehlen. zu behalten. ' 
Durch die egyptifche Beute ‚hatte ex fich übers 
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Kluges Benehmen des neuen — 





D. Klugheit, mit der Kuguf die Kepubs 
{ie allmaͤhlich in eine Monarchie umgeſtaltete, 
verließ ihn nicht, ſo lange er lebte. Der 
zweideutige Mann wußte ſich in alle Foemen 
zu falten. Durch Treuloſigkeit und Grauſauz⸗ 
keit hatte er den Grund zu feinem Glüde ges 
Kat,. uud er fuchte die. Erinnerung an feine- 
Serwaltthätigkeiten durch die äußere Geſtalt 
der Tugend augzulöfchen. Er war äußerfk leut⸗ 
felig’und gefprächig, und ermiederte den Gruß 
auch des geringften Menfohen. Eined Tages 
fiberreichte ihm jemand eine Bittfchrift, aber 
‚mit fo viel Schlichternheit, dag dem Auguft 
feine Kleinmuth mipfiel. „Ey, Freund, rief 
er, du bezeugft dich ja, ale wenn du einem 
Elephanten etwas Überreichteft, und nicht eis 
nem Menfchen. Ehre dich felber!” Ein ans 
dermal faß er in einer Stimmung zu Gerichte, 
die denen, welche er zu richten hatte, gefährs 
lich zu werden drohte. Mäcenas bemerfte 
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ed, und außer Stande, durch dad Volk bie 
zu ihm vorzudringen, warf er ihm ‚ein Papier 
in den Schooß, auf dem die Worte gefehrieben 
waren: »Steh' endlich einmal auf, Scharfs 
richter!“ Weit entfernt, eine folche Freiheit 
übel zu nehmen, ſtaud er augenblicklich auf, 
und Tprach diejenigen los, die er fchon im Bes 
griff gervefen war, zu verdammen. Wiewohl 
die unumfchränfte Alleingewalt, mit der er bei 
Heidet wär, ihn in den Stand feßte, jeder 
mann nach Gutdünfen loszuſprechen oder zu 
verbanimen, fo Tieß.er dennoch den Geſctzen ih⸗ 
ten freien Lauf. Oefters erfibien er vor Se 
richt als Vertheidiger derjenigen , die er zu 
beſchũtzen wünfchte, und empfand ein lebhaf⸗ 
ted Vergnügen, wenn er einem Unſchuldigen 
zu ſeinem Rechte verhelfen konnte. 

Es zeugte von Klugheit, daß Auguſt 
auf die republikaniſchen Anmerkungen, welche 


mar Über die neue Regierungsform machte, 


nicht ſehr zu achten ſchien Als ein gewiſſer 

Aelianus angeklagt war, ſchlecht von ihm 

geſprochen zu haben, fuhr er den Kläger mit 

Heftigkeit an: »Beweiſe, was du geſagt 

haſt, und Aeltanns ſoll erfahren, daß ich 
3° 
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auch eine Zunge Babe, uhb noch weit mehr 
Böfes von ihm ſprechen fann.” Als man ihn 
einft aufforderte, fich wegen anzüglicher Reden 
zu rächen, fprach er: »Mögen fie immerhin 
ein wenig Uebels von ung fprechen; genug, 
wenn wir verhindern, daß fie ung nichts Les 
bels thun. * 

Auguſt war von fehr jähzornigem uud 
auffahrendem Temperament. Der Philofoph 
Athenodorud, der fich einige Zeit an feis 
nem Hofe aufbielt, fuchte ihn durch eine Art 
von orientalifchem Sittenfpruch zu beſſern. 
» Wenn ein Fürft eine Aufiwallung von Zorn 
verfpärt, fante er, fo hüte er fich, eher etwas 
zu fagen oder zu thun, als bid er die vier und 
zwanzig Buchftaben des Alphabets hergefagt 
bat.“ Auguſt fühlte den großen Sinn eined 
ſolchen Rathes, faßte den Dhilofophen, wels 
her Abfchied von ihm zu nehmen gefommen 
war, bei der Hand, und fagte: . » Du darffk 
mich noch nicht verlaflen, denn ich habe deiner 
Freundſchaft noch nöthig. * ’ 

Segen dig Soldaten bewied Auguſt die 
größte Mäßigung, denn er fah wohl ein, daß 
dad Schwert, welches ihn zum Herrſcher ges 
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macht hatte, ihm auch dereinft vom Throne 
ftürzen könnte. Einer feiner Soldaten, wels 
her einen Prozeß hatte, bat ihn, der Entfcheis 
dung beizuwohnen, und ihm durch feine Segen 
wart ein günftiged Lireheil zu bewirken. Der 
Kaiſer, welcher eben dringende Geſchäfte hats 
te, wollte an feiner Statt einen feiner Minis _ 
fter hinſchicken. „Cäſar, fagte der Soldat, 
als du bei Philippi und Actium meined Schwers 
ted bedurfteit, lich ich feinen andern für mich 
fechten, fondern that ee ſelbſt.“ Sogleich ließ 
Auguft feinen Siaatsrath aud’ einander gehen, 
und begleitete den Soldaten auf den Markt. 
Ad er fich einft auf -dem Landhaufe eined.feis 
ner Freunde aufbielt, ward er alle Nacht durch 
das klägliche Sefchrei einer Eule beuunruhiget, 
"und äußerte ein großes Verlangen, davon bes 
freit zu feyn. " Ein Soldat war fo glüdlich, 
den Unglädevogel Iebendig zu fangen, und 
brachte ihn dem Kaifer, in Hoffnung einer 
großen Belohnung. Auguſt ließ ihm aber 
nur taufend Seftertien auszahlen. Der Sols 
dat, welcher glaubte, daß der Herr der Welt 
freigebiger feyn möäfle, Tieß die Eule mit den 
Worten: »Nuu, fo mag fie lieber leben!“ 
5% 
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davanfliegen, und diefe Inſolenz blieb unger 
ſtraft. — 

Auguft ſchlug es ſelten aus, wenn feir 
ne Soldaten ihn zum Eſſen einluden. Dieſe 
mißbrauchten deun zuweilen feine Willfährig⸗ 
keit, und da er ſie ſeine Freunde nannte, ſo 

waren fie einfältig genug, . ihm zu glauben, 
und den Kaifer wie ihred gleichen zu bewirthen. 
Einft, da man ihm eine mit mehr ald fpartar 
uifcher Srugalität bereitete Mahlzeit gegeben 
hatte, begnügte er fich, beim Weggehen zu 
feinem Wirthe zu fagen: „Sch hätte nicht 
‚gedacht , fo fehr dein Freund zu feyn. “ 

So viel Muͤhe ſich inzwiſchen Auguft 
gab, durch feine Humanität und feine milde 
Regierung die Zuneigung der Nönter zu gewin⸗ 

- nen, fo fehlte ed doch nicht an Verſuchen, 
ihm Thron und Leben zu raunben. Mehrmals 
verſchwor man ſich gegen ihn, aber ed waren 
gewöhnlich nur unbedeutende Komplote, von 
gemeinen Ehrfüchtigen angezettelt, denen es 
weniger darum zu thun war, Rom frei zu 
machen, als felbft zu herrſchen. Die denks 

° wöärdigfte von den Verfchiwörungen gegen den 
Auguft if die ded Cinna, eines Enkels 
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ded großen Pompejus. Diefer junge, freis 
heireliebende Mann verband ftch mit einigen 
Antern, eine Revolution in Rom zu bewirs 
fen, und faßte den Eutſchluß, den Auguſt 
zu ermorden Da$ Komplot wurde aber vers 
rathen ‚ noch ehe es zur Aueführung reif war, 
Anauft war eine Zeitlang. mit fich uneins : 
wie er die Verſchwornen behandeln follte, aber 
endlich fiegte die Milde, Er Beh. die Schule 
digen holen, gab ihnen einen Verweis, und 
entließ fie ohne Straf. Den Ei inna bu 
ſchloß er durch noch größern Edelmuth zu Det 
fiegen.“ Zweimal, ſagte er unter vier Augen 
zu ihm, hab' ich dir. das Leben gefchenft; bei 
Aetium verzieh ich dir als Feind, und jetzt 
old Mörder: Laß uns fortan Freuude ſeyn 
laß und wetteifern, wer von. beiden deu Andern 
befiegen werde, du durch Treue, ober ich durch 
Zutrauen. Kurz nachher bot er ihm ſelbſt das 
Konſulat an, und machte ihn dabei einen 
liebreichen Vorwurf daräber, daß er fi ge 
fchent habe, ihn darum zu erfuchen. Dom 
diefer Zeit au war Tinna des Kaiferd wärme 
fier Frennd, und feste ihn, ald er ſtarh, zu 
feinem einzigen Erben ein. | 
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Aechtes Kapitel. 


Das Gute was Auguſt in Verbindung mit 
Mäcenas und Agrippa, ſtiftete. 


A uguft erfüllte, nachdem er ſich auf dem 
Throne befeftiger hatte, alle Erwartungen, die 
man fich ‚unter den damaligen Umſtänden von 
ihmmachen fonnte- Ordnung und Zucht, Sir 
te und Meligion wieder herzuftellen, war fein 
eifriged Bemühen. Als er die Regierung ans 
"trat, waren die Tempel und andere öffentli— 
che Gebäude ihrer Schäge und ihred Schmu— 
ea beraubt, ganze Bezirfe der Stadt durch 
Brand und Ueberſchwemmung verwäftet, und 
die Heerftraßen befanden fich in dem unbrauchs 
barften Zuftande. Die Reifenden ſchwebten im 
Gefahr überfallen und geplündert zu werden ; 
ja ſelbſt in der Stadt wurde die Sicherheit der 
Einwohner durch große Banden von Räubern 
und Mördern geſtört. Durch Augnft’d wein 
fe und- forgfältine Anftalten gewann bald alles 
ein anderes Anſehen. Die Wege wurden ganz 
men gebaut, und die niedergeriffenen Käufer 
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fliegen prächtiger ald vorher wieder empor, ſo 
dag Auguft zu fagen pflegte, er habe die 
Baditeine Noms in Marmor verwandelt. Auch 
befam die Stadt einen größern Umfang, und 
für die Sicherheit derfelben forgte er durch die 
Eintheilung in vierzehn Quartiere, durch Gafs 
fenmeifter, durch fieben Schaaren von Nachts 
wächtern und durch Patrouillen⸗ 

Die Anftalten für die Sicherheit bed Reiche 
von außen entfprachen der Größe deflelben. 
Zwar gab ed jeßt Feine feemächtige Nation, 
welche die Römer hätten fürchten dürfen. Als 
fein die Sicherheit ihrer Korntrandporte gegen 
Korfaren, welche beider großen Ausdehnung 
der römifchen Küften bald hier bald da zum Vor⸗ 
fihein kamen, fo wie die Unterhaltung einer 
fihern Verbindung zwifchen den entlegenften 
Provinzen , erforderte eine zahlreiche Marine. 
Zwei Hauptflotten lagen, die eine in der Bay 
von Neapel, die andere bei Ravenna, nahe 
om adriatifchen Meerbuſen; jene „fchüßte die 
Schifffahrt im weſtlichen, diefe im öſtlichen 
Theile des mittelländifchen Meered. Andere 
Geſchwader waren bei Forli an der Küfte der 
Provence, im ſchwarzen Meere, zu Pelufium, 
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war daher (parfam mit Ertheilung dee römis 
fhen Bürgerrechtd, und verordnete, daß nies 
mand die Bürgerfreiheit befommen follte, defs 
fen Sitten und Verdienſte nicht vorläufig die 


genauefie Prüfung ausgehalten hätten. Der 


Lodlaffung der Sflaven feßte er neue Regeln 
und Gränzen, und war ber erfte, der fie aufs 
genaueſte beobachtete. 

“ Eine Menge von Sefegen, die Auguft 
gab, zwedten dahin ab, gefegmäßige Ehen zu 
befördern, Ausſchweifungen zu wehren, und 
ſchleunige Juftigpflege zu ſichern. Er belohnte 
die, welche viele Kinder hatten, und beſtrafte 
manche, die in einem gewiſſen Alter nicht hat⸗ 
ten heurathen wollen. Es war jedem erlaubt, 
rinen auf der That ertappten Ehebrecher zu 
tödten. | 

So viel Auguſt auf Schaufpiele hielt, 
fo erlaubte er dennoch bei Aufführung derfels 
ben weder die geringfte Ausgelaſſenheit, noch 
einige Unziemlichfeit in Reden, Handlungen 
und Gebehrden. Wiewohl ein Freund von 
Kampffpielen, wollte, er Srauenzimmern doch 
nicht erlauben, ihnen beizumohnen, weil es 
der Sittfamfeit des Geſchlechts nicht zieme, 
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Bufchauer von Spielen zu feyn , die ganz nas 


Kend gehalten wurden. Wis dahin hatten Kits - 


ter und felbft Frauenzimmer von hohem Stans 
de fein Bedenken getragen, auf den Theatern 
ald Tänzer zu erfcheinen, er aber verbot, dag 
weder fie, noch ihre Kinder, noch ihre Enkel ſich 
fo dem Publikum preis geben follten. Um der 
Beſtechung bei Aemterbeſetzungen vorzubeugen, 
nahm er von den Kandidaten beträchtliche Sum⸗ 


men zum Umterpfande, und diefe Summen wa⸗ 


ven gänzlich verwirkt, wenn die Kandidaten der 
geringften gefegwidrigen Maaßregel Aberwiefen 
werden konuten. Sklaven hatten bis dahin 
niht wider ihre Herren zeugen dürfen. Aus 
guft erlaubte, den Sklaven erſt an einen an⸗ 
dern Herrn zu verfanfen, und dann fein Zeugs 
niß als frei umd gültig anzunehmen, 

Diefe und eine Menge anderer Geſetze, 
alle darauf berechnet , das Lafter augzurotten 
und vom Verbrechen zurückzufchreden, gaben 
den Sitten des Volks einigen Umfchwung, und 
der rohe Tharafter des Romers fing an, ſich 
in denjenigen eines verfeinerten Bürgerd zu 
mildern. | 


Unter die WBorzlige der Regierung Aus 


Sn 
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guft'd gehört auch varzäglich der-blähende Zırs 
feand der Künfte und der Gelehrſamkeit bei den 
Römern; deun diefed Volk, das ſich fpät da⸗ 
sin hervorthat, näherte fich deſto geſchwinder 
der Vollkommenheit, jemehr feine Neigungen. 
beinahe aufgehört hatten Eriegerifch zu ſeyn 
Mäcenas, der ald Gouverneur. von Rom 
zwanzig Sabre lang Auguſt's Freund und 
Bertranter war, brachte dem Kaiſer Geſchmack 
an den Wiffenfchafterbei, denen er felbft uns: 
gemein ergeben war. Er empfahl dem Kaifer. 
die gelehrteften Männer feiner Zeit, mit denen 
fie auch beide freundſchaftlich umgingen, und 
verfchaffte dieſen Schöngeiftern ſowohl die. Tiſch⸗ 
genofieufchaft bei dem Kaifer, ale auch nicht 
unbeträchtliche Belohnungen. Am Hofe Aus 
guſt's, und von dieſem ſehr geliebt, lebte 
Virgil, der größte römiſche Dichter, ein ums 
gemein glücklicher Nachahmer des Theocris 
in Schäfergedichten, des Hefiodug im fei« 
nem Gedichte von der Landwirthſchaft, und 
des Homer in feinem Heldengedichte, worin 
er die Ihaten ded Aeneas, feine Ankunfe 
in Italien und die Gründung des römiſchen 
Reichs, befang. Schon feine Zeitgenoffen bes 


trachteten feine Heneide als das erſtaunenewür 
digfte Werk: und die Georgia ald das voll 
koemmenſte Gedicht, dad je von Meufchenhäns 
den hervorgebracht worden. Hora;z, dieſer 
Eirhlingsdichter jedes Mannes von Geſchmack, 
und eines der reichſten und manıdbfaltigften 
Genies, weiche Auguſt's Zeitalter hervor 
brachte, Bat vor ſeinen Zeitgenoflen dag vors 
ad, daß er nicht allein der erfte, ſondern auch 
der einzige lyriſche Dichter ift, den Latium in 
feiner Sprache gehört hat. Er fliegt in der 
ehen Ode Abterfing, freut fich in Liedern der 
Greude anfpruchlod des gegenwärtigen Augen⸗ 
bite, phifofophirt kaltblutig mitten im Genuſſe, 
fpottet,, ale der abgefchliffenfie Hofmann , dee 
Thorheit, und gibt dem, ber es begreift, ‚die 
fruchtbarſten Bemerkungen über die Kunſt des 
Dichters zum Beſten. Auch er Ichte am kai⸗ 
ſerlichen Hofe im Schooße des Ueberflufſes, 
m Märenag, der Gründer feined Glücks, 
ampfahl ihre dem Kaifer noch auf ſeinem Ster⸗ 
bebette; Aber der Dichter genoß der Gunſt ded 
Monarchen nicht mehr lange s er wurde weni⸗ 
' 4 Monate nah Mäcenas Tode durch rine 
plögliche Kraukheit hingeriſſen, die fo heftig 
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war, daß fie. ihm nicht einmal ein Teſtameut 
zu machen erlaubte. Er hatte nur noch die 
Zeit mündlich zu fagen, daß er den Augu⸗ 
ſtus zu feinem Erben einfege. 

Ein Zeitgenoffe diefer beiden größten rö⸗ 
mifchen Wächter war Ovidius, deflen Does 
fieen dad leichteſte Genie und den Fultivirtefien 
Geſchmack verrathen, der aber unbefcheiden 
der Schamhaſtigkeit ihren Schleier zerriß. 
Ald einem liebendwärdigen Dichter fand auch 
ihm der Zutritt im Faiferlichen Palaſte offen, 
allein eined Vergehend wegen, von welchem wır 
weiter nichts willen, ale daß fein Auge etwas 
gefehen hatte, was ee nicht fehen follte, vers 
banıte ihn Auguft auf dreifundert Meilen 
weit von Mom, unter die barbarifchen Völ— 
fer, welche die Ufer des ſchwarzen Meeres 
bewohnen. Umſonſt Elagte der Dichter. in 
Trauerliedern; der Kaifer blieb unerbittlich- 
Die Gattung der Heroiden (Briefe der Has 
roinen and Heroen) it non feiner Erfindung. 
Unmöglich iſt's, eine Dieligion anmüthiger und 
Iachender darzuftellen, als er's in feinen Bas 
flid und im feinen Meifterwerf, deu Meta— 
miorphofen, mit der ſeinigen gethan hat» 
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Im Zeitalter Auguſt's traten auch vor⸗ 


treffliche chichtſchreiber auf, unter denen 
vor nehm alluſtius und Livius ge— 
nannt zu werden verdienen. Von erſterm be, 


figen wir zween treffliche Aufſätze über die Cati— 


linariſche Verſchwörung und über den Jugur⸗ 
thiniſchen Krieg, die voll von edlen Gedanken, 
Maximen und Reſlexionen find, und eine tiefe 


Kenntnuiß der Staarstund Sittenlehre verrathen. 


Livius ſchrieb in 142 Büchern eine römiſche 
Geſchichte von den älteſten Zeiten bis gegen 
Chriſtus Geburt, wovon aber beinahe drei 
Viertheile verloren gegangen ſind. Sein Werk 
har alle Eigenſchaften einer pragmatiſchen Ge⸗ 


ſchichte: doch verdient er in der älteſten Ge⸗ 


ſchichte weniger Glauben, als in der fpätern- 
Hier und da merkt man den Römer zu ſehr, 
nichts aber geht über feine Kunſt, große Chas 
raftere und Begebenheiten zu zeichnen. 


Der Ruhm, welchen diefe und andere 
Schriftſteller über das auguſtiſche Zeitalter vers 
breiteten, „geblihrt zum Theil dern Mäcenag, 
noch mehr aber dem Agrippa, einem Mans 


ne gleich groß in den Küinftien des Kricgä und 
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des Friedens. Der Krieg war bag Element 
nicht, in welchme fih Aug uſt frei bewegte; 
die Natur hatte ihn weder zn * tapfern 
Soldaten, noch zu einem verſtändigen Feld; 
berrn gemacht: Sein fühner, verwegener Geift 
entwarf die ausgedehnteſten Plane, aber er 
war unfähig, der Gefahr kaltblütig in's Aus 
ge zu ſehen. Sn dem erſten Treffen, welches 
er lieferte, und in welchem er den Sieg er 
hielt, ergriff er die Flucht, und Fam erft zwei 
Tage nachher, ohne Pferd und Panzerbemd, 
wieder zum Vorfchein- Da es ihm ſelbſt an 
Muth gebrach, fo borgte er, fo zu fagen, von 
dem Agrippa feine Tapferkeit, und ſtellte 
ihn au die Spige feiner Truppen: allein um 
nicht das Hauptziel feiner Unternehmung aus 
den Augen zu laflen, wählte er für ein fo wich 
tiges und bedenkliches Amt nur einen Solda; 
ten vom Handwerk, ber von der Pike auf 
biente, und folglich ihm nie gefährlich werben 
koimte. Agrippa war ed eigentlich, der 
die entfcheidende Schlacht bei Actium gewann, 
denn Auguſt fehämte fich nicht, unter dent 
Vorwande einer Unpäßlichkeit, feine Truppen 
zu verlaifen, und ald ein Audreißer feiner eis 
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genen Armee ſich, während des Treffens, uns ” 
ter dem Gepäcke zu verbergen. 

Ad Auguft ſich auf dem Throne befes 
fiiget Hatte, Fnüpfte er den Agrippa auf 
jede Weife an fich, gab ihm erft feiner Schwer 
fer Tochter ,„ dann feine eigene Tochter Ju⸗ 
lia zur Gemahlin, und ließ ihm gerne den 
Kriegerubm und die großen Neichthlimer, die 
er vornehmlich zur Berfchönerung der Stadt 
verwandte. Agrippa legte fieben hundert 
Behälter , hundert und fünf Springbrunnen, 
hundert und dreißig Wafferfünfte an, und 
verzierte alle diefe Werfe-mit vierhundert Säu⸗ 
Im und dreifundert Statuen von Marmor 
oder Erz. | F 

Das ſchönſte Deukmal, welches wir von 
Agrippa noch übrig haben, iſt fein Pans 
tbeon, welches man ale dad Meifterftüd der 
römifchen Baufunft betrachtet. Es har feis 
kn Namen von der zirfelrunden Form, oder 
vielmehr von der Idee, alle Götter in feinege 
Umfange zu vereinigen. Es iſt ein fimpled, 
majeftätifched Gebäude, von forinthifcher Ords 
hung, hundert und acht und dreißig Fuß weit 
und hoch, und mit Badfteinen befleidet. Es 

| 6 
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iſt ohne alle Fenſter, und erhält fein Liche 
nur durch eine mitten in ‚der Kuppel anges 
brachte Oeffnung, welche fieben und dreißig 
Fuß im Durchmeſſer hat. Auf den anfehns 
lichſten Altar ſtellte man die Statue dei Iu— 
lins CA far; die Bildſäulen des Augus 
ſtus und Agrippa blieben im Portifus. 

Agrippa farb vor dem Kaifer, etwa 
zwölf Jahre vor Chriſti Beburt, in Campa⸗ 
nien , da er eben ald Sieger auf Pannonien 
aurüdgefonmen war.  Auguft fihien den 
Freund, welchen er verloren hatte, fehr zu 
bedauren. Er ehrte fein Andenken durch eis 
ne prächtige Leichenbeftattung,, hielt ihm die 
‚ Standrede, und befahl, daß einft nach feinem 
‘Tode feine Afche in demfelben Grabmal, mit 
der Afche diefed großen Mannes, beigefegt 
werden follte. 
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Reuntes Kapiten, 


Allgemeiner Friede. Krieg gegen die 
Deutfchen. 


©, wenig Auguft ſich Friegerifcher Tas 
leute rühmen Fonnte, fo wenig deren dad Reich 
damals benöthigt war, fo durfte doch ber 
Ruhm ber Kriegethaten in einem militairis 
fyen Staate ihm nicht fehlen. Er führte 
verfchiedene Kriege in Dalmatien, in Spas 
nien und zwar im heutigen Afturien und Bies 
caya, am Nhein und an der Donau. Im 
Grunde waren ed aber mehr Maaßregeln um 
Empörungen zu erftiden,, ald Verſuche die 
römifche Herrſchaft auezubreiten, indem es 
fih Auguft zum Grundfage gemacht hatte, 
nie für den Ehrgeitz, fondern bloß für bie 
Sicherheit ded Staated zu Eriegen. In ser 
That fcheiner er der erfie. Römer gewefen zu 
ſeyn, der ſich durch die Tugenden bed Fries 
dend einen Namen zu erwerben befiß, und. 
der die Zuneigung der Soldaten ohne eigene 
Friegerifche Tugenden gewann. Er gab daher 
6* . 
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den Römern ein ganz neued Schaufpiel, als 
er, bald mach dem Anfange feiner Alleinherrs 
ſchaft, den Janustempel verfchloß. 


Janus war bei den Alten dag Sinnbild 
ser Zeit. Seine Statue hatte zwei Sefichter, 
zur Bezeichnung der Vergangenheit und der 
Zukunft: Sein Tempel enthielt zwölf Alräre, 
wegen der zwölf Monate, und feine Finger 
hatten eine folche Stellung, daß fie, im Ziffern, 
den Sonnenumlauf von 365 Tagen andeure: 
ten. Diefer Janus, deflen Tempel in Rom 
zu Krfegezeiten immer offen ftand,’ wurde, 
in einem Zeitraume Yon 700 Jahren, mur 
dreimal verfchloffen- Das erſtemal gefchah es 
unter der Negierung ded Königes Numa, und 
zwar guf 45 Jahre. Es ftaud mehrere hundert 
jahre an, ehe diefe Ceremonie wiederholt wurs 
de- Aber Roms kriegeriſcher Seift, der das 
mals im vollem Feuer war, hätte eine lange 
Muße unerträglich gefunden. Wer Tempel 
des Janus wurde daher auch fchon in demfel: 
ben Sjahre, in welchem er verfchfoffen ıwar, 
wieder geöffnet. Von diefer Zeit. bie zum Aus 
guſt that Rom nichte, ald Völker befämpfen 
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und unterfochen, bis ed die Hälfte der alten 
Welt verfchlungen hatte. 

Dreizehn Jahre blieb der Janustempel 
unter Auguſt gefchloffen, Die Urfache feis 
ner Wiedereröffunng war ein Krieg mitgden 
Deutſchen, der gefährfichftie von allen, die 
Auguft zu führen hatte, umd der nicht den 
beften- Fortgang gewann. 

Zwar Hatte fchon Julius Cäfar eis 
nen Anfchlag auf die Freiheit der Deutfchen ges 
macht, und war fogar fchon fiber den Rhein 
gegangen. Allein diefe Unternehmung war we⸗ 
gen ihrer Kühnheit mehr glänzend, ald von 
einigem Mugen, und erbitterte nur die vers 
fihiedenen beutfchen Volker gegen bie Römer. 
Einige derfelben Frenzigten ſogar unter der Res 
gierung des Auguſts einige Römer, die Abs 
gaben bei ihnen eintreiben wollten, gingen fos 
dann über den Rhein, und zerfiveuten Die ih⸗ 
nen entgegengefchickten Truppen. Diefe Streifs 
jüge wiederholten fie norh einmal, wurden aber 
von Drufus, den Stieffohne Augufl'd, 
zurückgeſchlagen. Diefer- junge unternehmende 
eldberr ging über das Weltmeer nach Deutfchs 
land, drang.tief ind Land bis am die Elbe, 
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verbreitete in vier ruhmvollen Feldzügen das 
Schrecken um ſich her, konnte aber doch nue 
an der Weſer eine feite Stellung annehmen. 
Seine Unternehmungen fallen in die Jahre 
74 bie 744 nach Roms Erbauung. 

Es war immer ein mißliched Uuteruehmen, 
einen Krieg in das Innere von Deutfchland zu 
fpielen, das weder Städte noch Feftungen hats 
te: Die Deutfchen- zogen fich bei der Annähe⸗ 
tung eines feindlichen Heers genmeiniglich zur 

rück, und gaben alles preid, weil fie wenig 
‚gu verlieren hatten. Sobald fie aber glaubten, 
der Feind habe fich aufgezehrt, oder fobald er 
den Rackzug antrat, fo brachen fie and ihren 
Wäldern und Geblirgen mit Ungeſtum bervor , 
und fielen ihm in den Rüden. Indeſſen konn⸗ 
ten doch alle Schwierigkeiten den feurigen Dru⸗ 
fug von fernern Unternehmungen nicht abs 
ſchrecken, denn es fchmeichelte feinem Ehrgeige 
„ gu fehr, den müffigen Römern von feinen Thas 
ten, und von der Bezwingung rober kriegeri⸗ 
fcher Volker, deren Namen fie nicht Fannten, 
und von deren Entfernung fie ſich Feine Begrifs 
fe machen fonnten, zu reden zu geben. Schon 
war er im Begriff Über die Elbe zu gehen, 
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-ald er, vermuthlich durch. Mangel an Unters 
balt- für die Armee, zum Rüdzuge genöthiget 
wurde. Er eilte zurück, ftürzte mit dem 
Pferde, und ſtarb zu Mainz, erftein und dreißig 
Jahre alt. In Rom betrauerte man feinen Tod 
als ein allgemeines Ungllick. Er Hinterlieg in 
Deutſchland zwei Zeftungen, um dag Eroberte 
zu decken; die eine Sag im Lande der Katten 
(Hefien) am Rhrine, und hieß Drufenheim, 


die andere in Weſtphalen an der Lippe; und 
‚dur den drufifchen Kanal vereinigte er die 


alte Dfiel mit dem Rheine _ 

So ſehr ee dem römifchen Stofze fchmeichs 
elte, einige Hundert Meilen tief in Feindes Land 
‚eingedrungen zu feyn, fo wenig erhebliche Vor⸗ 
theile hatte dach Rom davon Länder ohne 
Städte und Zeftungen werben bald erobert, 
aber, fie gehen eben fo bald wieder verloren. 
Nach dem Tode ded Drufus kam fein Brus 
der Täaberius an den Rhein, . und fuchte 
das von den Deutfchen durch trügliche Unters 
handlungen zu erhalten, was er fich mit den 
Waffen in der Hand nicht zu erringen getraute. 
Es gelang ihm auch bei verfhiedenen dieſer 
Völkerſchaften. Alten fie fanden bald Urfache, 
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ihre Leichtaläubigkeir zu bereuen; denn er vers 
pflanzte ihrer viele Taufende an das gallifche 
Rheinufer. Diefe Treulofigkeit erbitterte die 
Deutfchen, und die Römer fahen fich genöthigt, 
einen neuen Feldzug in dad Innere von Deutfch: 
Tand zu unternehmen. Tiberius trieb die 
Deutſchen in ihre Wälder zurück, aber ihre 
unbezwingliche Tapferkeit Tauerte nur auf eiue 
Gelegenheit, um den Krieg von neuem anzur 
fangen. Ä 
Auguſt fuchte die Deutfchen durch Mil 

‚de an die römifche Oberherrſchaft zu gewöhnen, 
und ließ viele Söhne befiegter Stammbäupter 
im Rom erziehen. Es fing ein gegenfeitiger 
Verkehr an, welches den Römern Muth machı 
te, zwiſchen dem Rhein und der Wefer eine 
neue Provinz zu errichten. In diefer Abficht 
fandte Auguft den General Auintiliug 
Varus mit einem anfehnlichen Deere nach 
Deutfchland, einen Dann von fanften,: frieds 
fertigem. Charafter, und fehon darum bei den 
kriegeriſchen Deutfchen weniger geachtet. Wie 
er in Deutfchland eindrang, fand er in den 
beutfchen Wäldern alles ruhig, und er Tieß fich 
daher eine dee beilommen, womit fehon mans 
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ches nur zur Hälfte bezwuugene Volk nach und 

nach dem Veberwinder völlig unterlag, Er - 
wollte die Deutfchen gleichfam romanifiren ie 
d. h. fie allmählich an römifche Einrichtungen, 
vorzüglich in NRüdficht der Sprache und der 
Zuftizqverfaffung gewöhnen. Sn diefer Abficht 
drang er ihnen römifche Sitten und Gebräu: 


he auf, verwaltete die Gerechtigkeit ganz nach 
römiſcher Art, und vergaß dabei ſelbſt die Rus 


then und Beile nicht, die feinen Aucfprüchen 
das nöthige Gewicht geben mußten. 

Allee kann und wird ein Volk vergeflen, 
nur die verforne Freiheit nicht- Den Deutfchen, 
die damals Furze Prozefle machten, wurde ee 
in die Länge unerträglich, von fremden Mich 
tern, nach fremdem Recht, mitifo viel Förm⸗ 
lichkeit über ihe Leben, Hab und But erfen 
nen zu Iajjen. Eine allgemeine Sährung herrfchs 
te in den Herzen aller wahren Deutfchen, als 
lein fie verbargen ihr Mißvergnügen, kamen 
häufig vor Gericht, rühmten fogar die Gerech— 
tigkeit und Unpariheilichfeit ded Richters NW - 
dag Varus endlich ganz fiher ward, und ſich 


nicht anderd verhielt, ald ob-er mitten in Nom 


wäre. In Geheim aber griff. die Unzufrier 
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denheit immer weiter um fih, und ed fehlte x 
zum völligen Auebruche der Gährung nichts, 
als ein 'entfchloffener Anführer. 
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Zehntes Kapitel. 


Die Schlacht im Teutoburger Walde. Bes 
freiung Deutfchlands. 


Tepe erfhin Hermann ober Armis 
‚niug, Fürſt der Cherudfer, eines Volles, 
das längs der Wefer hin bie an den Thüringer 
Wald wohnte, um die Schmach der Unters 
jochung von feinem Vaterlande abzumälzen, 
Der junge Held zeichnete fich durch ungewöhn⸗ 
fiche Leibesftärfe, einnehmende Bildung und 
durchdringenden Verftand aufs vortbeilhaftefte 
4 Selbſt die Roͤmer, die ſonſt fo ſtolz ges 
GEW jeded fremde Verdienſt, alles, was nicht 
Römer war, mit dem uerächtlidhen Damen 
Barbaren belegten, Fonnten feinen Tugenden 
ihre Bewunderung nicht verfagen, ertbeilten 
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ihm das Bürgerrecht und die Würde eined rös 
wifchen Ritters. In Rom hatte er Klugheit‘ 
und Kriegskunſt erlernt, und diefe, verbunden 
mit angebohruer deutfcher Tapferkeit und Frei⸗ 
heitdliebe, machten ihn vollfommen gefchidt, 
fein Vaterland zu reiten. Nur Wenigen vers 
trante er Anfangs fein Vorhaben. Man ſuch⸗ 
te den Varus noch ficherer zn machen, und 
Hermann felbft mußte ihn fo für ſich eins 
zunehmen, baß er ihm fein ganzed Wertrauen 
fchenfte. 

Einmüthig ward ein verſteckter ueberfol 
beſchloſſen. Um den Varus zu ſchwächen, 
mußte ſich jeder der Verſchwornen, unter aller⸗ 
fei Vorwand, eine römifche Bededung aufs 
bitten. ° Dieß wurde gerne beroilliget, da man 
fih dadurch der Fürſten felbft zu verjichern 
wähnte. Um den Varus aus feiner feſten 
Stellung heraus zu loden, mußten einige bes 

nachbarte Völker Feindfeligkeiten anfangen. 
Die Verſchwornen gaben dem römifchen Feld⸗ 
herrn davon Machricht, verfprachen ihm ihren 
Beiftand zur Beilegung der Empörung, und 
fhieden von ihm mit der N bald 
wieder zu Fommen. ' 
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Varus,. nichts Arges ahndend, brach 
mit ſeinem Heere auf, und ließ ſich in die 
wildverſchlungenen und ſumpfigten Bergſchluch⸗ 
ten des Teutoburger Waldes (zwiſchen der Lip⸗ 
pe und Weſer, bei Detmold, in der heutigen 
Grafſchaft Lippe) locken. Bon allen Seiten - 
umgaben ihn Berge mit engen Thälern und 
dichten Wäldern. Nirgends war ein gebahns 
ser Weg zu finden. Jeder Schritt, den er 
vorwärts thun wollte, mußte erft mit unges 
heurer Mühfeligfeit gebahnt, - Bäume mußten 
umgehauen, Brüden gefchlagen, Moräfte und 
Gräben audgefüllt werden... Dabei. beobarhtes 
ten die Römer nicht die mindefte Friegerifche 
Ordnung; Wagen, Laftthiere und Soldaten 


. marfchirten unter einander, denn man glaubte 


fich in Freundes Land zu befinden. Zur Bergräs 
ßerung der Beſchwerlichkeiten fiel nach ein ftars 
Fer Regen, der den Boden ſchlüpfrig und jes 
den Schritt unficher machte, 

Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, wels 
hen Hermann zum Angriff für den ſchick⸗ 
lichſten hielt. Mit Schreden fahen die Rö⸗ 
mer Diejenigen, von welchen fie Hülfe erwar⸗ 
teren, ald Feinde anrücken. Der erfte Angriff 
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seſchah aus ber Ferne, um den Muih des 
Feindes zu verſuchen. Die Deutfchen fanden 
ſchwachen Widerftand, denn die entkräfteten 
und zertheilten römifchen Heerſchaaren Eonnten 
fih in diefen Gegenden nicht in die gedrängten 
Reihen fiellen, und ihre Glieder fchließen, wos 
rin doch ihre größte Kriegegefchielichfeit und 
Stärfe befand. Defto fenriger wurde der 
Muth der Dentfchen. Sie drangen unwider⸗ 
fehlich von allen Seiten herzu, und kämpften 
mit einer rafenden Wuth, womit fie Sreiheitds 
liebe begeiftert harte. Es erfolgte cine große 
Niederlage der Feinde, ungeachtet fie wie Nds 
mer fochten- inter beftändigen Anfällen der 
Dentſchen fegten fie ihren Zug fort, und vers 
theidigten ſich aufs iapferſte, bie fie gegen 
Abend einen Platz erreichten, wo ſie ſich in ei⸗ 
nem Lager verſchanzen konnten. Aber dieſe Ver⸗ 
ſchanzungen, ohne welche ein römiſches Heer 
niemals eine Nacht zubringen durfte, konnten 
ihnen nur ein Leben friſten, um es den folgen⸗ 
den Tag deſto gewiſſer zu verlieren. 
Die Deutſchen erneuerten, ſobald der Tag 
wieder anbrach, ihre Anfälle mit verdoppelter 
WVath. Die Römer widerſtanden ihnen nun 
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zwar leichter und in- befferer- Ordnung, weil 
fie alled, was ihnen von ihrem Gepäcke nicht 
nöthig war, theild verbrannt, theile im Lager 
zurlickgelaſſen hatten; allein fie mußten weiter 
fortrüden, um entweber zuriick an ten Rhein, 
oder in Länder, wo fie Hülfe zu erwarten hats 
ten, zu kommen. Auf diefe Art geriethen fie 
wieder in Wälder, wo fie, wie zuvor, aus 
ihrer Saffung kamen, und den überall zudrins 
genden Deutfchen nicht miberftchen Eonnten. 
Der zweite Tag ded Treffens ſchloß fich mit 
einer noch größern Niederlage der Nömer. 
Dadurch verbreitete fich eine niederfchlagende 
Murblofigkeit unter den Soldaten, die bald 
in Verzweiflung der Anführer überging. Die 
ftirmenden Anfälle der Deutfchen ließen ihnen 
nicht einmal fo viel Zeit, fich in einem Nachtlas 
ger zu verfchanzen. Der dritte Tag wurde als 
fo ein Tag bed allgemeinen Mordens und der 
Vertilgung der Römer. Wegen anhaltenden 
kalten Regens und Windes Eohnten fie weder 
Stand halten noch mit Vortheil fortrücken: ih⸗ 
re Kleider, Schilde, Bogen und Pfeile wurs 
ben durch die Näſſe unbrauchbar. 

Sterben, oder den Zeinden fich ergeben „ 
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‚war nun ihr Lood. Die Deutfchen. waren durch 
die Falte Witterung ihres Himmelſtriches fchon 
mehr abgebärtet, und konnten fich ihrer lans 
gen Spieße und großen Fauſtkolben mit Vor—⸗ 
theil bedienen. Der Sieg war nun völlig auf 
ihrer Seite. Alles, was ber Tod verfchont 
hatte, mußte fi) an fie ergeben: Varus 
ftärzte fich nach einigen empfangenen Wunden 

in fein Schwert, um nicht feine Schande zu 

überleben, und feiner Feinde Spott zu werden. 
Seinem Beifpiele folgten die muthigften Ans 

führer; die meiften wurden niedergehanen, nur 

wenige verfchont und gefangen davon gefchleppt. 

Dad ganze wohleingerichtete römifche Heer lag 

dahin geſtreckt und zernichtet, und zu den Göt— 

teen dampften Menfchenopfer- Den römifchen 

Advofaten, welche früherhin, zum allgemeinen. 
Aergernig der Deutfchen,, Streitigkeiten unter 

ihnen entfchieden hatten, "wurden die Zungen 

andgeriffen, und mit furchtbarem Hohngeläch— 

ter riefen die Deutfchen: » Höre num auf zu 

gifchen, du Matter.“ 

Unvergeglich ift der deutfchen Nation dag 
Andenken diefed großen Sieges, deſſen Früchte 
fie jetzt noch genießt. Durch ihn endigte ſich 
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der Römer Herrſchaft in Deutfchland ; ihm has 
ben wir, felbfk nach der Römer Seftändniß, 
unfere Freiheit zu danken, und ohne ihn wür⸗ 
de fich nicht einmal eine Spur von der Spras 
che unferer deutfchen Voreltern vorfinden. Die 
Größe ded römifchen Verluſtes Täßt fich nicht 
befkimmt angeben, weil die Zahl der Huͤlfs⸗ 
truppen nicht genannt wird. Unter dreißig - 
saufend Daun kann er micht gewefen feyn- 
Diefer große Sieg ber Deutſchen über die 
Nömer fällt in dad neunte Jahr der chriftlis 
chen Zeitrechnung. 


1 
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Gilftes Kapitel. 


Häusliche Leiden ded Augufius. Krankheit 
and Tod deſſelben. 


Me die Runde vom der -erlittenen Niederlage 
ſich in Rom verbreitete, war der Schrecken ohne 
Gränzen. Schon ſah man im Geiſte alle Völ⸗ 
ker am Rhein und in Gallien in Waffen, und 
auf Rom loemarſchiren. Die deutſche Leib⸗ 
wache, welcher ſchon Caäſar ſich anvertraut 
hatte, ward entlaſſen; alle Deutſchen, die in 
vielen großen Häuſern dienten, mußten ſich 
entfernen, und alle waffenfähige Mannfchaft 
erhielt Befehl, unter das Gewehr zu treten. 
Manche Römer verftümmelten fich felbft, um 
nicht gegen bie Deutfchen fechten zu müffen; Abers 
haupt war die Abneigung gegen diefen Dienfk 
fest fo allgemein, daß man nur durch Todess 
frafen die Legionen, welche gegun Deutſch 
land ausziehen follten, vollzählig machen konn 
te. Aber die Deutfchen waren zufrieden, fich 
Unabhängigkeit erkaͤmpft und gefichert zu has 
ben. Die Römer: rückten zwar wieder vie, 
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allein nur Ehren halber, und um den Gebei⸗ 
sen ihrer erfchlagenen Bräder die leßte Prlicht 
zu erzeigen. Sie begnügten ſich, ihre Rhein⸗ 
Tinten zu decken. | 
Auguft Eomnte Über den Schmerz , dei 
ihm der Verluft fo vieler täpfern Truppen vers 
urfachte, kaum Meifter werden. Oft hörte 
man ihn in angftvollem Tone ausrufen: »O 
Varus, Varusl! gib mir meine Legionen 
wieder!“ und einige Geſchichtſchreiber behaup⸗ 
ten, er babe ſeitdem nie feine vorige Heiter⸗ 
keit wieder gewonnen. Die Niederlage des 
Varus war inzwiſchen das einzige bedeuten⸗ 
de Unglück, was den Auguſt als Herrſcher 
traf; als Vater und Menſch war er dagegen 
deſto unglucklicher. Aus feiner erſten Ehe mie 
der Seribonia hatte er eitie Tochter, Na⸗ 
mens Julia. Er vermählte fie mit feiner 
Schweſter Sohne, den Claudius Mar 
cellus, einem Sünglinge, von welchen jer 
bermann- Die höchften Hoffnungen unterhielt , 
als ihn der Tod abforderte. Julia heuras 
thete darauf den Agrippa, bem ihr Vater 
feine emtfcheidenden Siege großentheild vers 
danfte. Zween Söhne, die aus diefer Ehe 
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entfprangen, erflärte Augnft feierlich im, 
Senate für feine Nachfolger, aber fie ftarben 
beide — vermuthlich durch die Ränke der Lir 
via, die Auguft ihrem Manng, nachdem er 


fi) von feiner. erften Fran gefchieden hatte, mit ' 


bittender Gewalt entriß. Sie brachte ihm einen. 
Stieffohn an dem Tiberius mit, und drei 
Monate nach der Bermählung kam fie mit dem 
Drufus nieder, der im Deutfchland feinen 


Tod fand. Sie bemächtigte ſich ihred Mans 


bed ganz, und da fie mit ihm Feine Kinder 
jeugte, fo mußten Gift und Dolch alle aus 
dem Wege räumen, welche dem Tiberiug 
die Thronfolge ftreitig machen Eonnten. 

Der Kaifer ward durch die wiederholten 
Todesfälle in feiner Familie, durch die NWers 
eitlung feiner Hoffnungen, und durch die Rän⸗ 
fe der Livia, die ihn völlig beberrfchte, ſehr 


gebeugt. Den größten Kummer aber verurfachs 


te ihm feine Tochter Julia, die durch ihre 

sügellofen Audfchweifungen dem Faiferlichen 

Haufe Schande machte Julia hatte von 

Natur ein feuriged Temperament , welches 

burch eitte weichliche Erziehung und das müſſi⸗ 

ge Hofleben ganz zur Wolluſt geftimmt war: 
7* 


— 
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. Nicht zufrieden mit dem geheimen Genuſſe ih⸗ 
rer unerlaubten Freuden, fchämte fie fich nicht, 
ihre ehrlofe Aufführung ſelbſt zuchbar zu 
machen. 

Zange Zeit wollte Auguſt nicht glau⸗ 
ben, was man ihm von feiner Tochter erzähls 
te; aber endlich) ward er davon aufs unmwiders 
fprechlichfte überzeugt: Er fand fie zu einer 
folchen Tiefe von Anegelaffenheit und Schams 
. Tofigfeit hinabgeſunken, daß fie in den öffents 
lichften Gegenden der Stadt firafbare Zufanıs 
menfünfte hielt, und ihres Vaters Wohnung 
ſelbſt nicht ſchonte. Im erften Aufbrauſen 
ſeines Zorns war er Willens, fie zu tödten. 
Nach einiger Veberlegung aber verbannte er 
fie auf die faft gar wicht bekannte Inſel Pans - 
bataria an der Küfte von Kampanien. In 
diefer Verbannung war ihr aller Schmud , 
und der Gebrauch des Weins unterſagt; Keis 
ner, es mochte ein Freier oder ein Sklave 
ſeyn, durfte ohne Erlaubniß des Kaifers zu 
ihr Fommen. Nachdem fie auf diefe Art, vom 
Hofe und von allen Menfchen vergeffen, fünf 
traurige Sabre verlebt Hatte, wurde fie von 
ber Inſel wieder auf's fefte Land gebracht, und 
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die Härte ihres Schifald wurde nun etwas 
gemildert; wie aber, fo fehr man auch in ihn 
drang , konute ihr Water fich entfchließen, fie 
zurücdzuberufen. „Eher fagteer, werden Waſ⸗ 
fer und Zeuer fich in einander fchmelzen, ald 
ih und meine Tochter;” und eined Tages 
war er über die zudringlichen Bitten bed rd; 
- mifchen Volkes für die Werftoßene fo ungehals 
ten, daß er im Umwvillen jedem Römer wünſch⸗ 
te, feine Frau und Töchter möchten der Zus 
Tia gleichen. « 2 
Das verführerifche Beifpiek der Mutter 
Batte auch auf die jüngere Julia, die Tochs 
ter ded Agrippa, fo mächtig gewirkt, daß 
auch dieſe fich einem ganz zügellofen Genuffe der 
ſfiunnlichen Liebe überlieb. Die hatte die Fol— 
ge, dab auch fie auf eine unbewohnte Infel 
im abriatifchen Meere verwiefen wurde. 
Auguft behielt Übrigene bis in's höch« 
fie Alter die gewohnte Thätigfeit des Geiſtes, 
und mit bderfelben die gewohnte Herrfchfucht. 
Er ließ ſich immer die höchſte Gewalt auf's 
neue übertragen , fo oft die beſtimmte Zeit zu 
Ende lief, und ſtellte fi) immer, als ob ihm 
feine Macht von ber Republik ſelbſt gegeben 
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ſey. Bon Natur hatte er ein fehr ſchwaches 
Temperament, aber durch eine verftändige 
Lebendorduung verlängerte er feine Tage. Er 
aß nur die einfachften Speifen ; und, wenn er 
nicht hungerte, gar nicht, tranf nie über ein 
fund Wein, bielt aber fehr darauf, daß - 
Freude und gute Gefellfch aft die Mahlzeit wuͤrz⸗ 
ten. Sm dreißigften Sahre überftand er eitte 
ſchwere und fo gefährliche Krankheit, daß man 
ihn für verloren hieft. - Es war eine Art von 
„Mervenfranfheit, die durch das warme Vers 
halten und die warmen Bäder, die ihm feine 
gewöhnlichen Aerzte riethen, nurnoch verfchlims 
mert werden mußte, Liner ber Aerzte Fam 
endlich auf den Einfall, den Kranken gerade 
auf die entgegengefeßte Art zu behandeln. Er 
mußte fich ganz Falt verhalten, und ganz Falt 
baden, und in Kurzem warb er wieder herges 
ſtellt. Diefe Krankheit fowohl, als die das 
durch bewirfte nüpliche Veränderung feiner 
Lebendart, trugen wahrfcheinfich viel zur Ders 
Tängerung ſeines Lebens bei. Da er endlich 
fühlte, daß ſeine Kräfte ihm gänzlich verließen, 
machte er fein Teftament, und Abergab «8 den 
veftalifchen SJungfrauen. Um eine gefundere 


FE 


103 


“o 

Luft zu genießen, reidte er nach Neapel, allein 
bier überfiel ihn eine ſolche Schwäche, daß er 
fi) bewogen fand, nach Nom zurüdzufehren. 
Zu Nola in Campauien nerfchlimmerte fich fein 
Uebel fo fehr, dag er fchleunigft feine vertraus 
teften Freunde und Bekannten holen lieg. Ues 
erzeugt, ‚daß fein Ende nahe fey, erwartete 
er ed mit Standhaftigfeit. Am lebten Tage 
feined Lebens ließ er fich einen Spiegel brins 
gen, und befahl einem feiner Sflaven, fein 
Haar in Ordnung zu bringen, und bie Häfs 
lichkeit feiner herabhangenden Wangen zu vers 
bergen. . Darauf fragte er feine Freunde, die 
{ih um fein Bette verſammelt Hatten, ob ee 
feine Rolle gut gefpielt Habe? und fügte dann 
die Formel Hinzu, womit man die Schaufpies 
be zu ſchließen pflegte: „Nun, fo larfcht denn 
in die Hände, und gebt dem Schaufpieler eus 
ren Beifall.” Als er darauf mit der Livia 
allein mar, firengte er mit einemmale feine 
Kräfte an, um fie in feine Arme zu ſchließen. 
»Livig, fügte er mit einer Art von zärtlicher 
Wehmuth, vergig nicht eines Garten „ der dich 
zärtlich geliebt hat; eb’ wohl auf ewig h und 
indem er fle umarmte, verſchied er- 
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Auguft war, als er farb, ſechs und 
fiebenzig Jahre alt, von deuen er, ſeit der 
" Schlacht bei Actium, vier umd vierzig regiert 
hatte- Der Tag feines Todes war der acht⸗ 
schnte Auguſt des vierzehnten Jahres der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung. Seine Leiche wurde durch 
römifche Ritter nach Rom gebracht, und mit 
‚nie gefehener Pracht auf dem Mardfelde vers 
brannt. Als man den Scheiterhaufen anzfins 
dere, ließ man einen Adler aus demfelben aufs 
fliegen, der gleichfam die Seele des Todten in 
den Himmel tragen follte- Ed wurde ihm göttlis 
che Anbetung, mebft einem Tempel und Priers 
ftern zuerkannt, und ſowohl das Hand, we 
er farb, als andere Derter, wohin er zu kom⸗ 
men pflegte „ wurden in Heiligthuͤmer verwan⸗ 
delt. In feinem Teftamente erklärte ef feinen 
Machfolger Tiberius und feine Gemahlin 
Livia zu feinen Erben , feßte aber auch für 
das römifche Volk beträchtliche Vermächtniſſe 
aus. Seiner Tochter hatte er einige Geſchen⸗ 
Se beſtimmt, allein ihr die Ruͤckkehr unterſagt 
und zugleich verboten, fie in feinen Begraͤb⸗ 
niſſe beizufeßen. 

So lebte und farb Auguft, deſſen Re⸗ 
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gierung mit dem Blutvergießen der Nation 
anhub, und mit ihrer Beglädung fich endigs 
te. Man fagt mit Recht von ihm, daß es 
gut für die Menfchen gewefen feyn würde, wenn 

er entiveder mie geboren worden, oder nie ges 
fiorben wäre. 


2, 


Lucius Annaͤus Sen ech. 
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Lucius Annaus Seneca. 
Ein römifcher Philoſoph. 


Erftes Kapitel. 


Senecas Schickſale von feiner Geburt bis 
zu feiner Verbannung. 


Z. Cordova in Spanien, damals Corbuba 
genannt, wurde im zweiten Sabre der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung ein Weifer geboren, der. 
nach bald zwei taufend Jahren noch, durch | 
die Hinterlaffenen Denkmale ſclues Geiſtes, 
durch ſeine gehaltvollen Schriften, Nutzen 
ſtiftet, und durch feine Schickſale die Theil⸗ 
nahme des Nachdenkenden in Anſpruch nimmt. 
Sein Name iſt Lneius Annäus Sene-. 
ca. Seit geraumer Zeit hatten feine Vorfah⸗ 
ven zu Cordova gelcht, und fich durch Ver⸗ 
dienfte zu dem Range römifcher Ritter empors 
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gefhwungeng urfpränglich ſtammten fie nam— 
lich aus Rom, und waren die eriten Anfiedler 
mit gewefen, die fich in der neuen römifchen 
Kolonie niedergelaſſen hatten. 

Seneca's Bater Heß Marcus Aus 
näug, befamnt unter dem Zunamen der Des 
Elamator, da er fich in diefer Art von Arbeiten 
ebrenvoll auszeichnete. Schon im Jünglinges 
Alter hatte er feine Geburreftadt Cordova vers 
Laffen, und fich nach Rom begeben, wo er bie 
berfiäntteften, zu Cicero's Zeiten Iebenden , 
Redner hörte, und ſich zum gerichtlichen Ans 
wald bildete. Man legt ihm ein fo beifpiellod 
glũd liches Gedächtuiß bei, daß ed zwei tau⸗ 
ſend, nur einmal von ihm gehörte Namen, in 
der Ordnung, worin ſie ihm geſagt worden 
waren, habe wiederholen, und zweihundert, 
wur einmal gehörte Verſe, eben fo ordentlich 
wiederberfagen köͤnnen. Der eigentliche Uns 
terricht in der Beredſamkeit, den er erhielt, 


ſchränkte ſich hauptſächlich auf die Vorberei⸗ 


tung: zur juriſtiſchen Praxis ein, folglich auf 
eine redneriſche Bearbeitung verwirrter und 

verwidelter Bälle, wobei ed mehr auf Fünftlis 
He Wendungen und fubtile Behandlung der 
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Materie, ale auf wirkliche Berebſamkeit aus 
kam. Zu dieſer Art von Audarbeitungen ger 
hören die, in feiner Kinficht vorzhiglichen, Des 
klamationen und Staatsreden des ältern Se⸗ 
neca, von denen fich einige in Auszugen er: 
haften Gaben: Denn enthalten fie auch gleich 
einige vortreffliche und Fräftige Gedanken, fe 
find fie doch unter einer Menge von fpigigen 
Einfälen und Wortkünfteleien faſt erfticht. Sei⸗ 
nen Witz ‚zu zeigen, fcheint eine Kauptfache 
geweſen zu ſeyn; der Styl ſolbſt ift zwar ges 
drungen und nachdrücklich, aber auch ſpiwfin⸗ 
dig und deflamatorifch: 

Seneca, der Water, hatte einen bei 
trächtlichen. Theil feined Lebens in Rom zuges 
bracht, ale er fich veranlagt fand, in feine 
Vaterſtadt zuruckzukehren. Hier heurathete er 
die Helvia, ein Frauenzimmer, ausgezeich⸗ 
tet durch Förperliche, geiftige und ſittliche Vor⸗ 
jüge Sie gebahr ihm drei Söhne, unter wels 
hen unfer Lucius Annäus der ältefte 
wär. Er hatte in feiner zarten Kindheit einen 
fehr ſchwachen und Eränftichen Körper, den 
er auch mit nach Rom brachte, wohin fein Bas 
ser bald wieder zu: ückkehrte. Da er zu jener 
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Beie nicht viel fiber drei Jahre alt war, fo 
konnte er ſich in fpätern Jahren nur auf Nom, 
nie auf den frühern Ort feines Aufenthalts, . 
beſiunen. 

Als der Knabe heranwuchs, verlor ſich 
feine körperliche Schwäche, und er genoß von 
den Jahren⸗ſeiner Kindheit an bie in die Pe⸗ 
riode des Juͤnglings einer vorzüglich guten Ers 
ziehung. Seine erſte Bildung ertheilte ihm 
feiner Mutter Schweiter, ‚eine Frau von vies 
Tem Geiſt und andgebreiteten Kenntniſſen, des 
sen er oft in feinen Schriften eine fehr ehren⸗ 
volle Erwähnung thut. Seined Vaters Abs 
fiht war, er follte fiy vornehmlich der Bas 
redſamkeit widmen, weil biefe am ficherften zu 
‚Ehre und Brod führte; allein der emporſtre⸗ 
bende Sängling fand ein ftärfered und reigens 
dered Vergnügen an der Bhilofophier Er 
fuchte daher den Unterricht der Philoſophen, 
die zu jener Zeit berühmt waren, und da er 
von Natur zum Ernft geneigt war, fo wählte 
ee. zuerſt ben Pythagoräer Sotion zu feis 
nem Lehrer. Diefer unterwies ihn befondere 
in den Srundfägen der pythagoräiſchen Sittens 
lehre, und ber empfängliche Schüler ward ine 
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Eſſen, Trinken, in der Enthaftfamfeit von 
Fleiſchſpeiſen, uud in der ganzen Lebensart; 
ein vollfonsmener Pythagoräer. Um indeffen 
auch mit andern philofophifchen Syſtemen bes 
kannt zu werden, befuchte er die Schulen meh⸗ 
rerer ftoifcher Philoſophen, und ſchloß ein en⸗ 
ges Freundfchaftäband mit dem Cyniker Dios 
gened. And dem Unterrichte dieſer Lehrer bils 
dete er fich ein eigenes philofo phifches Lehrge⸗ 
bände, welches meiſtens auf die.ftrengen en 
füße der Stoifer ‚gebaut war. 

Der Vater war mit den philoſophiſchen 
Studien ſeines Sohnes nicht ſonderlich zufries 
den. Er wünſchte einen Advokaten aus ihm 
zu machen, und lag ihm daher fehr ernfilich 
an, fich mit der Rechtegelchrfamfeit zu befchäfs 
tigen. Aue Gehorfam gegen den väterlichen 
Villen machte fih der Sohn mit richterfichen 
Geſchaften befannt, ohne deswegen die Phi⸗ 
loſophie gänzlich zu vernachläffigen, und trat 
dann ald gerichtficher Auwald in Dom auf. 
Diefes Geſchäft trieb er mehrere Jahre mit 
dem glücklichften Erfolge. Seine Rechtſchaf⸗ 
fenheit fowehl, als feine Talente, mehrten 
von Tag zu Tag die Zahl feiner Klienten. Das 
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durch erwarb er ſich eine fo allgemeine Ach⸗ 
tung , und wurde ſelbſt unter den Großen 
Rome fo fehr geſchätzt, daß er zum Erzieher 


des Fünftigen Thromerben, des nachmaligen " 


Kaiferd Nero, vorgefchlagen und erwählt 
wurde. Zugleich mit ibm erhielt diefen chrens 
vollen Auftrag einer feiner pertranten Freunde, 
Afraniud Burrug, ein Daun von Kopf 
und firenger Rechtſchaffenheit · Dieſer beforgs 
te den mechauifchen Theil der Erziehung, gab 
den Unterricht in den gymnaſtiſchen Uebungen 
und im den milizairifchen Wifienfchaften; Ses 
neca hingegen ſuchte dem Prinzen die Grund⸗ 
füge der höhern Wiffenfchaften beizubriugen- 


J 


Rhetorik und Moral waren die hauptfächlichs ' 


ſten Gegenſtände, worauf ſich fein Unterricht - 


bezog. 


⸗ 


Die Redlichkeit, mit der Seneca ſein 


wichtiges Amt verwaltete, ſchuͤtzte ihn nicht 
gegen die Angriffe der Bosheit und dev Ver⸗ 
Kaumdung.- Die ſchändlichſten Intriken und 
Kabalen, welche allmählich den Verfall. des 
ganzen Reichs herbeiführten, herrſchten beſon⸗ 
ders am Hofe des Kaiferd Caligula. Die 
fer ſchwache Fürf war von Jugend auf in eis 
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ner Art von Unmündigkeit verblieben, und 
konnte auch quf dem Throne nicht andere ald 
unter fremdem Einfluſſe handeln: 

Menfchen von befchränften Fähigreiten 
und ſchwachen Seclen find nur gut und böfe, 
je nachdem fie tugendhaften ober Tafterhagggn 
Sührern in die Hände fallen. Zum Unglüdfe 
waren ded Claudius Führer tm höchften 
Grade verderbt und ſchamlos. Den meiſten 
Einfluß auf ihn harte Meffalina, eine 


weiblihe Furie, die wegen ihrer unbegräng 


ten Wolluſt, Eiferſucht und Bödartigfeit durch 
alle Jahrhunderte Hindurch bis zu und bes 
rüchtige geworden if, Sie warf befonderd 
einen tödtlichen Haß auf die Julia, die 
Gemahlin des Kaiſers. Herrſchſucht und 
Stolz erzeugten in ihr die Begierde, fie von 
der Geite des Kaiferd zu verdrängen, ums 
wenn es gut ginge, ihren Poſten vor der 
Viele in den Prunk einer Kaiferin einnehs 
men zu können. Eben fo fehr wie diefe, 
baßte fie nun auch den Seneea, den Freund 
der Kaiferin. Und zwar diefed theils des— 
halb, weil er cin Freund der Kaiſerin war; 
theild aber auch, weil feine Grundſätze, als 
84 
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die eined rechtfchaffenen Mannes, ihren Neis 
gungen durchaus entgegen waren - Beider 
Verderben wurde alfo auch von ihr befchlofs 
fen. Sie fuchte nämlich den Kaifer von der 
Untreue feiner Gemahlin zu Überzeugen, und 
iR die Meinung beizubringen, daß Sen e⸗ 
ca in einer zu engen Vertraulichkeit mit ihr 
lebte. Der Teichtgläubige und wolliftige Kais 
fer gab ihrer Erzählung Glauben, und ließ 
die beiden Unfchuldigen auf diefelbe bin vers 
dammen. Beide wurden ded Landes verwies 
fen, und Seneca mußte fi) nach Eorfifa, 
als den Ort ‚feiner Verbäumung , begeben. 
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weites Kapttel, 


Die wichtige Beſtimmung Seneca’d, am 

M es Kaifers Nero, 

— 

Ay Sahre mußte Seneca, getrennt von 
Freunden und allen Bequemlichkeiten des Les 
Pens, zwifchen den öden Felfen der Inſel 
Corfifa (machten. Er verfertigte in dieſer 
Zeit mehrere feiner Schriften und einige Epie 
granme , in welchen er von dem Orte feinen 
Verbannung, von rauhen Klima der JInſel, 
von den unfultivirten Sitten der Bewohner, 
von ihrer unangenehm Efingenden ihm frems 
den Sprache und von feiner traurigen Rage, 
gräßliche Gemählde entwarf. Indeffen ertrug 
er fein graufamed Sefchike, da durch Mefr 
falinene Befchuldiaung fein Name der 
Schändung böfer Menfchen und des Pöbels 
preig gegeben, und er fo gewaltfam von als 
Ion Annehmlichkeiten ded Lebens getrennt wor⸗ 
den war, mit ziemlicher Standhafdgfeit, 
Selten entfuhr ihm eine trübe Aeugerung 
ber fein Schickſal. &o fchrieb er einſt am 
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feine Mutter: —»Ich Iche hier heiter mitten 
unter den Befchäftigungen, welche die Ans 
glücfichen zu unternehmen pflegen.“ Sein 
Geiſt beſchäſtigte ſich mit den Gegenſtänden 
der Philoſophie, und dies — Kraft ge: 
nug, um feinen Unfall mir Standhaitigfeit 
gu ertragen. " 
Sobald Nero nach des Claudiuf 
Tode, im Jahre Chriſti 55, den KRaiferthrou 
beftieg , ward dad Exilium Seneca's ge 
Iöit, und der unfchuldig Verbannte wicder 


"nach Non zurükberufen. Der junge Kaiter 


bemühte ſich aus allen Kräften, feinen ehema⸗ 
Ligen Lehrer afles erlittene Ungemach vergefien 
zu machen. Er zog ihn an feinen of, vers 
Tangte feinen Rath und Beiftand, überhäufte 
ihn mit Ehre, und fehenfte ihm mehrere heres 
liche Landgüter, Gärten und andere Reichrhis 
mer in Menge. Su Mom wurde ihm eim 
prächtiger Palat zur Wohnung angewieſen, 
der mir vielen Foftbaren Kunſtwerken geſchmückt 
war. 

Seneca war keineswegs gleichghiltig ger 
gen die Aufzeichnung, die er erfuhr, da er 
fie ald Wirkung feined Verdienſtes um dem. 


—N 


119. 


jungen Monarchen, und ald Gelegenheit, in 
einem weiten Kreife Gutes zu ſtiften, betrach⸗ 
ten mochte. Da aber der Kaifer fortfuhr, 
ihn mir Sefchbenfen zu überbäufen , fo gab er 
ihm zu verfichen,, daß die allzugroße Freigebig⸗ 
keit ihm drückend werde.“ Du gibft mir Gü⸗ 
ter und Geld, fagte er, unermeßlich mehr, 
als ich, ein ftiller, Pracht und Ueppigfeit nicht 
fiebender Menſch, zu brauchen vermag. Sprich, 
was fol ich damir? Willſt du mir damit wohl 
thun, oder meiner Familie? — Was mich 
ſelbſt betrifft, fo hab’ ich dir ſchon erklärt, 
daß fie mich weder glürflicher noch beſſer mas 
chen fönnen; vielmehr, daß fie dazu dienen 
dürften, mich von demjenigen abzuziehen, was 
mich wirklich weifer und befier machen kann⸗ 
In Rückſicht auf meine Familie, fo iſt ed auch 
nicht nöthig · Wenn ich diefer nur dag hinter 
Infie, was meine Väter mir zugebracht haben, 
und was mein Eleiner Verdienfk noch dazu ges 
wonuen hat, fo Mäffen fie allerdings zufrieden 
ſeyn. Ich biete dich alſo, verſchone mich mit 
den Reichthümern, Pie mich um fo empfinds 
ficher drüden, jemehr fie deine Gh und Breis 
gebigkeit erhöhen. = 
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Da Seneca in Rom als ein Mann 
von tiefer Einficht und fleckenloſem Charafter 
befannt war, fo freute fich das Volk feiner 
Erhebung, und des Vertranend, dag ihm der 
junge Monarch ſchenkte. Anh Burrus 
ward wieder an den Hof gezogen, und dieſe 
beiden würdigen Männer leiteten den jungen 
Beherrfcher mit fo vieler Weiéheit, daß feine 
erften fünf Regierungsjahre ald Mufter gels 
ten konnten. Mero felbit zeigte einen ents 
fchiedenen Hang zur Gerechtigkeit, Freigebigs 
keit und Leutſeligkeit. Todesurtheile unters 
geichuete er_ mit dem größten Widerwillen, und 


Lobeserhebungen pflegte er mir der liebenswür⸗ 


digften Vefcheidenheit augzumeichen. Die Ges 
richtähöfe erhielten ihre ehemaliges Anfehen 
wieder, . und der Deſpotismus börte auf eine 
Zeitlang auf, die Bürger in Angft und Uns 
ruhe zu fegen. Eine Rede voll Weisheit, die 
Nero an den Senat hielt, und die nachmals 


1} 


auf filberne Tafeln geſchrieben ward, erfüls 


te jedermann für die Dauer der allgemeinen 
Wohlfahrt mit ber angenehmiten Erwartung. 
Er erklärte, daß er weder perfönlichen Unwil⸗ 
len gegen irgend einen Bürger zur Regierung 
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mitbringe, noch üffentliche Beleidigungen bed 
Staats zu rächen gedenke. Er verfprach feis 
erlich , die Rechtsſachen, welche die Ehre oder 
daB Leben ded Adele intereflirten, nicht vor 
. fein Tribunal zu ziehen, den Senat im unges 

Einfren Befige feiner alten Vorrechte zu Tafs 
fen, den Staat nie mit feinem Haufe zu vers 
mengen, und nie dem Golde oder der Gunft 
Die hohen Hemter zu bewilligen, welche eigents 
lich nur die Belohnung der Tugend feyn foll: 
ten. 

Su den Anfang der Regierung des Res 
ro gehört.die Verminderung, und fogar gänz⸗ 
liche Abſtellung mehrerer drüdenden Auflagen ; 
einige an Senatoren, die ihren Rang nicht 
aanſtändig behaupten konnten, mit kluger Bes 
urtheilung ertheilte Penſionen, und Ausſpen⸗ 
dungen an das Volk. Ueberall zeigte ſich der 
Monarch gerecht, freigebig und menſchlich. 
Wenn ihm ein Todesurtheil zur Unterzeichnung 
gebracht wurde, fo pflegte er zu wüͤnſchen, 
daß er wie möchte fchreiben gelernt haben. Er 
gab es nicht zu, dag ihm der Senat Statuen 
son maflivem Gold und Silber errichtete, und 
als ihm dexfelbe zu feiner glücklichen Staates 
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verwaltung Glack mwänfchte, fagte er: „Ich 
erwarte eure Gluͤckwünſche erft daun, wenn 
ich fie verdienen werde.” In allen Geſetzen 
und Berordnungen empfand man ben Eins 
fluß des Seuera und feined Freundes Burs 
rus auf die Negierung, und die Römer ins 
gen an zu denken, die Bötter hätten ihnen 
endlich einmal einen Fürſten gefandt, der fie 
für die Tyranney feiner Vorfahren entfchädis 
gen folte- - .  : . 

Gnade fehien befonderd die kieblingetu⸗ 
gend des Zöglinge des Seneca zu ſeyn. Er 
ſuchte den Kaiſer um fo mehr daran zu ges 
wöhnen, ba er frühzeitig in diefer verkehrten 
Seele einen Keim von Graufamkeit wahrges 
nommen hatte, welcher immer auszubrechen 
bereit, und deſſen Entwidlung zu verzögern 
von großer Wichtigleit war. Im Vertrauen 
pflegte der Weiſe zu feinen Freunden zu fa 
gen, der Löwe würde gewiß- bald zu feiner 
narfirlihen Wildheit zurfcffchren, wenn er 
erſt einmal Menfchenblut gefofter hätte, Dies 
fe Beforgniß war nur allzu gegründet, und 
Seneca konnte mit. aller feiner Klugheit 
nicht verhüten, daß Mero mac wenigen 
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Jahren gar fehr von dem Wege abwich, den 
er beim Antritt ſeiner —— eingeſchla⸗ 
gen hatte. 





Drittes Sapiten 


Nero's Ausartung und Seneca's Entfer⸗ 
wung vom Hofe: . 


J— 


Re gieren den Herrn wird es leicht, ihre Un: 
terihanen mit gleißneriſchen Worten für fich 
einzunehmen; aber man ift zweifach ungläd: 
fich , wenn man ſich nachmald in feiner Hoff 
nung getäuſcht ſieht. In dieſem Falle ber 
fanden fih die Nömer, als Nero ſich von 
Seneca's weiſen Rarbfchlägen entfernte, 
Beine chrgeigige Mutter, die fih von aller 
Theilnahme an der Regierung ausgeſchloſſen 
ſah, ruhte nicht eher, bis fie alle die niedri— 
gen Leidenfchgften im ihm angefacht hatte, die 
feine Vorgänger zu Scheufalen machten. Zwar 
fah er fich genöthiget, fie ſelbſt zu verſtoßen, 
aber an einem fo verderbten Hofe founte es 
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Ihm nicht ſchwer werben, Vertraute zu fürs‘ 


den, die feine Wuünſche zn befördern bereit 
und willig waren. 

Einige Zeitlang hielt ſch Nero in den 
Schranken der Wohlanſtändigkeit, allein es 
war den verdorbenen Römern nicht mehr mögs 
lich, unter einem beſſern Oberhaupte, ale fie 


felb waren, zu leben. Bald ward auch er. 


durch den Strom des allgemeinen Verderbens 
dahingeriſſen. Sein Trieb zus Thätigkeit ars 
tete aus in einen Hang zu unnüßen Befchäfr 
tigungen,, fein Edelmuth verwandelte ſich in 
Hoffarth, feine Güte. in Haß. SHerrichfüch: 
tig, menfchenfeindlich, wolläftig wurde er auf 
denn Throne ein Böſewicht, bdefien Namen 
die Menfchheit immer mir Abfchen genannt 
hat. Er befchäftigte fih mit nichtd weiter, 
ale mit Fahren, Keuten, mit der Mufif und 
mit Schaufpielen. Er machte Anfangd vor 
feinen Hofbedienten, und bald daranf öffentlich 
vor dem Wolfe, die Nolle eines Kutfchers 
oder Poſſenſpielere, und er befoldete eine 
zahlreiche Geſellſchaft, die weiter nichts zu 
thun hatte, ale bei diefen Tächerlichen Auf⸗ 
zligen ihm lauten Beifall entgegen zu rufen. 


Ba, — ——— 
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Seine edelite Beluftigung beftand darin, daß 
er einige boähafte Berfe, die von unedel dens 
fenden tern verfertigt waren, in Muflf 
fegte, oder Leute verfammelte, die fich für 
Philoſophen ausgaben, und ihn mir ihren 
- Zänfereien beluſtigten. Oft Tief er in vers 
fieliter Kleidung mit jungen ausſchweifenden 
Leuten des Nachts durch die Gaſſen, griff 
einige von denen, die ihm begegneten, muth⸗ 
williger Weife an, beraubte Andere, ſtellte 
fih tanfendfachen Beleidigungen bloß, befam, 
ohne erkannt zu werden, Schläge, und rühms 
te ſich feiner niederträchtigen Aufführung. 
Das Volk trug diefe Ausgelaſſenheiten 
mit Geduld. Es fchrieb fie der Jugend dee 
Kaiſers zu, und tröftete fich mit den Proben, 
die ed täglich von feiner Freigebigfeit em 
pfing, und mit der Aufhebung einiger Steuern, 


die ibm der Kaifer zugeftanden hatte. Ba . 


denflicher wurden des Kaiferd Unregelmäßigs 
keiten im fünften Sabre: feiner Regierung. 
Allen Regeln des Wohlftandes zumider vers 
ſtieß er jeßt öffentlich feine Gemahlin, und 
nahm das Weib feines Günſtlings zu ſich, 
die ihm endlich dahin brachte, feine eigene 
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fen einige Söhne, von denen er den. einen 
Mareus, in feinen Schriften mit-vieler Zärt⸗ 
lichkeit nennt. Als ihm dieſe feine erfte Gat⸗ 
tin geftorben wär, fehritt er zur zweiten Ehe 
mit einer gewiſſen Paullina, deren Herz 
und Kopf von ihm immer mit vieler Achtang 
gefchitdert wird. Sie waren beide fehr ungleich . 
an Jahren; er fehon alt, und fie noch fehr 
jung, als fie fich vereinigten. -Diie aber ers 
müdete das junge Weib in der gewiſſenhaften 
Treue umb Zärtlichkeit zu ihrem Ehegemahle. 
Sreifich konute aber auch nur ein Mann wie 
Seneca, der alle Annehmlichkeit des Umgangs 
mit der böchften Biederkeir des Charakters vers 
sinigte, auf eine ſolche Zärtlichkeit rechnen. : 
Ruhig und glücklich lebte alſo Seneca 
\ auffeinen Guͤtern, im Schonßehändliäher Freu⸗ 
den und in philofophifchen Beſchäftigungen. 
Was ihn fehmerzte und feine ftille Sluckſeligkelt 
träbte,, war das Ungluck feined Vaterlandes, 
und die wachfende Verfchlimmerung ded unwür⸗ 
digen Kaiſers. Noch einmal wollte er verfuchen, 
den geſunkenen-Menſchen zu retten, und ihn 
durch Ermahnungen amd Bitten wieder auf 
den Weg der Tugend umd der Pflicht zuruͤck zu 


109. 
führen. Allein er waf — ein fühllofed Herz, 
das fihon faͤr die Ermahnuingen dis Freun⸗ 


ded ſich ganz verfchloffen, und jeden Funken 
von Dienfchlichkeit verloren hätte. Er fand 


den Kaifer iberdieß noch von Vertrauten ums 


. geben, die, noch ungleich fchändlichere Mens 
ſchen als er, den Verirrten auf Eeinen feinen 
Schritte ans den Augen ließen , und ihn ganz 
fo verderbt, als fie felbft waren, zu machen 
ſtrebten. Hatte nun den Tyraunen ſchon 
die Sreimfithigeit Seneca's erbittert, fa, 


mußte fie ſeine Vertrauten noch mehr aufbrind- 


gem. Um ihn feſt in ihren Klauert zu hehal⸗ 
ten, und es auf alle Weiſe zů ‘verhindern, da 
er die wieder zu befiern Grundfägen zuräd 


kommen möchte, fo wurde der Tod ded Weis, _ 


fen unauebleiblich befchloffen. . Ner o's Stolz 
Wurde gereißt, und fo war er auch entſchie⸗ 
den, daß Genen ſterben mußte · 
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BViertes Kapitel. 


| Seneca’s "gemwaltfamer Tod. 
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| N, der Tyrann ſeinen unmenſchlichen Lüften 


4 


und Graufamfeiten immer freieren Spielraum 
ließ, fo. ‚ermübete er endlich die Geduld feiner 
Untertanen. Es ward eine Verſchwoͤrung ges 
gen fein Leben gemacht, deren Anführer Pifo 


war, ein Mann von großem Einfluß und mug - 


” beftechlicher Rechtſchaffenheit. Viele erhabene 


Burger traten der Verſchwörung bei, und das 


* 


Geheimniß ward aufs treulichſte verborgen ge⸗ 
halten; aber ein Sklave errieth es aus den 
Zurüſtungen, die er feinen Herrn machen ſah. 
Mai Tegte einige Schuldige in’ Sefängniß R 
und dieſe waren (wach genug, die übrigen 
au verraten. Alle büßeten mit dem Leben, 
und ded Blutvergießend war fein Ende. 


Se neca hatte an diefer Verſchwörung 
keinen Antheil genommen, aber Nero freute 
ſich, einen Vorwand zu haben, ſich ſeiner durch 
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ein offentliches Todesurtheil entfebigen. iu khu⸗ 


nen, da ed ihm heimlich durch Gift nicht gen 


lungen war. Er fandte einen Dffieier an ihn 


ab, um ihm anzufündigen, daß er der Theile. 


nahme an der Verſchwörung verdächtig (ey. 
Seneca ivar an diefem Tage auf einem 

Eandhaufe ; » welches er in der Ylähe won Nom 

befaß. Er fpeiete aber ganz ruhig mit feiner 


Sartin Paullina und zweien Freunden zu 


Abend, als. der Officier ankam. Es ward, 
ihm nicht ſchwer, fich in Anfehung der Ver— 
ſchwörung zu rechtfertigen und (sine Unſchuld 
zu beweifen; er fagte aber auch zugleich: „Ed 


liegt in der Macht feines Sterblichen, mir zu . 


ſchaden oder zu nlitzen. Zu ded Kaiferd Vers 
ierungen zu ſchweigen, Hab’ ich meiner für un⸗ 
wärdig geachtet, und werde ed auch in der Zus 


kunft nicht fiber mich erhalten können.“ Mit 


diefer Erklärung kehrte der Abgeordnete zuim 
Kaiſer zuriick ; und berichtete, der Augeklag⸗ 
te habe auf. alle Befchuldigungen mit fo- viel 


Unbefangenheit und Furchtlofigfeit geantivorz. 


tet, daß an feiner Unſchuld nicht zu zweifeln 


u 


ku 


ſeyn möchte. Dieß beſaͤuftigte aber den Wi⸗ 


therich r — a er vielmehr dem —— 
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Sen. — gab, augenblicllich ——— 
| und. ‚dem Unglüdlichen anzufündigen, daß. er 
ſterben mäffe, und fich jeiucn Tod ſelbſt — 
len könne. 

Unerſchrocen vernahm der Weiſe den grau⸗ 
ſamen Befehl, und verlangte nur zuvor noch 
fein Teſtament, um zu Gunſten einiger Freuns 
de, ‚die gerade bei.ihm waren, einige Aende⸗ 
rungen darin zu machen. Da ihm der Offis 


cier dieß verweigerte, fo wandte ex fich zu ſei⸗ 


nen DVertranten und rief:. »D meine Lies 
ben, da man mir nicht erlaubt, ‚euch ein ander. 
res Merkmal meiner Zuneigung zu hinterlaſ⸗ 
fen, fo begnügt euch mit dem einen, das ich 
euch geben kann, mit dem Beiſpiel meines Le⸗ 
bene.” Jeder zerfloß in Thränen, der Philos 


ſoph aber tröſtete ſie. »Wo find, ſprach er, 


die Lehren der Weisheit? Wo iſt euer ſeit fa 
vielen Jahren geſuchtes Mittel, eure ſeit ſo 
vielen Jahren geſuchte Staudhaftigkeit gegen 
dad Uebel? Wen von euch dürfte Nero’ 


Graufamfeit befremden,, dem nach dem Mors _ 


de feiner Mutter und feined Bruders nichte 
mehr zu thun Übrig blieb, als dag er feinen 


Erzieher und Echrer ertwürgen ließ ?“ Godanı 
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umtarmte er feine kroſtloſe Gattin, und her 
ſchwor fie, ihren Schmerz zu mäßigen, und 
in der Erinnerung des Guten, was ihr Gatte 
etwa dem Baterlande gethan haben‘ möchte, 
eine ehrenvolle Erleichterung des Grams “über 
feinen Verluſt zu fuchen. Paullina hatte 
aber bereitd befchloffen, mit ihrem Satten zu 
keerben, und fo dringend bat fie ihn, ihm noch 
im Tode Sefellfchaft Teiften -zu dürfen, daß 
Seneca, ber den Tod von jeher als eine 
Wohlthat betrachtet hatte, endlich feine Eins 
willigung gab: nnd uun ließen fich beide zu 
gleicher Zeit die Adern an den Armen Öffnen. 

Der Tod durch Verbintung ift langſam, 
beſonders bei einem Greife, deffen Körper durch 
die wenigen Lebengmittel, die er bisher hatte 
zu fi) nehmen Fönnen, ſehr gefchwächt war. 


Die Adern fallen in dem Maaße, wie fie fich _ 


andleeren, zufammen, und dadurch wird der 
Abflug des Bluts verhindert. Um fein Ende 
zu beſchleunigen, Tieß fih Seneca auch am‘ 
den. Oberbeinen und Schenfeln die Adern öff⸗ 
wen. Da er viele Schmerzen auszuſtehen hats 
te, und beforgte, durch die Aeußerung derſel⸗ 
ben den Muth feiner Gattin zu ſchwächen, 
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Aberdieß durch den Anblick rer gäden viel für 


, feine eigene Otandhaftigken fürchtete, fo rieth 
er ihr, ſich in ein anderes Zimmer zu beges 


ben, Dann Tieß, er feine. Schreiber fonmen, 
und dictirte ihnen mit dem Feuer der Bered⸗ 
ſamkeit, welches ihn bis an den letzten Athem⸗ 
zug nicht verließ, einen Aufſatz in die Feder, 


er nach feinem Tode von dem Volle mit gros 
ßer Begierde geleſen ward, jetzt aber durch die 


Unbild der Zeiten verloren gegangen iſt. * 
Neröo hatte gar Feinen perfönlichen Haß 
gegen Paullinen. Alter daher erfuhr, daß, 


auch. fie ſterben wollte, ſuchte ‚er ihren Tod, 
welcher ‚feine Unmenſchlichkeit gar zu verhaßt 


gemacht haben vohrde, zu verhindern. Er 
fshickte zu dem Ende Soldaten ab, welche dem 
Sklaven der Heldin befablen, ihr Blut zu 


ſßillen, und ihre Wunden zu verbinden. So 


brachte man fie ind Leben zurück, da fie heinas 
he fchon das Bewußtſeyn verloren hatte. Sie 
Iebte noch einige Sabre, Härte nicht auf. das 
Andenfen ihres Mannes zu ehren, und zeigte 
durch bie bleiche Farbe ihres Körpers und ih⸗ 
red Geſichta, wie ſehr ihre — — fon 
gelitten hätten. Ä 
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Die Leiden ihres Gatten wollten Tange _ 
nicht enden, und der ſchwache Blutausfluß 
fchien wicht Hinreichend, ihn dem Tod in die - 
‚Arme zu führen. Er ließ fich bedivegen von 
feinem Arzte Gift geben, welches er fchon 
lange aufberwahrte, und mit welchem man die . 
Verbrecher in Athen hinzurichten pflegte. - Aber | 
auch diefed Mittel verfagte ihm feine Dienfte ; 
feine bereits erftarrten- Glieder waren der Wirk⸗ 
famfeit des Giftes verſchloſſen. Endlich ließ 
er fich in.ein warmes: Bad bringen, und ftarb 
bald darauf, vom Dampfe erfiiht, im Jaht 
Ehrifti 66, im zwölften Regierungsjahre Mes 
ro's, im 63ſten Jahre ſeines Alters. Kaum 
hatte er den Reſt ſeines unglücklichen Lebens 
ausgehaucht, als man ihn auf einen Holzſtoß 
trug, wo er ohne allen Pomp verbrannt wur⸗ 
de, wie er es in ſeinem Teftamente verordnet 
hatte. Su; 
Seneca hatte, bei A ſtets ſchwäch ⸗ 
lichen und kränklichen Körper, vortreffliche 
natürliche Anlagen, einen außerordentlichen 
Trieb zu den Wiffenfchaften und vielfeitige 
Kenntniſſe. Alles Gute und Vortreffliche, 
was er bei früheren Philoſophen fand, trug 
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er in feinen Schriften zuſammen: aber fein Styl 
befriedigt den guten Gef chmac nicht immer, weil 


er öfters affestirt und deflamatorifch iſt. Ale 


| eigentliche wiſſenſ⸗ chaftlicher Philoſoph erſcheint 


se in feinen Schriften nicht, aber wohl als 


A 


ein ſchätzbarer Popularphilofoph und Sitten⸗ 


lehrer, der eine große Welt s und Menſchen⸗ 


kenntniß beſaß. Won den vielen fchönen und 
‚reichen Gebgnken, die man bei ihm. findet, eis 
nige zur Probe. 


Diie Neichthumer dienen dem Weiſen, is 


beherrſchen den Thoren. 
Verſprich mit Ueberlegung, und halte 


mehr, als du verſprochen haſt . 


Einem guten Manne kann nichts Boͤſes 
begegnen er mag leben oder todt ſeyn; und 
"feine Angelegenheiten fönnen durchaug nicht von 
Sort vernachläffiget werden. 

Gott iſt dir nahe; er iſt mit dir, im. Bir. 
Ein’ beiliger Geiſt wohnt in ung, ein Beo⸗ 
bachter und Aufbewahrer alles Böfen und Bus 
ten, was in ung iſt. | 

Wie Sort yon .und behandelt wird, 6 
behandelt er uns · 


.n N x 


| en 


Ohne Gott — sit es keinen guten 
Menſchen. 


Der iſt kleinherzig und — — Sin⸗ 
nes, der von der Ordnung der Welt eine ſchlechte 
Meinung hat — und lieber Gott (verbeſſern) 
zurechtweiſen will, als ſich. 

Jeder Elende iſt ein Heiligthum. 


Der hat am meſten wer am wenigſten 
begehrt. 


Die Wohlthaten find am angenehmſten 
und edelften, welche ſchnell gefchehen, und auf 
Feine Weiſe befchämend oder treten) werden 
Fönnen. 


- Die größte und edelfte Gattung der Ras 
che iſt — Vergebung. 

Ber, wenn er kaunn, bie Sünde nicht 
verbeut, gebent fie- | 


Der iſt elend, dem das Ueberflüſſige noths 
wendig, das Entbehrliche — ge⸗ 
worden iſt. 


Die Tugend thut nichts bloß deewegen, 


= weil es nothwendie iſt. 
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Alles, was ich (himäßt, wecke in die J 
hohe Heldentugend · ee 


Der Zufrie dene iſt nie arm; der Unzufries 


dene nie reich. 


Erbarme dich Anderer fo , daß Andere 
fich deiner nicht erbarmen müſſen. 


Ein tapfered Herz wird größer im engſten 


| Bedränge. 


Wer glaubt babe er gar nichts könne, 
fe was er konnen muß, kaun ſo viel, als er 


u will. 


. König Guüſtav der Erfe 
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Guſtav der Eeıfteo 


\ König von Schweden. 
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Be Ze 
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Erhes ee 


Blicke auf die Schickſale Sowedens vor 
Guſtav's öffentlichem Auftritt. Das Stode 
holmer Blutbad. 


Da drei nordiſchen Konigreiche Dänemark, 
Norwegen und Schweden ftanden feit dem En⸗ 


de des vierzehnten Jahrhunderts unter dem 


Scepter der Königin Margarethe, einer 
Frau von nicht gemeinen Einſichten und Geis 


ſteskräften. Niemals vor ihr hatten des Nor⸗ 
dens kriegeriſche Einwohner‘ fi von einem -' 


Weibe beherrfchen laſſen, und feiner ihrer 


Nachfolger verftand es fo gut wie fie, diedreb 
Nationen dem Bunde ırem zu erhalten, dem . 


- 
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fie mit ihnen im Jahr 1397 gefchloften Hatte: 
eine Verbindung, welche unter dep Namen 
der Calmarſchen Union in der Sefchichte 
befannt ift. Kraft diefer Verbindung follte_ 
jedes der drei vereinten Reiche feine Gerechtfas 
me, Regierungeform und Geſetze behalten, und - 
-. war der König allen drei Reichen durch ihre 
Wahl gemeinſchaftlich ſeyn⸗ | 

i Eine folche Bereinigung der drei nordi⸗ 
ſchen Reiche in einen Staatskörper war an 
ſich ein großer, aber in der Ausführung mit 

, zablloien Schwierigkeiten verbundener Gedan⸗ 
<e Pe Dem die drei Völker waren, ihrer urs 
fprünglichen Verwandtfchaft unerarhtet, durch 
blunutige Fehden und Kriege von dem äfteften Zeis 
"ters her, umd durch‘ die aus diefen Händeln ents 
ſtandenen gegenſeitigen Anfprüche und Fordes 
rungen, einander fo fremd gewoͤrden, daß oh⸗ 

ne eine ganz vorghgliche und daurende Weisheit 
der Negierung, eine wahre Bereinigung und 
Eintracht fich nicht hoffen Tief. Diefe Weiss 
beit fand fich aber hei feinem der Unionskönige. 
Schoͤn Margarethe ; die Grifterin des 
Bundes, behielt immer eine gewiſſe Vorliebe 
für die dänifche Nation, unter der.fie geboren 
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war. Die Dänen twaren Diejenigen, beiten fie 
ihr meifted Vertrauen ſchenkte, und denen ſie 
die vornehmſten Staatsämter verlieh. Die 
Aufficht , über die ſchwediſchen Feſtungen beka⸗ 
men nur bänifche Befehlehaber von geprüfter 
Irene, die fich den Schweden durch unmäßige 

Gorderungen noch verhaßter machten. Durch 
diefe und andere Ungerechtigfeiten wurde dad: 
feurige Freiheitsgefühl der Schweden fo ftarf, 
daß der Ausbruch ihres’ Unwillens nur durch 
dad Anfehen der klugen Margarethe noch 


verhütet worirde- ER 
Wenn die Nachfolger der großen Zran I 


auch ihren Geiſt und ihr Anſehen gehabt hätten, 
fo würde ihnen die Erhaltung der Eintracht 
doch immer einen ſchweren Kampf gefoftet has 
ben. Da fie aber vom Geiſte der Weiéheit 
und Mäßigung verlafien waren, fo dauerte die 
Calmarſche Union nicht viel über ein Jahrı 
hundert, und dieſes noch obendrein unter bes 
Rändiger Zwiefpalt und Zerrfittung. Zünfmaf 


u ſich Schrveden von dem Verein lod, und 
wählte ſich eigene Reichsvorſteher. Dänen und 


Schweden behandelten einander mit einer Wuth 
and Sraufamfeit, daß man beinahe hätte meis. 


nen ee Te Wa a ee ED L 
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nen ſollen, beide Völker führten nicht. darſiber 


Krieg, wer König ſeyn, ſondern welches das an⸗ 
dere überleben ſollte? Die Oſtſee wimmelte von 


Seeräubern, die Kuͤſtenbewohner konnten ih⸗ 


res Lebens und Eigenthums nie recht froh wer⸗ 


| den, da ſie keinen Augenblick ſicher waren, kber⸗ 


fallen und weggeſchleppt zu werden; große 


Landſtriche blieben ungebaut liegen, und da die 
Unſicherheit der Zufuhr zur See fortdauerte, 
fo kennten Theurung, Hunger und — 


nicht auebleiben. 


* 


Die Schweben kamen aus den Kämpfen 


- gegen ihre Unterdrücer öfters als Sieger-zus 


rück, aber die dänifchen Könige, die den Vers 


"Iuft der fehwedifchen Krone nicht verfchmerzert 


Tonnten, machten immer tieue Verſuche, dies 
felbe wieder auf ihrem Haupte zu befeftigen, 
Kluglich benugten +fie die Uneinigfeiten in 
Schweden „ brachten die hohe Geiftlichfeit auf 


‚ihre Seite, und durch diefe, durch herrliche 


Verſprechungen und durch Gewalt der Waffen, 


erhielt Chrifian der Zweite, König 
von Dänemark und Norwegen, im Jahr 1520, 


abermals die ſchwediſche Krone⸗ 
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Diefer Sürft, der Bbſe ober der Stof. 
holmer Mordet zubenamt, hätte von der Na⸗ 
tur viele Fahigkeiten erhalten, und da er in 
feiner Jugend gelehrten Unterricht, obgleich 
auf eine verfehrte Art, genoß, fo war cr nicht. 
ohne wiffenfchaftliche Kenntniſſe. Er batte- 
Neigung zu den Staategefchäften, arbeitete 
darin mit Einficht, verſtand einen veruünftis 
‚gen Rath zu ſchätzen, machte daher viele vor⸗ 
treffliche Vorkehrungen zu Dänemarfd Beſtem, 
und wärbe ohne den heftigen Widerftand, dem . 
er fand, noch mehr gethan haben. Aber dies 
fer Widerftand reigte fein wildes, zur Härte 
geneigted, und von angeerbter Schwermuth 
gequälteg Gemlth, zu Grauſamkeit und blue 
tiger Rachgier, Ein großer Theil diefer Sch 
kr waren Folgen feiner thörichten Erziehung. - 
Die niedrige Denkart feines Waterd, des Kö⸗ 
nige Johann, vermochte denfelben, den 
Prinzen bei einem Buchbinder in Kopenhagen- 
in die Rof zu thun, wo ein Geiftlicher tägs " 
lich zu ihm kam, um ihn mit den Anfanges 
gründen der Lateinifchen Sprache bekannt zu 
machen. Weil aber die Bezahlung , die dies 
fer Geiſtliche erhielt, „gar zu gering war, ſo 
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nahm er deu Prinzen zu ſich ind Haus, und 
wies ihm zrofichen feinen übrigen Schulkindern 
einen Platz an Hier Eroch der junge Chris 
ſftian mit den übrigen Jungen auf die Däs 
> der, unb fief unter den Bürgern, wenn diefe 
‚ Gaftereien anſtellten, umher. Zwar gab fein . 
Lehrer ihm oft darüber Verweiſe; es half aber 
nichte. »Kleine Leute, antıwortete der Prinz, 
Halten fid) an den niedrigen Orten auf; Herren 
dagegen an hohen and fteilen.t Als der Kös 
mit dieß erfuhr, nahm er ihm zu fich, und gab 
ihm einen Deutfchen Hofmeiſter, der unter dem 
Namen Meiſter Courad bekannt if. Dies 
ſer, der in der lateiniſchen Sprache viele Fer⸗ 
tigkeit, beſaß, ließ es fich fehr angelegen ſeyn, 
auch ſeinen Schüler darin recht weit zu brin⸗ 
gen; das war aber auch das einzige, warıhm 
er fig beküͤmmerte, denn er ließ, nach beens 
digten Lehrſtunden, den Prinzen nach Belies 
ben ſchalten und walten. Ehriftian beſtach 
daher die Schloßwache, ſchlich ſich des Nachts 
hinaus, und ſchwärmte mit einigen jungen 
Edelleuten in der Stadt herum. Der König 
beſtrafte ‚dergleichen Ausſchweifungen, wenn“ 
er fie erfuhr, wohl mit der Peitſche, aber der 
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Prinz wurde —— wie ſich leicht denken 
läßt, keigeswegs gebeſſert. 
As Chriſtian im Jahr 1513 durd 
den Tod feined Vaterd zur Regierung in Däs 


„wear und Norwegen gelangt war, richtete 


er feine Blicke fogleich auf Schweden, un 
andy diefed Reich, in Gemäßheit der Calmars 
fhen Union, in feine Gewalt zu bringen. 


Die Schweden ſuchten ihre Unabhängigkeit mit 


den Waffen - in der Hand zu behaupten, und 
ed währte fieben Jahre, bie c riftian ben 
Widerftand Hefiegen, und jur Krönung nach 
Stockholm kommen konnte. 

Der neue Uniondfönig betrachtete Schwe⸗ 
den als ein durch Gewalt bezwungeues rebellia 


ſches Reich. Er hatte zwar fchriftkich die Berr 


gefienheit alles Vorgefallenen gelobet ,. dem 
Schweden jede Forderung bewilliget ‚sumd dar⸗ 
auf das heilige Abendmahl genommen. Aber 
« fein rachgieriges Herz dürftete nach Blut» Sei⸗ 
ne Herrſchaft follte fi) auf Furcht gründen, 


und die Sicherheit derfelben fchien Ihm von der . 


Ermordung des hoben ſchwediſchen Adels abs. 
zubängen. Die Feierlichfeit feiner Kebuung ° 
Harte viele von den erfien Männern im Reiche 
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nach Stockholm gezogen. Chriftian gab ein 
großes Saflgebot, drei Tage wurden in Sorgs 
loſigkeit und. Wohlleben durchſchmaust, und 
die Schweden fingen an, Zutrauen zu ihren 
‚ Könige zu fallen, als er plößlich der Verſtel⸗ 
Inng ein Ende machte. | 
Am Morgen des vierten Taged, es war 
2 der achte Movember: ded Jahres 1520, wurs 
den alle Thore don Stockholm gefchlofien, das 
mit. niemand in der Gegend umher erfahren 
möchte, was man in der Stadt vorhatte. 
Alle Straßen und Pläge wurden mit flarfen 
Wachen befegt, und auf dem Marfte Kanonen 
aufgepflanzt. Durch einen Trompeter warb 
. überall. fund gemacht, daß niemand bei fer 
beusſtrafe fich unterſtehen follte, aus feinem 
Haufe: zu gehen. Gegen Mittag wurden die 
vornehmften Edelleute, die Taged zuvor plötz⸗ 
lich überfallen und arretirt worden waren, 
durch Henkersknechte Paarweiſe auf den gro⸗ 
sen Markt in einen Kreis geführt, wo alle 
Vorbereitungen zu ihrer Hinrichtung getroffen 
waren. - König Chriftian fah dem entfeglis 
chen Schaufpiele von dem Rathhauſe zu, und 
auf feinen Befehl mußte ein däniſcher Reichs⸗ 
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rath dent Volke eröffnen, daß alle Berfammels 
ten deB Todes würdig wären, weil. fie Aufchläs 
ge auf‘ dag Leben des Könige gemacht, und 


ſich durch Ketzerei den Unwillen des Pabfct | 


zugezogen hätten. | 
Einer der vornehmſten Gefangenen fiel 


dem Redner ind Wort, widerlegte ihn ‚mit 


unerfehrodener . Stimme , und zeigte, . wie 


EChrifian mir Unwahrheit und Lift gegen 
das ſchwediſche Wolf verfahren habe. Zween 


andere ermahnten alle ſchwediſchen Männer, 
das Rachſchwert zu ergreifen, und fich von 
dem Tyrannen zu befreien, deſſen Sefinnuns 
gen der heutige Tag entdede. Die Soldaten 


machten aber mit ihren Waffen ein folched Ges‘ 
raͤuſch, daß man von diefen. Reden wenig hö⸗ 


ren Fonnte, und auf einen Wink ded Könige 
mußte fogleih zur Hinrichtung der unglüdlis 
chen Schlachtopfer gefchritten ‚werden. Zwei 
ehrwürdige Prälaten, viele Edle, einige Raths⸗ 
mitglieder „_ nebft mehreren geringen Perfonen 


wurden ergriffen und enthauptet. Bald war - 
der Markt eine große Dlutpfüße, worin die 


todten Körper ſchwammen, denn dag Blut, 


nit dem Waſſer vermifcht, floß in Bächen vom 


it 
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Markt in die anſtoßenden Gaſſen. Es waren 
auch Galgen errichtet, woran man eine Men⸗ 
ge Bürger, auch die Bedienten der Hingerich— 
teren und andere nicht Dänifch gefinnte Einwohs 
ner der Hauptſtadt, ohne weitere Zormalität, - 
aufknapfte. Mehrere Zufchauer , die ihre 


Teilnahme und-ihr Entfehen bei dem gräßls 


chen Schauſpiel nicht zurückhalten konnten, 
wurden von den Soldaten und Henkersknechten 


‚blutig mißhandelt, oder auf der Stelle nie⸗ 


dergehauen, - , 


Der Bfutdurft des Könige war mit diefee 
gräßlichen Megelei noch ninht gefättiget. Da’ 
er merkte, daß viele Edle fich in Kellern und 
verborgenen Winkelm verſteckten, fo ließ er eis 
nen allgemeinen Pardon verfündigen ; aber kaum 


-. waren ;die Leichtgläubigen hervorgelockt, fo 


wurden fie unbarmberziger Weiſe ermordet. 
Eis Schwede zu feyn, war nun Halsſache. 
Keiner von den Unglüclichen, weder Hohe noch 
Niedrige, zufammen 94 Perfonen, welche der 
blutigen Rachgier aufgeopfert wurden, durfte 
ſich mit Beicht- und Abendmahl zum Tode bes 
reiten, wie Einige dringend baten. 
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Zwei Tage lang dauerte das Morben, 
Die Salgen auf den Märkten waren immer 
vol, fo daß ein Bürger den andern ablöfete, 
Den Weibern und Kindern der Entleibten nahe 
mar die Schlüffel zu allem, was fie hatten, 
und fprach ed dem Könige und feinen Bediens 
ten zum Raube zu: Zwei Tage und Mächte 
Sagen die todten Körper unter freiem Himmel 
auf dem Martte, in drei befondern Haufen, 
der Geiftlichen‘, des Adeld und der Bürger. 
Endlich rieth man dem Könige ‚ fie aus dem 
Augen eines Volkes wegnehmen zu laſſen, das 
vielleicht bald erwachen möchte, Dean führte 
fie daher vor die Stadt, und« verbrannte fie 
auf einem großen, mit Pech und Thran verfes 
henen Scheitirhaufen, In Finnland fpielte 
man zu' gleicher Zeit dag nämliche Stück im 
"Kleinen, und ald Chriſtian nach dieſer Ab⸗ 
ſcheulichleit nach Dänemarf zurückreiſte, ließ 
er ſich unterwegs Galgen und Räder ſtatt Ehren⸗ 
pforten errichten. Geiſtliche und weltliche Leu⸗ 
te, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
die Ihm als verdächtig angezeigt wurden, ſtar ⸗ 
beſn unter den Händen des Henkers. In eis. | 
‚ nem Klofter wurde der Abt nebſt fünf Mönchen 
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erfäuft. Der König und feine Begleiter ſchlepp⸗ 
ten alle‘ Keichthlimer der Getödteten mit fich 
fort. Die Soldaten‘, welche in die Käufer 
eindrangen, verübten die größten Sraufanıfeis 
ten , plünderten alles rein aus, ‚notbzlichtigten 
Frauen und. Mädchen, und mordeten die Män⸗ 
ver in den Armen ihrer Weiber und‘ Töchter. 
Sechs hundert patriotifch gefinnte Schweden 
wurden binnen kurzer Zeit hingerichtet, und 
die Übrigen dem Drude der binterlafienen däs. 
nifchen Befehlshaber aufgeſpart. Sehr viele 
vornehme Frauen wurden gefangen nach Däs 
‚nemarf gefandt. Pa | 


" werten Sapiten 


Guftav’g erflee öffentlicher Auftritt‘ ’ Ser 


fangenſchaft und Flucht. 


Seenen ber Art, wie das —— Blut⸗ 


bad, waren zwar in den nordiſchen Reichen 


ehenials nicht ſelten geweſen, und viele ſer 


dortigen Konige hatten ſich als grauſame und 


blutdürftige Tyrannen bewieſen. Aber eine fo 
reiftich überdachte, mit fo viel Arglift angeleg⸗ 


te, unter wiederholten Eidſchwüren, und der 


verpfändeten Ehre verftechte, und fo ‚ohne Ers 


barmen und menfchliches Gefühl verlibte Graus 


ſamkeit, ſtand ſelbſt in der Geſchichte dieſer 
wilden Nationen einzig da. Muthloſigkeit 
und Entſetzen verbreitete ſich daher durch das 
ganze Reich" Der Adel, welcher dem dänis 


fhen Tyrannen und feinen Kreaturen wicht” 


ſchmeicheln wollte „. floh in die fernften Gegen⸗ 
den. Das gemeine Wolf, welches bieher ziems 
lich gleichgültig zugefehen hatte, weil’ die Vers 
folgung dem Herrfchfüchtigen Adel gegolten hats 


te, unter deſſen Drud es litt, ward durch dat 
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Gerücht erfchredt,, ale wolle der König bei 
feiner Zurüdfunft allen Bauern eine Hand und 
EV = einen Zuß abbauen lafien, um ſie zu Kriegs⸗ 
| dienfien untauglich zu machen. Das Maaß 
des Leidens, voll zu machen, mifchte fich der 
Privathaß einiger alten ſchwediſchen Geſchlech⸗ 
‚ter ein, welche ſich auf den Ruinen ihrer Fein⸗ 
de und ihres Vaterlandes zu erheben fuchten. 
Chriſtian erhielt dadurch zahlreiche Anhäns ‘ 
ger : und außerdem waren alle ſchwediſchen 
Feſtungen in ſeinen Händen. Bei dieſen trau⸗ 
rigen Umſtänden, da die Patrioten alle Hoffs 
. nung aufzugeben ſchienen, tritt einer jener fels 
tenen Menfchen auf, die dazu beftimmt find, 
ganze Länder zu beglüden, und rettet fein ums 
glückliches Vaterland, 
i Guſtav Erichfohn Wafa war der 
Name diefed großen Mannes. Sein Bas. 
ter war Erich Johannsſohn Wafa zu 
Ridboholm, ſchwediſcher Reicherath, und feis 
ne Mutter Cecilie Magnustoͤchter aus 
dem Haufe Eka; der zwölfte Mai des Jah—⸗ 
- red 1490 war fein Geburtötag, und Lindholm 
"in Upland fein Geburteort. Seine Eltern ge ' 
hörten zu dem hohen ſchwediſchen Adel, und 
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beide Käufer Teiteten ihre Herkunft von alten 
nordifchen Königen ab. Was ihnen aber mehr 
Auſehen und Liebe bei den Schrocden verſchaff⸗ 
te, war ihr ausgezeichneter Eifer für die Sa⸗ 
che der Freiheit, gegen die Anmaßungen der 
"Fremden. _ 

Scchweden wurde zu 1 ber Zeit, da Guſtav 
heranwuchs, von Reichsvorſtehern regiert , die | 
man erwählte, und welche dDiefe Würde lcbends 
länglich behielten. Drei, durch Merrfchertas , 
Iente und Tugenden ausgezeichnete, eines fols 
herr Poftens würdige Männer, aus der edlen 
Familie Sture, bekleideten mach einander dies . 
fe Stelle, und beftanden mit Einficht und Muth 
Stürme von auffen und innen. In der Schus 
le diefer Patrioten, mit denen Guſtav von 
möütterlicher Seite verwandt war, wurde er“ 


"gebildet, und das Beifpiel derfelben ließ einen 


tiefen Eindrud in feiner Seele zurüd. Schon 
im Knaben ahndete man den Fünftigen Helden. 
Sein erfier Lehrer, ein geborner Däne, ſproch 
einft beim Unterrichte etwas verächtlich von den 
Schweden ˖ Suftav £onnte das nicht duls 
den, zog feinen Fleinen Degen durch das 
vor ihm liegende Buch, und ging trotzig fort. 
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Eine Zeitlang unterwies ihn Ser Bifchof. Ga ds. 


de, ein Prälat, der mehr für den Karnifch 
und dad Rarhekleid, als für den Bifchofemans 
- tel geboren. war... Allein ein folcher Lehrer war 


dem Junglinge zu dem großen Werke nöthig, -: 


zu welchem ihn die Vorſehung beſtimmt hat⸗ 
te- Inzwiſchen beſuchte er auch die verſchie⸗ 
‚denen Lehranftalten auf der vaterländifchen 
Univerfität Upfala, und fammelte hier diejes 
nigen Vorkenntniſſe, die ihm in der Folge 
den mannigfaltigſten Nutzen — | 

BGuſtav war von’ einer etwag mehr ald 
mittelmäßigen Größe, von hoher Stirn und 
ſcharfem Auge. Sein Geiſt blickte tief, und 
führte ſchnell den gefaßten Entſchluß aus. Er 
war ſtandhaft und unermüdet, beſaß die Sas 
be der männlichen Ueberredung, und ein vors 


N 


trefffiched Gedächtnis. Die erfien Proben _ 


ſeines Muths und feined tapfern Arme legte 
er gegen die Dünen ab. Er zeichnete fich 
‚3517 in der Schlacht dei Dufenäd, einem 

fleinen Vorgebürge unfern Stodholm, fo ſehr 
aus, daß er aller Augen auf fich zog. König 
Chriftian Fam im folgenden Jahre wieder, 


landete bei Stodholm, und ward wieder ger 


L 


warst —— 
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ſchlagen. Guſtav führte in dieſer Schlacht 
das Hauptpanier · Chriftian verlangte nun 


eine Unterredung mit dem ſchwediſchen Reiches 


vorfteher ; er wollte felbft nach Stodholm kom⸗ 
men,‘ wenn man ibm durch Geißeln Teine 
Rückkehr ſicherte. Die Seigeln wurden ges 


fhicht, und unter ihnen unfer Guftav, wel⸗ 


herr der König nanıcntlich gefordert hatte. 
Aber Chriſt ian fegelte.mit ihnen, ale den 
Gegenftänden feiner Rache, wenn ihm ein 
neuer Verſuch mißlingen follte, nach Dane 
marf. Wielleicht meinte er auch, bei ‚mehres 
vem Unglüf, durch fie mit den Schweden 


ſich audzugleichen. Dieſer letzte Umſtand fcheint 


pe 


ihnen dad. Leben gerettet zu haben. 

So befand fich alfo nun Guftav in 
feinem acht und zwanzigſten Sjahre in dänis 
ſcher Sefangenfchaft. Die treulofe Handlung 


des dänifchen Tyrannen erregte zivar in Stock⸗ 


holm die, größte Beftürzung, aber bei dem 
Mangel an Schiffen Fonnten die Schweden 


jegt die Unthat nicht rächen, und mußten die 


ſechs Parrioten ihrem Schickſale Gberlaffen. 


‘ 


Sie Äourden Anfangs in's Eaftel von Ropen 


hagen eingefperrt, und bier fo graufam bes 
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handelt, daß einige derſelben I ICE. Die 
übrigen wurden darauf- "im Lande vertheilt, 
and Guſtav, den man befonäre fürchtete, 
wurde einen "feiner Derwandten in Dünes 
mark, Erich Banmer, in Verwahrung ges 


geben, der für ihm feche tanfend Thaler Bürgs 


ſchaft leiſten mußte, eine damals in a: 
Lande 'ungeheuere Summe. | 
Banner führte feinen Better, dene 
ſehr liebte, auf fein Schloß Callor in Jũt⸗ 
Sand, wo er ſich vergebens bemühte ‚ihn für 


Daͤremark zu’geroinnen. Brennend für bad 


Wohl feined Vaterlandes und die Jdeen von 
Ehre und Unabhängigkeit, die ihm dad Beis 
fpiel und die Lehren feiner Familie eingeftößt 
hatten, nährte Guſtav feinen Ichhafterem 
Wunfch, als die Schweden von dem Joche, 
das ihnen die Dänen aufgelegt hatten, zu bes 
freien, und. durch eine volirdige That das Mus 
recht ‚feiner GSefangenfchaft zu rächen Er 
dachte nur auf Flucht, und ob er gleich forgs 
fältig.bewacht wurde , fo. gelang ed ihm doch, 
einſt, in Bauernkleidern aus dem, Schloffe 
zu entfommen. Die Angft erhöhete feine Kräfs 
te, auf abgelegenen Wegen wanderte cr dem 
J 
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erfien Tage zwölf Meilen, und ſchlich ſich 
glücklich durch. Flensburg... Darauf fchloß er 
ſich an einihge Dchfenhändler an, übernahm 
bei ihnen dad Amt eined Viehhliters, und Fam 
in ihrer Geſellſchaft im September 1519 nach 
Lubeck, wo er fich zu erfennen gab, und beim 
Deagiftrate um Unterſtützung bat. 

Luͤbeck war damale unter den dentſchen 
Hanſeſtädten die mächtigſte und reichſte, und 
wohl im Stande, das Schickſal eines Königs 
reiche entfcheiden zu helfen. , Der Magiftrat 
war eben jest mit dem Könige von Dünes 
marf unzufrieden, und ſah zu gleicher Zeit 
wohl: ein, wie fehädlich e® feiner Handlung 
wäre, wenn alle drei nordiſchen Reiche eis 
nen Herrn gehorchten. Guſtav's Bitte 
fand daher ein geneigted Gehör, und ſchon 
machte man Anftalten-zu feiner Unterftüßung, 
als Banner auftrat, und die Wiederaudlier 
ferung des Flüchtlinge im Namen des Kös 
nigs verlangte: Viele von den Rathéherren 
fingen an zu wanfen, und traten auf Ban 
ners Seite; aber Guſtav vertheidigte feine 
Sache mit einer Beredtfanifeit und einem Mus 
the, der auf alle Anmwefenden einen tiefen 
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Kindrud machte. Er zeigte, daß ein König, | 


der Wort und Eid mehr ald einmal gebros 


chen hätte, niemanden in der Welt,einer Treus . 
loſigkeit bezüchtigen dürfe, daß Chriſtian 


ihn nicht auf ehrliche Art zum Gefangenen 
gemacht, ſondern unehrlicher, Weiſe entführt 
habe ; daß er, obwohl Feines Verbrechens ans 
geklagt, oder fich bewußt, die verbürgten ſechs 


tauſend Thaler in Schweden bezahlen wolle, 


Die Entſcheidung diefer Sache verzögerte 


ſich über ſechs Monate, da der von Chris 


ſt i au nachdrücklich unterflügte Banner fein 


Anſuchen beſtändig wiederholte. Indeſſen fi iegs " 


te doch zulegt die gerechte Sache. ‚ Der Ra: 
fchügte den Flüchtling, und. verfprach, ihn! 
ſicher und unbeſchädigt in ſein Vaterland übers 
zufegen,: und, auf fein Verlangen, in ber 
Folge auch mit Geld und Volk zu unterftür 


Gen. Der Rath hielt auch Wort, und lieg. 


' 


ihm im Mai 1520 auf einem Kaufınannds 


fchiffe nach Schweden abfegeln. 
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Briten Santien. 


Kühne Unternehmungen jun, gtetung dub 
Vaierlandes. 


am erreichte gfüctic bie (chwediſche au⸗ 
ſte, und flieg bei Calmar, der zweiten Stadt 
des Reichs and Lands König Chriftiam 
Tag damale vor Stockholm; die Ankunft Su . 


ſta v's blieb nicht Lange verborgen, auf allen 


Seiteh war er von drohenden Gefahren ums 
ringe, und nur durch ein Wunder fchien er deu 
Nachfkellungen der Dänen, die fich üher, das 
ganze Land zerſtreut hatten, entgehen zu fönen, 
Calmar ſelbſt ward: vor den Dänen belagert, 
welche fich durch wiederholte Stärme der Stadt 
zu bemächtigen ſuchten. Guſtav kam zwar. 
glacklich in die ‚Stadt, Aber. er ſuchte verge⸗ 
bend. den Muth der Bürger zu beleben und 
\ fie für neue Anfirengungen ju begeiſtern · Sie 
_ hörten falt und verzweiffungevoll. feine Er⸗ 
munterungen an. Die Beſatzung, welche größs 
tentheils aus dentfehen Miethſoldaten befkund, 


war bed Kriegs und feiner Beſchwerden übers 
IV. Zheil. | 1 . 
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oͤrliſſig, und fehnte fich nach der Uebergabe. 
Die wiederholten Berfuche Guftav 's, dem 
Muth. diefer Söldlinge von neuem zu weden, 
irärden ihm beinahe das Leben gefofter haben, ' 
wenn ibn. wicht die‘ Bürger, gerettet hätten. 
In Calmar war alfo für die Patrioten 
weder Sicherheit noch Unterſtützung zu finden. 
Er ging daher in der Verkleidung eines Baus 


ern weiter, überall verfolgt von den Feinden, 


denen ſeine Anwefenheit verrathen worden war. 
Zuweilen verfuchte er auf einigen Dörfern die 
Bauern, wenn fie des Sonntage vor der Kirs 
che verſammelt waren, zur Grgreifung der 
Waffen aufzumuntern. Aber, weil Chris 
ftian biäher den Landleuten Feine Abgaben 


- auferlegt hatte, fo erhielt er gemeiniglich bie 


Antwort: „Es wird und nicht an Balz und 
ug fehlen, fo lange wir den Könige 
Ngehorchen: warum follen wir den Krieg und 
feine: Schreden erneuern ?« Sa fie fchoflen 
auch wohl mit Pfeilen Hinter ihm der, wenn 
er von ihren ging. j 
Immer von Gefahren uneringt, die Nächs 
te -geroöhulich in Wäldern oder im Felde fi 


verbergend, kam & u ftav nach &hdermanns 


. ‘ 
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kand. Hier befuchte er feine Scweher, bie 


mit einem Reichsrath Brahe vermählt war 


und' erbffnete bejden ſeinen Vorſatz, dad Wolk 
zur Vertheidigung aufzurufen, und fich an 


deſſen Spitze mit GSewalt den Weg nach Stade, 


holm zu bahnen. Alleim die furchtſamen Vert 


wandten erſchraken aber ſolch ein Wageſtück, 


und feine Schweſter bar ihn mit Thränen, 


doch nicht ſich und fie alle ind Verderben zu 


ftürzen., Aber das Mißtrauen gegen Chris 


ſtian war zu feſt in Buſtav's Seele ge 


gründet, abe daß er (eine Geſinnung hätte än⸗ 


bern kbunen. Er gig daher weiter, und vers 


barg ſich eine ‚Zeitlang auf dem väterlichen 
Ritterſitze Räfnäs in Sudermannland, indeß 


fein Schwager nach Stockholm reiſte, dem däe 
niſchen Tyrannen zu huldigen. Während Gu⸗ 
ſt av zu Räftjäs zwiſchen allerlei kühnen Ent⸗ 


wurfen ſchwaukte, bekam er bie erſte Nach⸗ 
richt von dem Stodholmer Vlutbade, von der 
Ermordang feines Vaters und feiner Verwand⸗ 
ten, und von den Vorkehrungen, die wider 
ihn getroffen worden waren Das Andenken 
an dieſe Tage der Schredend war der Zauber, 
ger in allen ſchwediſcheũ Herzen die höchfte Er⸗ 
ö > 6 5 
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— wider Ehrikian — uns 
dieſe Stimmung zu erhalten und zu erhöhen z- 
ſuchte Suftav noch in der Folge die ſchreck⸗ 
liche Begebenheit durch einen Kupferſtich gleich⸗ 
ſam zu verewigen⸗ Eine ſo beiſpielloſe Stren⸗ 
ge mußte noibwendig Haß hervorbringen, und. 
was für eine Zukunft hatte man nicht ‚von eis, 
nem folchen Anfunge zu. befürchten! Die ents. 
feheidende Stunde war gefommen. Ohne Vers 
wandte und ‚Freunde verließ Guſtav NRäfs 
| ag, und begab fich nad den Thälern 
4 ’. Die Thäler oder Dalekarlien Tiegen ' zu 
'Außerft an den norwegifchen Geblirgen... Sie 
haben einen Umfang von mehr als fünfzig deut⸗ 
ſchen Meilen in der Länge, 'und einige-dreißig 
in der Breite. Dad ganze Land iſt mir Ber⸗ 
gen Thälern, Waldungen „Heiden und Gem: 
durchſchuitten, und hat einen reichen Vorrath 
an Bergwerfen, an Silber. + Kupfer » Eifens 
Schleif : und. Mahlſteingruben. Die Einwoh⸗ 
ner find zahlreich, hart und fteiffinnig. Sie 
= eſſen Brod von Hafer und Erbfen, und ift die 
Erndte ſchlecht, von zerfioßener Baumrinde, 
| Sie hängen feſt an.den Sitten ,» Sehräuchen 
— und Kleidungen ihrer Vorfahren, umd ſprechen 
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eine Sprache, welche der Schwede kaum vers 
fießt. Stark, -arbeitfam, unverdroffen unp 
ſtreitbar, find fie von jcher in ihren Bergen 
Feinde der Unterdritung. An diefe Dalekarle 
oder Thalleute befchloß G yftap fich zu mens 
den. Er fchnitt feine Haare rund” ab, fegte 
einen runden Huth auf feinen Kopf, und 108 
ein Wammes von grobem Tuch an. Mit der 
Axt auf der Schulter zog er umber ‚ And vers ‘ 
Dingte fich als Tagelöhner Bei einem reichen 
Bergmann. Er ward bald erfannt, und da 
feinem Herrn vor dem Zorne dee dänifchen 
Tyrannen bange war, fo rieth er ihm, ſich 
tiefer ins Land hinein zu begeben. j 
Auf jedem Schritte trafen den Flüchtling 
neue und größere Sefahren. Die Dänen ; 
welche ihm abermald auf die Spur "gekommen 
waren, fuchten ihn überall auf; auf feinen 
Kopf ward eine große ‚Summe gefeßt, und 
denjenigen der Tod gebroht, die ihn verbergen 
würden. Allein ein ſchützender Genius fchien 
heimlich um das ˖ Haupt bed Verfölgten zu 
ſchwebeũ. Einmal waren die bewaffneten Die⸗ 
ner des Tyrannen ſchon in der Stube, wo er 
am Ofen ftand; die entſchloſſene Hauswirthin 
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aber trieb ihn mit einer Backſchaufel, als eis 
. nen fanten Snecht, hinaus an die Arbeit, She 


Mann fuchte ihn auf einem mit Stroh bededs 
ten Wagen unbemerkt fortzuführen, die args 
wöhnifchen Dänen umringten ihn auf dem We⸗ 


ge, bohrten ihre Speere durch das Stroh, und 


verwundeten den Flüchtling am Fuß. Jetzt 


ſchien es um ihn geſchehen zu ſeyn, aber der 


Bauer wußte ſich zu faſſen; er verſetzte feinem 
Pferde ſchnell und heimlich eine Wunde, und 
taͤuſchte dadurch die ————— der Feinde. 


Kaum der Gefahr entronnen, und am 
Fuße verwundet, eilte Guſta v weiter, und 
ſuchte an verſchiedenen Orten das Volk zum 


Aufſtande zu bewegen. Ohne ſich zu erfennen 


gu geben, erzählte er den Bauern in den Thäs 
bern die Sraufamfeit des Tyrannen, und flellte 
ihnen vor, daß die Reihe auch fie treffen würs 


"de, wein fie nicht, wach dem Beifpiele ihrer 


submmwärdigen Worfahren, ‚das fremde Joch 
abıwerfen wfrden, wozu jetzt die befte Zeit 
wäre» Die Bauern waren bewegt, und vers 
forachen zu ben Waffen zu greifen, wenn ihre 
Nachbarn eim Gleiches ıhäten. 
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j Freudig fiber dieſe günftige Erklärung; ’ 

elte Suftav weiter, und begab ſich nach 
Mora, dem volkreichſten Kirchſpiele in den 
Thälern. Hier fand er in den Weihnachtefei⸗ 
ertagen eine große Menge Bauern verfammelt. 
Er fkeigt auf einen Hügel, und redet die Ber - 
meine mit den Worten an: „Redliche Thals 
lente! ich fehe eure zahlreiche Verſammlung 


- mit eben fo großem Vergnügen, als mein Herz 


bei unferm Zuftande leider. ‚Mit welcher Ges 
fahr ich euch meinen Namen nenne, dag wißt 
ihr, denn ihr. fehet und höret täglich, wie 
man meinem Leben nachiteflt. Aber die Rettung _ 


- meine? und eures bedrängten Vaterlandes rührt - 


mich zu fehr, als daß ich anf mich ſelbſt ſehen 
föllte- Wie lange wollen wir Sklaven feyn 
wir, die wir zur Freiheit geboren find? Die 


Alten fönmen ſich noch erinnern, was für Zwang, .. 


Unruhe, Plage und Verfolgung die Schweden _ 
von den bänifchen Königen haben Leiden müſſen. 


- Die Jungen möüffen fich, darum befragen, und 


von der Kindheit an lernen, eine folche Regie⸗ 
rung zu haͤſſen, und ſich ihre zu widerſetzen. 


Euer Eigenthum und geringes Vermögen, und 


eure Kräfte, ſind diefen Tyranuen anfgeopfert. 
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Habt ihe ſchon vergeffen ‚ burdy welche uuer⸗ 
fchwingliche Auf lagen ſie unſerm Lande das Mark 


ausgeſogen haben ? daß ihr nichts mehr übrig 


habt, als leere: Hände, magere Aeder und ein 


unſicheres Leben? Unſer Land ſchwimmt im 
dem Blute feiner Einwohner. Einige hundert 


Schweden haben einen fchändfichen und unſchul⸗ 


digen Todes fterben. müflen. Die Bifchöfe | 


and Räthe des Reiche find jämmerlich ermor⸗ 
det worden. Ich habe unter ihnen meinen Bater 
verlören. Aller diefer Männer Bfut ruft um 
Rache, nid fordert eure Tapferkeit auf. Die 
Thalleute find jederzeit für ihr Vaterland uns 


verdroſſen geweſen. Deswegen ſeyd ihr in den 
| Geſchichtbuchern berühmt, und die ändern Eins 
wohnuer des Königreiche Schweden, eure Lands⸗ 


leute, welche gewohnt fi nd, euch für Beſcha⸗ 


“ Ker ‚der Freiheit anzufehen, baben jegt ihre 
Augen auf euch gerichtet. Ich will mit euch 


ziehen, und weder Gut noch Blut fuͤr die 
Freiheit ſparen. Wollt ihr mit, fo. ſoll der 
Typrann erfahren, daß die Schweden eben fo 
beherzt, als’ ihrem Vaterlande treu find, und 
ſich wohl durch Geſetze regieren, aber nicht 
torjochen laſſen.“ 


3469 


Diefe Worte mit Nührung und Nach— 


druck gefprocdhen, machten auf die ganze Vers 
ſammlung einen tiefen Eindrud Einige rie⸗ 
fen Rache, und wollten dem Redner, ſogleich 
folgen; andere aber meinten, man müßte fi ch 
noch weiter darüber berathen. Noch waren 
die Einwohner verfammelt und & u ftav un 
ter ihnen, ald ein Trupp- von hundert Dänen, 


die von dem Zwed der Berfammlung Nachr 


richt erhalten hatten‘, und daher den ihnen ges 


fährlichen Flüchtling aufheben wollten, auf 


Mora logftlirzte, und dies mit folchem Geſchrei 


und wildem Benehmen, als wenn fie den Ort 


ausplündern wollten. Den ‚Thalleuten‘ war 


in. ihren friedlichen Wohnuugen ein ſolcher 
Auftritt etwas neues, fie hielten es für fchimpfs 


lich, einen Fremden, der feine Zuflucht zu ih⸗ 


nen genommen hatte, vor ihren Augen weg⸗ 


ſchleppen zu laſſen. Sie läuteten daher die 
Sturmglocke, und da der Wind den Schall 
nach den nächſten Rirchfpielen trieb, fo wurs 
de dort ebeufalld Sturm geläutet. In Kur⸗ 
zem kamen einige tauſend bewaffnete Bauern 
herbeigeerlt, ſtürmten den umzäunten Pfarr⸗ 
hof, wo ſich die Dänen gelagert hatten, und 
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wollten fie alle töbtfchlagen. Nur allein durch 
das Verſprechen, Guſtaven ruhig fortzie⸗ 
‚hen zu laſſen, und indeß zu verweilen, retteten 
fie ihr Leben. Der Verfolgtéè dankte ſeinen 
Befreiern, und nahm feinen Weg nach den 
Weſterthälern, um im Nothfall ſeine Re 
heit in den Wildniffen zu fuchen. 

Die dänifchen Befehlshaber ——— —— 
inzwiſchen ihre Bemühungen, den gefährlichen 
Feind ihres Könige in ihre Gewalt zu befoms 
men. Bie fuchten fein Anfehen bei dem Volke 
zu ſchwächen, und widerſprachen ſeiner Er⸗ 
zählung von den Vorfällen in Stockholm. Es 
kamen aber bald mehrere angeſehene Schweden 


nach deu Thälern, die der Wuth Chriſtians 


entronnen waren, um daſelbſt Schuß zu fus - 
chen. Ihre Erzählungen erfüllten das Volk 
mit Beftirgung. „Auch euch, Tagten fie, wird 
der Tyrann nicht verſchonen. Bald wird 
man euch Befehle zeigen, die euch zu ſchwe⸗ 
ren Abgaben verbinden, -und zum Schreden 
der Widerfpenftigen werdet ihr in allen Gegen⸗ 
den Salgen errichtet ſehen. Ehriftiau wird 
die zu Stockholm verübten Graufamfeiten in 
Weſteräs wiederholen; die Erften und Beſten 
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unter euch foffen hingerichtet, enre Gefegbhr 
cher verbrannt, ‚und die Uebrigen in ſchwere 
Feſſeln geichlagen werden.“ Andere erhöheten ' 
die Furcht, die durch folche Sagen veranlaßt 
ward, noch durch den Zufaß, dab allen Bauern, 
um fie zum Kriege ungefchickt zu machen, ein 

Arm und ein Fuß abgehauen werden fllte, 
Die Bauern, von Schreden und Wuth 
außer ſich, fehrwuren dem Tyrannen Tod und 
Verderben. Sie hatten biäher immer noch ges 
„glaubt, feine Bedrädungen treffen nur den 
Adel und die Großen; jetzt aber fingen fie an, 
für ihr eigened Schickſal beforgt zu werden. 
Da fie hörten, dab Guſtav der einzige Mann 
in Schweden ſey, der fie und dad Reich rets 
ten Eönne, fo berentem fie ed, daß ſie ihn 
yon ſich gelaſſen, und feine Warnungen nicht 
befier beherziget hatten, Es wurden ihm fchnels 


fe Boten machgefandt, die ihm glücklich erreich⸗ — 


ten. Freudig ward der Held zurlickgeflihrt; das 
Volk war in Mora verſammelt; die Erſten 
und Angeſehenſten kamen ihm entgegen, und 
er ward einſtimmig zu ihrem Anführer im 
Kampfe gegen den däniſchen Tyrannen ernannt, 


’ 
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Biertes Kapiten. 


Augemeiner Aufſtand gegen die Dinen. 
Guſtav als Reicheverweſer. 


Gala: befind fich num auf der Laufbahn, 
die zum Ziel ſeiner Wünfihe führte. Mit küh— 
nem feſtem Sinn hatte er den großen Entwurf 
aufgefaßt, mit Kraft und Verſtand führte er 
ihn and. Es entging ihm nicht, daß Muth 
und Liebe zur Freiheit nur wenig auszurichten 
verniögen, wenn ein Volk ſeine Kräfte nicht 
in Eintracht gebraucht; die bittern Erfahruns 
gen der, Vergangenheit lehrten ihn, wie leicht 
gerade unter den Schweden das Band der Eis 
nigfeit aufgelöft werde, und er wandte daher 
aled an, um demfelben Dauer und Sefigfeit 
zu fchaffen., 2 

Eine ſchwierige Aufgabe war es, die 
Kämpfer, die bald von allen Seiten herbei 
ſtrömten, im ein wohlgeordnetes Heer zu vers 
einen. Man mußte einem langen und barts - 
näckigen Kampfe, und zwar mit geübten Kries 
gern aud Dänemark und Deutfchland entgegen 
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(hen, wenn Schweden dad fremde Zoch ab⸗ 
ſchuͤtteln wollte. Guſt a v wandte daher ſei⸗ 
nen ganzen Fleiß darauf, feine Leute zum Krie⸗ 
ge abzurichten, und ſie den beſſern Gebrauch 


ihrer Waffen zu Ichren. \ Da Schießgewehr 


und Pulver ihnen noch unbekannt waren, fo 
kam ed darauf an, die alten Waffen zu vers 
vollfommmen. Sie mußten fich längere Spieße 
als bieher machen, um die Kavallerie abzubals 


ten; er lehrte firauch ihre Pfeile zwegmähiger 


zu ſchmieden, zu verkürzen,, zuzuſpitzen, mit 
Widerhaken zu verſehen, und fi ie fo zu fchärfen, 
daß fie durch einen Harniſch dringen Fonnten. 


Die Bauern wurden in kleine Haufen abgetheilt, 


die ihre Hauptleute hatten; daber wurden fie 
geñbt, ſich in Gliedern zu ſchließ Mann an 
Mann zu fechten, und fo zuſammen verbunden: 
ihre Bewegungen zu machen. Auch wurde ei⸗ 


we firenge Diſciplin unter ihnen eingeführt, ' 


‚und die Verräther, die man entdedte, wurden 
ohne Gnade mit dem Tode beftraft. Bei fol 
chen Selegenheiten war Suftav immer felbfk 


bei der Unterfacyung gegenwärtig, uud fälle 


auch dag Urtheil. Sein ganzes preiswärdiged 


Betragen war ſo, daß es Zutrauen, Liche und 
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Furcht einflößte. Alle Maaßregeln wurden von 
ihm fo genommen, daß mir der möglichiien 

Schonung bed Landes feine Soldaten ihren 
Sold immer regelmäßig erhielten. Er opferte 
dabei fein eigenes Vermögen auf; Tieß alles 
von ſeinen Vorfahren nachgelaſſene Tamilieng 
filber augmünzen ‚ und behielt fehr felten vor 
der Bente etwas für fi. Dem Geringſten 
feiner Soldasen war beftändig der Zutritt zu 
ihm offen; er entfchied tiebreich ihre Klagen , 
und wenn von ihnen ſchwere Arbeit gefordert 
wurde, fo legte er ſelbſt mit Hand an, fo wie 
er an den gefaͤhrlichſten Drien immer mits 


Fämpfte. 


Die Bewaffnung in den Thälern "hatte 
gegen das Ende des Winters 1521 angefangen 
und fehon im Aprit biefed Jahres war Gu⸗ 
ſtav's Macht, da er einige Eleinere Unter 
nehmungen glüdlich ausgeführt hatte, fo ans 
ſehnlich, daß er ed wagen konnte, dem däntse 
ſchen Tyrannen förmlich den Krieg anzuflnidir . 
gen, weiß er fich mir Liſt und Gewalt gufden - 
ſchwediſchen Throm gedrungen „ nichts von als 
lem densjenigen gehalten, was vom ihm eidlich 


‘ 175 


angelobt ſey, und dad Blut fo vieler Schwes. 
den vergaffen habe. 

Als die Nahriht von Guſtav's Uns 
ternehmung in Stodbohm anlangte, war die 
dortige dänifche Macht ſchon nicht mehr ſtark 
genug, ein Gegenheer auszurüſten. Man ſuch⸗ 
te dem Helden daher durch Unterhandlungen 
Einhalt zu thun; man bot ihm Vergeſſenheit 
der bisherigen Schritte an, und fuchte ihn durch 
dad Berfprechen der koniglichen Gnade zu bes - 
thören. Aber umfonft ! das Zutrauen, das 
er genoß, und dad Glück, welches feine erften 
Unternehmungen begleitete, erhöhete feinen 
Murh, und dad Vertrauen feiner Anhänger” 
Um einen feſten Platz zu haben, und dem Feins 
“de feine Unternehmungen wider ihn zu erſchwe⸗ 
ren, war ihm ſehr viel an der Eroberung der 
Gtadt und des Schloſſes Weſteräs in Weſt⸗ 
manufand gelegen. Die Stadt ward leich 
erobert; aber Guſtav''s Leute hätten ohne 
die Vorſicht ihres Führerd die Frucht ihrer Taps 
“ ferfeit verloren. _&ie zerfireuten ſich, ſobald 
der Feind aud der Stadt gewichen war, fihlus 
gen die Kaufladen auf und pländerten. _ Anm 
dere, welche den Truuf ci raunten 
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ben Kellern, ſhteppten ganze Faſſer it den 
Rathshausſaal, ſetzten fih rund umher und 
zechten. Die Feinde merkten ed und brachen 
wieder in die Stadı em. Guſtav, welder 
Alles diefed vermuthete, hatte einige Manns 
{haft bei’ ſich behalte, mit welcher er deu 
Seind zum zweitenmal ſchlug, und die Sei⸗ 
nigen rettete. Im gerechten Unwillen ging _ 
er ſelbſt in die Buden und Keller, that dem 
Pündern und Schwelgen Einhalt, und ſchlug 
den Weinfäflern den Boden aud. Der vers 
derbliche Hang zu berauſchenden Getränken 
konnte ihn fo Teiche um den Preis aller feis 
ner Auftreugungen bringen ! = 
Diefer Sieg zog viele Kriegdleute von 

der dänifchen Parthei ab- Die Bauern vers 
Tiegen Haus und Hof, und liefen Guſtav's 
Heere zus Diele Edelleute thaten -ein Gleis 
chhes an der Spitze ihrer. Vafallen, aud vers 
ließen auf einmal fiebenzig Officiere die dä⸗ 
uifche Armee, und kamen zu Buftav., Das 
durch wurde fein Heer fo zahlreich, dag en. 
feine Macht an drei Orte vertheilen konnte. 
Er felbft zog nach dem er;bifchöflichen Site 
— Upſala, einer alten, aber unbemauerten Stadt. 
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| Macht .eutgegen, und Guſtav geſtand in der 


| Folge ſelbſt, er wäre fo ſchwach und ;u einer 


Schlacht fo wenig vorbereitet gewefen, daß 


er feine Rettung gefehen,, wenn ihn der Feind | 
gleich angegriffen hätte. Aber diefer zauderte, 
BGuſtav z0g Verftärkung an fi, und durch 
| einen fühnen Sturm feßte er fich in Befiß von 
upſala. Er mache nun’diefe Stadt zum Mit⸗ 


telpuuft feiner Operationen, von wo aus er 
alle Unternehmungen feiner Unterbefehlebaber 


Jeitete. Seine Armee ward allmählich fo ſtark, 


daß er ſie theilen, und an mehreren Ortey zugleich 


operiren konnte. Ja, als er ſich von eigent⸗ 


lichen Soldaten hinreichend anterſtützt ſah, 


dankte er von den Bauern viele ab, die uun 


nach Haufe gehen ‚umd für die Erudte fargen 
konuten· 


-Suftav zog nun an der Spitze einer 


anſehulichen Armee gegen Stodholm, , dem 


Hauptfitze der dänifchen Macht. Der erfte Ans 


blick waren vier Galgen, welche noch voll von 
Schweden hingen. „Kameraden, fprach Gus 


ſtav, bier ſeht ihr die Spuren der dänifchen - 


Megierung!” Diefe wenigen Worte wirften 
IV. Theil. 42. 


— 


Bier kam ihm der Feind niit einer überlegenen 


we 
IP \ 3 


478 


Gier mehr, als bie ausſtuͤdierteſte Rede. Si - 
ne Lente Enirfchten vor Wurh, und ſchwuren 
durch ein gräßliches Geſchrei der däniſchen Herr⸗ 
ſchaft den Untergang. Aufides Feldherru Bes > 
- fehl wurden die Körper ſetzt von “den Gafgent- 
heruutergenonmmen und begraben. Die Bela—⸗ 
gerung dee Stadt, deren Befitz entfcheidend 
war, wurde mit großer Thärigfeit unternoms 
sten, Die dänifche Beſatzung war zu ſchwach, 
als daß fie ihren Feinden hätte eutgegen gehen 
konnen, aber doch auch noch zu fkark, um von 
den Einwohnern dufgerichen gu werden. Und 
da Guſtav keine Flotte hatte, ſe konute 
Chriiſtian vonder Seeſeite noch ſo viel Zrups 
per und Proviant hittein bringen, als er woll⸗ 
xe. Denumoch blieb dus Maugel um Geld der 
Zuſchuß Anfange geringe, Dagegen verfuchte 


der dänische Tyranıt ein graufames Schreck⸗ 


mittel. - Guſta vos Mutter und zwei feiner 
Schweſtern befanden ſich, nebſt andern vor⸗ 
| nehmen Frauen, ald Seibel in Kopenhagen: 
Da der Tyrann des Sohnes Findliche Liche 
kanute, fo tie er ihn wiſſen, daß feine Mut⸗ 
ter ſterben ſolle, wofern Bie Belagerung vom 
"Srodgolm nicht ſogleich aufgehoben wirde⸗ 
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ob ie. Schrecktichen biefer Drohung fühls 


te doch der Held, dab die Pflicht gegen ſein 
Vaterland und feine Auhäuger die groͤßere ſey, 


hd ſetzte die Bllagerung fort: Fur ju bald 


ifube er, baß Chrifkiän Wort une 
habe. 

Da Su ſtas weber Ärtillerie noch Säif 
fe hatte; fo machte die Eroberung von Stods 


holm ‚viele Schwierigkeiten: Bie ſchwediſchen | 


Bauern, der langſamen Operationen bald Abert 
deüſſig, fingen an haufemveiſe davon zu lau⸗ 
fen. Die Dänen, welche hier ihre ganze Stärs 


ke vereinigt hatten, Kid deren Schickfal vou 
dir glücklichen Vertheidignug dieſer Stadt ab⸗ 


hing; wehrten fich wie Verzweifelte. Seftägs 


dig geſchahhen Ausfälle, die oft zu hartu ackigen | 
Gefechten wurden, wobei dad Kriegsgiück ver ⸗ 
adudetlich war· Immer größer wurde die Zahl 


derer, welche es bereuten, ſich in einen ſo ge⸗ 


chrichen — eingelaſſen zü haten. Sie | 


bald, was wohl zu Beftiwchtett war, die Zu 
fahr unterblieb, und Mangel, an Salj, Aopt 


fen und Kleidnugsſtücken eutſtand, ſo konnte 
Rlagen und Vorwürfe nicht ausbleiben. 
| | | 10% 
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X dieſer bebenklichen Lage berief Su 
ſtav im Auguft 1521 nach Wadftara einen. 


Reichstag zufammen... Zu feinem Vergnügen 


erblickte er bier Abgeordnete aus allen Pro⸗ 


vinzen, 47 Edelleute und eine Menge anderer 
" Schweden. Mit ergreifender Beredfamfeit 
fchilderte er ihnen dag Unglüd des Vaterlan⸗ 


dee, und ermunterte feine Mitbirger, alles - 


zur Wiedererlangung der ehemaligen Freiheit 
zu wagen. Die aanze Verſammlung erbot fich, 
im lebhaften Gefühl ihres erlittenen Unrechts, 
zum Berftande, und danfıe ihm für dad, was 
er zur Beförderung diefer Abficht gethan hatte, 
Die Merten forderten ihn auf, in feinen Un⸗ 
ternehmungen fortzufahren- ‚Einige verlangten 
fogar von ihm, daß er ſich zum Könige der 
Schweden erklären ſollte. Guſt a verwarf 
aber einen Vorſchlag, deſſen Ausführung jetzt 
noch zu frühe Fam, und der ihm die Zuneigung 
des Volks entziehen Eonnte. „Laßt ung, fprach 
er, alle unfere Kräfte zur Unterdrädung der 
Tyranuey vereinigen ; erſt wenn es und geluns 
gen iſt, fie zu fürzen, mögen wir einen wür⸗ 
digen Beherrfcher wählen.“ Er ließ ſich indefs 


fen zum Reichtverweſer und Oberfeldherrn ers - 


— 
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wählen, und nachdem ihln ‘alle Anweſenden 
Treue gelobt, und Gehotſam gefchworen hats’ 
ten, gingen. fie aus einander. 
Guſta v ſchlug an drei verſchieberien Du 
ten fein Lager auf, und feine Unternehmungen 
hatten ferner einen ſo guten Fortgang, daß’ in 
Kurzem der größte Theil von Schweden in ſti⸗ 
nen Händen war. : Ja feine Heere brachen 
ſelbſt in die benachbarten dänifchen Provinzen . 
ein, und machten einge Eroberungen. Da 
eine‘ dänifche Flotte Stockholm mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten verſorgte⸗ ſo ſchloß Guſſt a v einen 
Tractat mit Läbeck, und erhielt von dieſer mäch 
tigen Hanſeeſtadt um Pfingſten 1522 eine Slots 
‚te, „Aber Lübeck wollte nicht, daß. Guſtav 


fo fchnell Herr won Schweden werden ſollte. 


Es wünfchte die Verlängerung des Krieges, 
um ſich unentbehrlich zu machen, und dadurch 
feiner eigenen Handlung ale felbftbeliebigen 
Vortheile zu ſchaffen. Guſtav⸗ konnte ſich 
daher der Lühedifchen Hüͤlfeflotte nicht ſo be⸗ 
dienen, wie er wänfchte, und er mußte die 
Gelegenheit ungenügt vorbeigehen laflen, die 
dänifche Flotte zu vernichten. Denn die Lin 
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der wollten, - unter dem michugen Vorwan / 
de nöthiger Vorſſichtigleit, nicht mir fechten. 
Da nun außer Stofholm auch die feſten 
Hauptorter Calmar uud Aba in den Händen 
der Feinde waren, go hätte ein bedeutender. ı 
. Yuglüdefall Sufapen Teiche aller biehey 
‚ ereungenen Vortheile perfuffig machen können, 
wenn ‚nicht die Worfälle in Dänemark ber- 
. Sache. eine ganz Rn > gegeben 


SE. hätten, 


Bünfien une, 


 ‚Borfälle in Dänemart, Chriſtan wirb 


‚A 


abgefegt, Guſtav wird zum König 
erwählt. 


Der König Chriftisn wurde von der dü⸗ 


niſchen Geiſtlichkeit und dem Adel dieſes Reichs 


eben fo ſehr gehaßt, ale von den Schweden. 
Das Anefchreiben einer Kopfiteuer ; die zu vor: 


eilig geäußerte Neigung zu Luthers Lehre; 
die dadurch und durch eingezogene Kircheneins 


fünfte beleidigte Geiſtlichkeit, und der mit 
Steuern belegte Adel; dieß alles erregte in 


ganz Dänemark ein Tante Murren, und gab 


die Verankaffung zum Abfall yon dem Könis 
ge, Im Dezember 1922 fündigte ihm zuerst 
Sütland den Gehorſam auf, und rief des Kös 
nigs Oheim, ben Herzog Friedrich von 


Holſtein⸗ Schleswig auf den Thron. In 


dem Abſagebrief, den ihm die Staͤnde ſandten, 


J 
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gaben fie zur Wrfache an: „daß er hichte von 
denmjenigen gehalten, was er angelobet habe, 
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daß er dad Land mit Auflagen gedrädt und dad 


Blutbad in Stockholm verhängt habe, daher 


fie fürchten müßten „ daß es ihnen eben fo er⸗ 
gehen dürfte, umd dab die fremden Bölfer- im 
das Land gerufen wären, fie anzufallen.“ 
Der König Chriſtian, der, wie von 
jeher alle Tyrannen, keinen wahren Muth han 
te, verlor fogleich die Beſonnenheit, als er 
diefen Abfall erfuhr. Start fo ſchnell ald 
möglich Truppen zufammen zuzichen, und auf 


die Abgefallenen fog-zu gehen, verfüchte er nicht 


einmal mit Anftrengung,, fich in feinen Kris 
gen Ländern zu behaupten. Alled, was er 
ibat ,. beftand darfın, daß er eine unzeitige 
- Rene über manchee Borgefallene bezeugte, und 
den Klagen abzuhelfen verſprach. Da aber auf 
das bußfertige Schreiben eined Mannes, der 

mit Eiden zu fpielen gewohnt war, nicht geachs 
E tet wurde: fo.eilte er nach Kopenhagen, Als 
lein auch bier machte er durchaug Feine gehöri⸗ 
ge Vorkehrungen, fich zu behaupten, fo daß 
es begreiffich war, daß er überall Ralıfinm 


und Abneigungbemerfte. Der neuerwählte Ks | 


nig Sricdrich hingegen ſetzte feinen Gegner, 
mit den: Waffen in der Hand und von dem 
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größten Theile der Nation mit Freuden aufges 


nommen, in ‚eine. folche Verlegenheit,. daß er 
am 2oſten April 1525 Dänemark verließ, 
und mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, 
den wichtigſten Reichdurfunden , Rleinodien 


und Schägen nad) den Niederlanden abſegelte. 


Seine Abficht war, auswärts eine mächtige . 
Hülfe zu fuchen , durch die er Dänemark wies 
der gewinnen könnte. Aber alle Berfuche wurs 
den-vereitelt, und ihn traf zuleßt fogar dag 
traurige Schiffal, ein Gefangener feines Geg⸗ 
nerd zu werden. 

Guſtav fland hoch vor Stockholm, als 
der Aufſtand in Dänemark ausbrach. Er bot 
feine ganze Macht auf, um der langen:Belas 
gerung ein Ende zu machen. Da der Stadt 


- alle Zufuhr abgefihnitten war, fo wurde die Noth 
| bier endlich fo groß, daß man alle alten Leute, 


Rinder, Mönche und andere unbrahchbare Pers 
fonen aus der Stadt ſchaffte. Das gewährte 
indefien wenig Erleichterung , und die Dänen 
fingen an, auf eine Uebergabe unter alınjligen 
Wedingungen zu denfen- Da fie nun zu cben 
der Zeit ihred Könige Abfegung und feine Flucht 


‚erfuhren, und nicht wußten, für wen fie focht 
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gen war, und die Emmohner mır Empdrung 

drohten, fo übergaben fi fie die Stadı am 21ften 

ZJunius 1523, gerade zwet Monate nach Chris 

ſtian's Flucht. Die Einwohner von Dtock⸗ 

— Holm, die alles in Schweden Vorgefallene nur 

Sehr. unvollkommen mußten, bedungen fich nur 

die Erhaltung ihrer Freiheiten aus, welches 

„ihnen auch ohne Einſchraulung — zuge⸗ 
ſtanden wurde 

Kurz vor der Uebergabe von Stocholm 

hatte Suftau die Stände des Reichs nach 

J Strengräẽ verſammelt, um gemeinſchaftlich 

mit ihnen fernere Maaßregeln zur Befreiung 

des Vaterlandes zu ergreifen. Auf dieſem 

Reichstage that der Erzbiſchof Kunt von Ups 

ſala den Vorſchlag, einen König zu ermählen, 


ten, Der Mangel überbieß anfe Hödhfte gefier 


. amd äußerte zugleich, daß feiner zu diefem ers 


habenen Amte geeigneter fey, als der tapfere 

und glückliche Held, der bisher am ihrer Spitze 
gefochten habe. 

. »&ufav ſoll unfer König fepn I war 

der einftimmige Nuf der verfammelten Edels 

leute, Geiſtlichen, Bürger und Bauern, und 

— alle drängten fich an den Gewählten, um ihn 
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mit Lobreden und Segenswunſchen zu Aberhäns 


fen. Guſtav weigerte ſich eine Zeitlang. 


dem Ruf zu folgen, und äußerte, daß die.Laſt 
der Rrone'für ihn zu drückend fen; er wohnfche 
daher; da jeht dad Vaterland frei fep, wies 
der in den Privatitand zurck zu treten. Al— 
Yin die Verſammelten ließen ſich durch dieſt 


Aeußerungen nicht täuſchen, ſondern fuhren 


ſo lange mit Bitten fort, bis Guſtav end⸗ 


lich nachgab. Der ſechste Junins des Jahres 
1623 war der feſtliche Tag, welcher dem Ber 


freier ſeines Vaterlandes den Lohn feiner Arr 


beiten und Anftrengungen, den äußersten Dreid, 


welcher ber meufchlichen Ehrſucht ſchmeichelt, 
gewährte⸗ Die Anweſenden ſchwuren ihm 


‚Treue und Gehorſam, und er ſelbſt legte den 
Eid ab, den das Geſetz vorſchreibt. Der 
Reichsrath erließ ein weitläuftiges Manifeſt, 


worin er die graufanen Handlungen Chri— 
‚Kiang zufammen faßte, und den unfiberwinds 
lichen Fürften und Herrn Guſt av, feiner gro, 
fen und männfichen Thaten wegen/ für feinen 
Herrn und Gebieter erklänte, 

Vierzehn Tage nach diefer Wahl ergab ſich 


Srgheim/ wo der neue König win vor dem — 
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Hauptthore von den Magiftratäperfonen em⸗ 
° pfangen wurde. die ihm auf den Knieen die 
Schlüſſel der Stadt überreichten. Er bielt 
Hierauf unter dem Jubelgeſchrei des Volks, 
in Begleitung aller Senatoren, Kriegsbefehls⸗ 


haber und einer Menge Edelleute, ſaͤmmtlich 


in ihren Prachtkleidern, zu Pferde feinen feis 
erlichen Einzug in Stockholm. Zuerft begab 
er fich nach der großen Kirche, wo er ficb vor 
‚dem Altare niederwarf, und mit lauter Stim— 
me für die Nettung feiner Vaierlandes Gott 
daukte; worauf ſodann Feſte und Saftmähler 
“folgten. Das Blutvergiegen harte nun völlig 
ein Ende, denn der. Einnahme der Hauptftadt 
waren Calmar, A060, Wiborg’uhd alle ans 
„deren Orte bald nachgefolgt. Ganz Schweden 
“und Finuland war nun von den Dänen gänzs- 
lich gereinige\, und da der nene König in Däs 
nemark, Friedrich im September 1524 mit 


Guſtaven, als einem unabhängigen Könige 


eines unabhängigen Reiches, einen förmlichen 
Frieden ſchloß, ſo hatte damit die Vereinigung 
der drei nordiſchen Königreiche, oder die Cal— 
marſche Union, nad) einen Zeitraumte von 126 \ 


‚ ihr völliged Ende erreicht. 
d ⸗ J 


Seqhstes Kapitel. 


Semählde von Schweden zu der Zeit, da 
Suftav die Regierung antrat. 


| 6) uftav zeigte fich der Krone ganz würdig, 
welche dad Vertrauen der Nation auf fein 
Haupt geſetzt harte. Er entwidelte in der Re⸗ 
gierung des Reichs eine Weisheit, und nahm 
fotche durchdachte, fefte und behutſame Maaß⸗ 
| regeln zur Erreichung feiner großen Zwecke, 
daß er eine fehr ehrenvolle Stelle in der Reis | 
be der Regenten einnimmt, durch welche die 
‚ 1 Vorfehung ein’ Land beglüdt. Es war aber’ 
eine äuferft ſchwierige Aufgabe, den Throm 
mit Würde zu behaupten, und den Erwartuns 
gen der Nation zu entfprechen- _ Nie fand viele 
feicht ein König mehr Schutt in femen Staa⸗ 
ten aufzuräumen, als Suftav. Alles bes 
fand fich in der äußerfien Verwirrung: Ob⸗ 
rigfeiten ohne Gehorſam, verworrene Geſetze, 
große Nationalſchulden, eine fchlechte und ums 
beſoldere Flotte, Unficherheit von außen, ein 
durch den Krieg ganz vernachläfligter Aders 
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bau, ein ———— Handel und eine are 

N Schatzkammer. En 
\ Während der ganzen Unionoͤperiode * 
tert die Großen des Reichs auf ihren. Gütert 
als unbefchräufte Herrn gelebt, und Fein Ges 
ſetz üͤber ſich, als das der Waffe auerkannt. 
Standen ihnen ihre Könige nicht an, ſo traten 
fie als Beſchutzer der gemeinen Freiheit uf; 
und jagten jene wegen gebrochener Seicjeges 
ſetze aus dem Lande. Wollten die eitigeborniet 
Reichsvorſteher etwas mehr, als bloße Ver⸗ 
mitiler bei der Händeln ber Großen ſeyn, fd 
eriunmerten fie ſich der beſchwornen Union, 
und ſetzten dieſe ab. Immer eritfchied alsdauu 
das Recht des Stärkern: Die Edelhöfe was 
ren in Kaſtelle verwaudelt worden, mit Maus 
ren oder Palliſaden, init Grabet und Zugbru⸗ 
cen umgeben. Die Landleute waren beinahe 
Sklaven, und erlagen unter eitier Menge Abs 
gaben und Leiſtungen, zu denen fie gezwungen 
wurden. Allein öffentlichen Gefchäften Rer⸗ 
fende waren berechtigt, freie Zehtuug und freie 
Pferde zul fordern. Der König, deſſen Bes 
N Arte und Dögte „. erhielten duf ihren Reiſen 
— Wefondere Verpftegungeſteuer au Natura⸗ 


— 
A} 


a — a 


— —— - 


194 


im und an Geld; diefe mußten auch zuweilen 
zu den Prälaten⸗ und Herrentagen geſteuert wer⸗ 
den. Zum Kriegsedienſte ſtellten fieben Bau⸗ 


‚ten dem achten auf eigene Koſten mit Pans 


zer, Schild, Helm, Armbruſt, Gtreitatt, - 
Schwert oder Spieß, und acht Dutzend Pfeis 
Ion geräftet. Alle Krouſchlöſſer und Feſtungen 
Mußten durch Lieferungen und Frohndieuſte 
der Bauern unterhalten werden Nechnet mau 
kan die außerordentlichen Steuern hiuzu, wel⸗ 
de die Negierung .von Zeit zu Zeit aus 
fihrieb , feruer die Türkenſteuer, deu Ablaß⸗ 
kram, die ſchlechte Beſchaffenheit des Handels 
und die undüfhörliche Verwirrung im Lande 
fo wird- man fich dag tranrige Semählde vor 
des Volkes jänmterfichenn Zuſtande leicht aus⸗ 
mahlen — 

Die hochſte Gewalt ruhte eigentlich nicht 
in den: Händen des Könige, ſondern der ho— 
hen Geiſtlichkeit, die mehr Güter beſaß ald 
bie Krotte und der Adel. Die katholiſchen 
Biſchofe waren die eigentlichen y“ ded 
Sandes; fie zeigten Aich immer MA größten 


Bonp, und. von vielen genen m und weltli⸗ 


j 
! . 


1 


den Dienern, Edelleuten und Soldaten um⸗ 


geben. Ber allen feierlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten, ſogar im Senat, nahm ein jeder Biſchof 
den Hang nicht allein über alle weltlichen Machts 
haber, ' fondern felbit über den Reichsvorſteher, 
den Regenten des Landes. Stolz ‚durch ihre 
großen Einkünfte und die Zahl ihrer Vaſallen, 
ſpielten ſie überall die Rolle der Fürften; fie 
unterhielten Soldaten, die fie überall begleiten 
mußten, ließen ihre Shlöter befeftigen, und 
Iegten Beſatzungen hinein; oft befriegten fie 
auch ihre, Nachbarn, oder zogen ſelbſt gegen 
den König zu Felde, Sie beherrſchten das 
Volk durch eine Religion, die fie auf pomp⸗ 
bafte Eeremonien, zur Berauſchung der Sins 


ne, herabgebracht hatten Dabei ging die 
Nachl äſſigkeit in Beſorgung des gewöhnlichen 

Goites dienſtes fo weit ‚= daß den Pfarrern 

bei drei Mark Strafe.auferlegt werden mußte, 

an Sonn s und Feittagen ihren Zuhörern wes 


nigitend dad Pater nofter, dad Ave Marta 
und das Credo vorzulefen. Dad war freilich 
wenig genug! Zwar verftand der Bauer fein 


Böort von der Sprache, in welcher er beten 


aber er meinte doch das Seinige durch 
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| Zuhbren und Opfer auf dem Altare ai w 
haben. 

Für die Aufklärung des Volke, für Bi 
ſenſchaften, Gelehrſamkeit und alle Känfte, 
die dad Leben verfchönern , war faft gar feine 
Sorge getragen Cine fogenannte Univerfität, 
wo man ben nichtemärdigften Tand Ichrte, und. 
einige diefer armſeligen Akademie untergeords 
nete Schulen, deren Lehrer, ſelbſt nicht mehr 
wußten, als Leſen und Schreiben: war der 
Inbegriff aller Auſtalten zur Bildung des Volls. 
Nicht einmal die gewöhnlichen Elementarkennt⸗ 
niſſe waren dem guoßen Haufen befannt, und 

ſogar die Föniglichen Starthalter waren oft 
“außer: Stande, die an fie‘ gerichteten Briefe 
ſelbſt zu Tefen, fondern jie mußten fich den Sins. 
halt derfelben von Andern vortragen laſſen. Es 

- fehlte an Beamten), die für Geſchäfte brauch⸗ 
bar waren; der König hatte Feine Kameralis 
ften, die feine Manifefte in fremde Sprachen 
überfegen: Eormten; die einheimifchen Schulen 
fandten ihm in der Negel nur untaugliche und. 
verwerfliche Subjeete. Es gab nicht einmal 
Seute, die im Rechnen hinlänglich geübt was 
von. Noch im Jahr 1538 ſchrieb Sufav 
IV. Theil. 1443. 
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an einen in Wittenberg ftudirenden Schweden, 


ihm einen guten Rechenmeiſter, der ſich auf ä 


Ziffern, Nechenpfenninge und Münzen wohl 
verftünde, zu verſchaffen, um einige Laudeds 
Finder in feiner Kunft zu unterweiſen. 

\ Die Einwohner Schwedens ftanden Abens 
haupt auf einer fehr niedern Stufe der Kultur. 
Ihr Ackerbau, Tehr einfach betrieben, war noch 
in feiner Kindheit; die Viehzucht wicht weni⸗ 

ger unvollfommen, der Reichthum ihrer Ge⸗ 
birge noch wenig gekaunt, und dad Befaunte 
vernachläffigt. Vom Handel harten die Schwe⸗ 
den faft gar feine Begriffe; ihre Schifffahrt 
fihräufte ſich auch die Fifchereien an den Küs 
fen ein; und fo äußerſt gering war ihre Ius 
duſtrie, daß fie den Manfeeflädten ihre rohen 
‚Produkte, Eifen, Kupfer und andere Erzeng⸗ 
umnſſe. verkauften, um ſolche verarbeitet für eis 
nen vielfady höhern Preis wieder zu erfichen. 
Die Städte in Schweden waren in geringer - 
Anzahl, und alle mur ſchwach bevbllert; fie 
waren bloß Zufluchtsorter gegen die Gewalt 
des auf dem Lande herrſchenden Fauſtrechts. 
Die Simpficirät der Einwohner des Reicht bes 
Mnmite fie vorzugeweife in Dörfern zu leben. 
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Gie faunten nur wenig Bedhrfhiffe und leb⸗ 
ten ãußerſt einfach; ihr Brod war größtentheild 
aus Birken s. oder Fichten » Rinden, auch aus 
Stroh und Wurzeln gemacht. Dad Geld war 
ſelten, und. auf dem Lande taufchte man Waa⸗ 
re gegen Waare. Die Schulden wurden mit 
Vieh, Butter, Speck, Leinwand und ders 
gleichen Erzeuguiſſen bezahlt, ja ſelbſt der Zoll 
wurde öfters in allerhand Waaren, vornehm⸗ 
lich in Hopfen und Bier, entrichtet. 

So groß der Druck war, unter dem das 
Bard ſeufzte, fo hatte doch niemand weniger 
Gewinn davon, ald dei Regent. "Die Kron—⸗ 
dera uen in Schweden waren gering, und bes 
Reh in einigen bei Upfale gelegenen“ 

‘ Ländereien, ‘Dagegen, waren ganze Landſchaf⸗ 
sen verpfändet, die ordentlichen Abgaben durch 

VWerpachtungen im voraus verzehrt, und bei - 
jedem nur etwas merwarseten Zufalle mußte _ 
mar zu außerordenslichen Auflagen feine Zu 
flucht nehmen. 

Es gab alfo viel aufzuränmen und ji 
verbeffern ; ald Guſt av aufeinen Thron ger 
ſetzt wurde, -dem ed von innen und außen au 
Befigfeit und. Sicherheit fehlte: Zwar liebte . 

1 e F 





gm, ber Mangel aͤber dieß aufs hochſte geſtie⸗ | 


8gen war, und die Einwohner mır Empörung 
drohten, ſo Äbergaben fie die Stade am 21ſten 
Junius 1523, gerade zıyet Monate nach Chris 
ftian's Flucht. Die Einwohner von Dtock⸗ 


& Holm, die aller in Schweden Vorgefallene nur 


Sehr. unvollfontmen wußten, bedungen fich nur 

die Erhaltung ihres Freiheiten aus, welches 

,ı Ihnen auch ‚ohne Finfipränfung RR auger 
ſtanden wurde. 

Kurz vor der Uebergabe von Siodholm 

hatte Guſtav die Stände des Reichs nach 

— Strengräs verſammelt, um gemeinſchaftlich 

mit ihnen fernere Maaßregeln zur Befreiung 

des Vater landes zu ergreifen. Auf dieſem 

Reichstage that der Erzbiſchof Kunt yon Lips 

ſala den Vorfchlag, einen König zu erwählen, 


x nd äußerte zugleich, daß feiner zu diefem ers | 


habenen Amte geeigneter ſey, als dir tapfere 


und glückliche Held, der bisher an ihrer Spitze 


gefochten habe. 

5BGuſtauv ſoll unſer Konig fen Ir war 

der einftimmige Ruf der verfammelten Edel⸗ 
leute, Geifklichen, Bürzer und Bauern, umd 

alle drängten ſich an den Gewählten, um ihn 
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‚wit Lobreden und Segenewänfihen zu Aberhäns 
fon, Guſtav weigerte fih eine Zeitlang. 


dem Ruf zu folgen, und äußerte, daß die.Laft 
der Krone'für ihm zu druckend fon; er vonnfche 
daher; da jeht dad Vaterland frei ſey, wie⸗ 
der in den Privatitand zurdt zu treten. fs 
fein die Verſammelten ließen ſich durch diefe 


Aeußerungen nicht. täuſchen, fondern fuhren 


.fo fange mit Bitten fort, bis Gufav' end« 


lich nachgab. Der ſechste Junins des Jahres 
.4523 war der feſtliche Tag, welcher dem Be— 
. freier feines Vaterlandes den. Lohn feiner Ar 

' . Heiten und Anftrengurigen, den änferften Preis, 


welcher der meuſchlichen Ehrſucht ſchmeichelt, 
gewährte · Die Anweſenden ſchwuren ihm 
Treue und Gehorſam, und er ſelbſt legte den 


Eid ab, den das Geſetz vorſchreibt. Der 
Reichsrath erließ ein weitläuftiges Manifeſt, 


worin er die grauſqmen Handlungen Chri— 
‚fiang zufammen faßte, "und den unfibermwinds 
fichen Sürften und Herrn Guftan, feiner groy 
fen und männfichen That eu imegen, für feinen 
Herrn und Sebieter erklärte, | 
Vierzehn Tage nad diefer Mahl ergap fich 
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Stokhofm, wo der neue König win vor dem 
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Hauptthore von den Magiftrateperfonen em⸗ 
° pfangen wurde die ihm auf den Kiieen die 
Schlüſſel der Stadt übrrreichten. Er. hielt 
Hierauf anter dem Jubelgeſchrei dei Wolle, 
"in Begleitung aller Senatoren, Rriegebefehles 
haber und ermer Menge Edelleute, ſämmtlich | 
in ihren Prachtkleißern, zu Pferde feinen feis 
erlichen: Einzug in Stockholm. Zuerſt beaab 
er ſich nach, der großen Kirche, wo er ſich vor 
dem Altare niederwarf, und mit lauter Stim⸗ 
me für die Rettung feiner Vaterlande Gott 
‚ danfte; ivorauf fodann Feſte und Saftmähler 
“folgten. Das Blutvergiegeu hatte nun völlig 
ein Ende, denn der. Einnahme der Haupiſtadt 
waren Calmar, Abo, Wiborg“und alle an⸗ 
deren Orte bald nachgefolgt. Ganz Schweden 
und Finuland war nun von den Dänen gänzs, 
lich gereinigt, nnd da der nene König in Däs 
nemark, Friedrich im September 1524 mit 
Guſtaven, als einem unabhängigen Könige 
eines unabhängigen Reiches, einen förmlichen 
Frieden ſchloß, ſo hatte damit die Vereinigung 
der drei nordiſchen Königreiche, oder die Cal⸗ 
marſche Union, nach einen Zeitraume von 126 \ 


r Sahren, ihr völliges Ende erreicht. 
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Sech stes Kapitel. 


Gemählde von Schweden ‚zu der Seit, da 
Suftav die Regierung antrat. 


G uſtav zeigte ſich der Krone ganz würdig, 
welche das Vertrauen der Nation auf feim. 
Haupt gelebt harte, Er entwidelte in_der Res - | 
gierung des Reichs eine Weisheit, und nahm 
ſolche durchdachte, feſte und behutſame Maaß⸗ 
regeln zur Erreichung ſeiner großen Zwecke, 
daß er eine ſehr ehrenvolle Stelle in der Rei⸗— 
he der Regenten einnimmt, durch welche die 

Vorſehung ein Land beglüdt- Es war aber’ 
eine äußerſt fchwierige Aufgabe, den Thron 
mit Würde zu behaupten, und den Erwartuns . 
gen der Nation zu entiprechen. Nie fand vieks 
leicht ein König mehr Schutt in femen Staa⸗ 
ten aufzuräumen, ald Guſtav. Altes bes 
fand fich in der äußerften Verwirrung: Ob⸗ 
rigfeiten ohne Gehorſam, verworrene Geſetze, 
große Nationalſchulden, eine ſchlechte und un⸗ 
beſoldete Flotte, Unſicherheit von außen, ein 
durch den Krieg ganz vernachläſſigter Aders 
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u: In dieſer bebenklichen Lage berief Gu⸗ 
ſtav im Auguſt 1521 nach Wadſtara einen. 


Meichdtag zufammen.. Zu feinem Vergnügen 


erblickte er hier Abgeordnete aus allen Pros. 


vinzen, 47 Edelleute und eine Menge anderer 
"Schweden. Mit ergreifender Beredfamfeit 
ſchilderte er ihnen‘ dag Unglüd des Waterlans 
des, und ermunterte ſeine Mitbürger, alled 
zur Wiedererlangung der ehemaligen Freiheit 
. zu wagen. Die aanze Verſammlung erbot fich, 
im lebhaften Gefühl ihres erlittenen Unrechts, 
zum Beiftande, und danfıe ihm für dad, was 
er zur Beförderung dieſer Abficht gethan hatte, 
Die. Meiften forderten ihn auf, in feinen lns 
ternehmungen fortzufahren- ‚Einige verlangten 
fogar von ihm, Daß er fich zum Könige der 
Schweden erklären follte. Guſt a v verwarf 
aber einen Vorſchlag, deſſen Ausführung jetzt 


noch zu frühe Fam, und der ihm die Zuneigung. 


des Volks entziehen Eonnte. „Laßt ung, fprach 
er, alle unfere Kräfte zur Unterdrüdung der 
Tyranuey vereinigen; erft wenn. ed und geluns 
gen iſt, fie zu fürzen, mögen wir einen mwürs 
digen Beherrfcher wählen.“ Er ließ fich indefe 


fen zum Reicheverweſer und Oberfeldberrn ers - 
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wählen, und nachdeni Ar EN Aunwelenden 
Treue gelobt, und Gehotſam geſchworen hats 
ten, gingen fie aus einander. | 
{ 
-Sufta v ſchlag a an drei derfchieberien‘ Bu 
ten 'fein Lager auf, und feine Unternehmungen 
hatten ferner einen ſo guten Fortgang, daß’ in 
Kurzem der größte Tpeil von Schweden in flis. 
nen Händen war. Ja feine Heere brachen 
ſelbſt in die benachbarten dänifchen Provinzen. 
"ein, und machten einige Eroberungen. Da 
eine dänifche Flotte Stockholm mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten.verforgten fo ſchloß Guſſt a v einen 
Tractat mit Lübed, und erhielt von dieſer mäch 
tigen Hanſeeſtadt um Pfingften 1522 eine Slots 
te, Aber Lübeck wollte nicht, daß Guſt av 
fo ſchnell Herr. von Schweden werden follte. 
Es wünfchte die Verlängerung des Krieged, 
um fich unentbehrlich zu machen, und. dadurch 
feiner eigenen Handlung alle felbftbeliebigen 
Vortheile zu ſchaffen. Buftayr kounte fich , 
daher der Luͤbeckiſchen Hülfeflotte nicht ſo bes 
dienen, wie er wünfchte, und er mußte die 
Gelegenheit ungenügt vorbeigehen laſſen, ‘die 
dänifche Flotte zu vernichten. Denn die Lüs 
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becker wollten, unter dem aichagen Vorwan / 
de nöchiger Vorſichtigkeit, nicht mir fechten. 
Da nun außer Stockholm aush die feſten 
Hauptorter Calmar und Abe in den Händen 
der Feinde waren, fo ‚hätte ein bedeutender » 
. Ungluͤcksfall Sufta von Teicht aller bisher 
. errungenen Vortheile perluſtig machen können⸗ 

. wenn nicht die Vorfälle in Dänemark der- 
— eine ganz audere gegeben 
. hätten, 
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Bünfies ae 


Vorfälle in Dänemark, Chrifkian wird 


abgefegt, Guſtav wird zum König 
erwählt. ur 


Der König Chriſtian wurde von der dis 


niſchen Geiſtlichkeit und dem Adel dieſes Reiche 


eben fo fehr gehaßt, ale von den Schweden. 
Das Aneichreiben einer Kopfiteuer ; die zu vors 
eilig geänßerte Neigung zu Luthers Lehre; 
die dadurch und durch eingezogene Kircheneins 
Fünfte beleidigte Geiſtlichkeit, und der mit. . 
Steuern belegte Adel; dieß alles erregte in 
ganz - Dänemark ein lantes Murren, und gab 
die Veranlaſſung zum Abfall von dem Könis * 
ge. Im Dezember 1922 Fündigte ihm zuerst 
Jatland den Schorfam auf, und rief de Kö⸗ 
nigs Oheim, den Herzog Friedrich von 
Holſtein⸗ Schleswig, auf den Thron, In 
dem Abfagebriefr den ihm die Stände fandten , 


gaben fie zur Urfache an: „daß er hichte von 


demjenigen gehalten, was er angelobet habe, 


/ 
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becker — unter dem aicug⸗n Vorwan 
de nöthiger Vorſichtigkeit, wicht mit fechten. 
Da nun außer Stockholm auch die feſten 

u Hauptörter Salmar nnd Abe in den Händen 
N De. einde waren, fo. hätte ein bedeutender. ı 
Unglücksfall Gu ſta ven leicht aller bisher 
errungenen Vortheile perluſtig machen können, 
‚wenn ‚nicht die Vorfälle in Dänemark der · 

—* eine ganz andere en gegeben 
0 + Hätten. 





Bünftes Kapitel. 
Vorfälle in Dänemark, Chriſtian wird 
abgefeßt, Guftav wird zum König 

erwählt. 


Dar König Ehriftian wurde von der dür 
niſchen Geiftlichkeit und dem Adel dieſes Reiche 
eben fo fehr gehast, ale von den Schweden. 
Daß Ausſchreiben einer Kopfſteuer; die zu vor: 
eilig geäußerte Neigung zu Luthers Lehre; 
die Dadurch und durch eingezogene Kırcheneins 
fünfte beleidigte Geiftlichfeit, und der mit 
Steuern belegte Adel; dieß alled erregte in 
Bu Dänemark ein lanted Murren, und gab 
je Beranlafiung zum Abfall von dem Köni; 
Member 1922 Fündigte ihm zuerft 
Banfsund rief des Kö— 
riedrich von 
Thron, Su 
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‚. 174 


Furcht einflößte. Alle Maaßregeln wurden vor 
ihm ſo genommen, ‚daß mit der möglichiten 

‚ Schonung des Landes. feine Soldaten ihren 
Sold immer regelmäßig erhielten. "Er opferte 
dabei fein eigenes Vermögen auf, ließ alle® 
don feinen Vorfahren nachgelaſſene Familieng 
ſilber ausmünzen, und behielt ſehr ſelten von 

der Beute was für ſich. Dem Seringfien 
feiner Soldaten war beſtäudig der Zutritt zu 
ihm offen; er entſchied liebreich ihre Klagen, 
and wenn von ihnen ſchwere Arbeit gefordert 
- wurde, fo legte er ſelbſt mit Hand an, fo wie 
“er an den gefährlichſten Orien immer mit⸗ 


kämpfte. | 


Die Bewaffnung in den Thälern "Hatte 
gegen das Ende des Winters 1521 angefungen 
und ſchon im April diefed Jahres war Guns 
ſtav's Macht, da er einige Eleinere Unter⸗ 
nehmungen glücklich audgeführt "hatte, fo ans 
fehnlich, daß er es wagen fonnte, dein dbänts 
ſchen Tyrannen förmlich den Krieg anzuflindir . 

get, weil er fich mit ER und Gewalt uf den - 
ſchwediſchen Thron gedrungen, nichtd von als 
lem demjenigen gehalten, wag" von ihm eidlich 
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angelobt fey, und das Blut fo vieler Schwer. 
den vergoffen babe. 
Als die Nachricht von Guſtav's Uns 
ternehmung in Stockholm anlangte, war die 
- dortige dänifche Macht ſchon nicht mehr ftart. . - 
genug, ein Gegenheer atezuräften: Man fuchs 
se dem Helden daher durch Unterhandlungen 
Einhalt zu thun; man bot ihm Vergeffenheit 
der biäherigen Schritte an, und fuchte ihn durch 
bad Verfprechen der fötiglichen Gnade zu bes - 
thören. Aber umfonft ! das Zutrauen, das 
er genoß, und dad Gluck, welches feine erften 
Unternehmungen -begkeitete , erhöhete feinen 
Muth, und dad Vertrauen feiner Anhänger‘ . 
Um einen feſten Platz zu haben, und den Feins ” 
“de feine Unternehmungen wider ihn zu erſchwe⸗ 
ren, war ihm ſehr viel an der Eroberung der 
Stadt und des Schloſſes Weſterãs in Weſt⸗ 
manuland gelegen. Die Stadt ward leicht 
erobert; aber Guſtav''s Leute Härten ohne 
die Vorfichtihree Führers die Frucht ihrer Taps 
ferkeit verloren. Sie zerfireuten ſich, ſobald 
der Feind aus der Stadt gewichen war, ſchlu⸗ 
gen die Kaufladen auf und plünderten. An 


Ed 


dere, welche den Trunk Tiebten, rannten nach 
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den Kellern, fehleppten ganze Fäffer in den 
Rathshausſaal, ſetzten fih rund umber und 
zechten. Die Feinde merkten es und brachen 
wieder in die Stadt ein. Guſtav, welder 
alles diefed vermuthete, hatte einige Manns 
fchaft bei fich behalte, mit welcher er den 
Feind zum zweitenmal ſchlug, "und die eis 
nigen rettete. Im gerechten Unwillen ging 
er felbft in die Buden und Keller, that dem 
Pftindern und Schwelgen Einhalt, und ſchlug 
ben Weinfäflern den Boden aus. Der vers 
derbliche Hang zu beraufchenden: Getränfen 
£onnte ihn fo leicht um den Preis aller feis 
ner Auftrengungen bringen! 

Diefer Sieg zog viele Rrisgkieute u von 
der dänifchen Parthei ab. Die Bauern vers‘ 
‚liegen Haus und Hof, und liefen Guſtav's 
Heere zus Diele Edelleute thaten -ein Gleis 
ches an der Spige. ihrer. Vafallen, auch ven 
ließen auf einmal ficbenzig Dfficiere die däs 
siifche Armee, und Famen zu Suftav., Das 
durch wurde fein Heer fo zahlreich, dag er. 
feine Macht am drei Orte vertheilen konnte. 
Er felhft.z0g nach den erzbifchöflichen Sitze 
Upfala, einer alten, aber unbemansrten Stadt« 
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Hier kam ihm Ser Feind nat emer i Überfezenen 
Macht entgegen, und Guſtav geſtand in der 
Folge felbft, er wäre fo ſchwach und ;u einer 
"Schlacht fo wenig vorbereitet gewefen, daß 
er feine Rettung geſehen, wenn ihn der Feind. 
gleich angegriffen hätte. Aber diefer zauderte, 
.BGuſtav zog Verftärkung an fih, und durch, 
einen fühnen Sturm feßte er ſich in Beſitz von 
Upſala. Er machte nun'dieſe Stadt zum Mit⸗ 
telpuukt feiner Operationen, von wo aus er 
alle Unternehmungen feiner Unterbefehlehaber 
leitete. Seine Armee ward allmählich fo ſtark, 
daß er ſie theilen, und anmehreren Orten zugleich 
operiren konnte. So, als er ſich von eigent⸗ 
lichen Soldaten hinreichend unterſtützt ſah, 
dunfte er von den Bauern viele ab, die nun 
nach Haufe gehen, und für die Erndte fargen 
fonnten. - 
-Suftav zog nun an der Spike eine 
anfehulichen Armee gegen Stodholu, . dem 


KHauptfige der dänifchen Macht. Der erfte Aus er 


blick waren vier Galgen, welche noch vol von 
Schweden hingen. „Kameraden, fprach Gu⸗ 
ſtav, bier feht ihr die Spuren der dänifchen - 


Negierung!” Diefe wenigen Worte wirften 
IV. Theil. 42. 
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Gier mehr, als Sie ausſtadierteſte Rede · Sei⸗ 
se Lente knirſchten vor Wuth, und ſchwuren 
durch ein gräßliches Geſchrei der däniſchen Herr⸗ 


ſchaft den Untergang: Aufides Feldherru Bes 
fehl wurden die Körper ſetzt von den Galgen 


heruntergenommen und begraben. Die Bela⸗ 
gerung der Stadt, deren Befitz entfcheidend 
war, wurde mit großer Thärigkeit unternom⸗ 
men, Die däniſche Beſatzung war zu ſchwach, 
als daß fie ihren Feinden hätte entgegen gehen 
können, aber doch auch noch zus ſtark, un vom 
den Einwohnern dufgerichen u. werdet: Und 
da Guſtav feine Flotte Hatte, fa konnte 
-Chriftian von der Seefeite noch fu viel Irups 
get und Proviaur hitieint bringen, ale er woll⸗ 


4 Dermoch blieb Aus Maugel au Geld der 


Zuſchuß Anfange geringe, Dagegen verfuchte 


der däniſche Tyrann ein grauſames Schreck⸗ 


mittel. Suftav’s Mutter und zwei feiner 
Schweſtern befanden ſich, uebſt andern vor⸗ 


| nehmen Frauen, ald Geißeln in Kopenhagen⸗ 


Da der Eyrann des Sohnes kindliche Liebe 
kannte, fo tie er ihn wiſſen, daß feine Mut⸗ 
ger fterben ſolle, wofern Die Belagerung von 
Siodholm nicht ſogleich aufgehoben winde⸗ 


| er LT 

&ro6 allem Schrecklichen diefer Drohung fahl⸗ 
te doch der Held, daß die Pflicht gegen ſein 
Vaterland und feine Auhätiger die größere fe, 


und feßte die Bllagerung fort: Nur zu balb 


erfuhr er, daß Chrifkian Wort ‚gehatıe 
babe. 

Da uf ad tüeber Artifierie noch Sviſ⸗ 
fe harte, fo machte die Eroberung von Stocke 


holm viele Schwierigkeiten. Die ſchwediſchen 


Bauern, der laugſamen Operationen bald aber⸗ 
drüſſig, fingen an haufemweiſe bavon zii lau⸗ 
fe. Die Daäuen, welche Hier ihre ganze Stärs 
be vereinigt Hatten, Kid bereit Schickfal vou 


der glücklicher Vertheidignig diefer Stadt ads . 


hing; wehrten fich wie Verzweiftlte. Beſtaͤt⸗ 
dig geſchahen Ausfälle, die oft zu hartuackigen 


Gefechten wurden, wobel das Kriegegitick vers 


uderlich war· Immer größer wurde Die Zahl 


derer, welche es bereutein, ſich in tinen ſo gee 
faͤhrlichen Handel eingelaſſen zu haben, Die 


Gunſt die Votks war leicht verſcherzt / und fo 
bald, was wohl zu befnrchtetr war, die Zi 


fuhr unterblieb, und Mangel an Salj, Hope 


fern und Kleidniugsſtücken eutſtand, fo konuteti 


Blagen und Borwlrfe nicht ausbleiben. 
2% 
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. In dieſer bebenklichen Lage berief Gu⸗ 

itav im Auguſt 1521 nach Wadſtara einen. 
Reichstag zuſammen. Zu feinem Vergnügen 
erblifte er hier Abgeordnete aus allem Pros. 
vinzen, 47 Edelleute und eine Menge anderer 
"Schweden. Mit ergreifender Beredfamfeit 
ſchilderte er ihnen’ das Unglüd dee Vaterlan⸗ 
des, und ermunterte ſeine Mitbürger, alles 
zur Wiedererlangung der ehemaligen Freiheit 
zu wagen. Die aanze Verſammlung erbot ſich, 
im lebhaften Gefühl ihres erlittenen Unrechts, 
zum Beiſtande, und danfıe ihm für dad, was 
er zur Beförderung diefer Abficht gethan hatte, 
Die Meiften forderten ihn auf, in ſeinen Un⸗ 
ternehmungen fortzufahren. Einige verlangten 
fogar von im, daß er fich zum Könige der 
Schweden erklären ſollte. Guſt a v verwarf 
aber einen Vorfchlag, deſſen Audführung jetzt 
noch zu frühe kam, und der ihm die Zuneigung 
des Volks entziehen konnte. „Laßt und, fprach 
er, alle unfere Kräfte zur Unterdrüdung der 
Tyrauney vereinigen ; erft wenn ed und gelun⸗ 
gen iſt, fie zu fürzen, mögen wir einen wärs 
digen Beherrſcher wählen.“ Er ließ ſich indefe 
fen zum Reichsverweſer und Oberfeldberse ers - 
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wählen, und nachdem ?iBin ‘alle Anweſenden 
Treue gelobt, und Gehotſam geſchworen hats 
ten, gingen fie aus einander. e 


Gu ſtav ſchlug An drei verſchiebenen Du 
ten fein Lager auf, und feine Unternehmungen 
hatten ferner einen fo guten Fortgang, daß” im 
Kurzem der größte Theil von Schweden in ſti⸗ 
nen Händen war. Ya feine Heere brachen 
feloft in die benachbarten dänifchen Provingen . 
ein, und machten einge Eroberungen. Da 
eine dänifche Flotte Stockholm mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten verſorgte, fo ſchloß Guſſt a v einen 
Tractat mit Läbeck, und erhielt von dieſer mäch 
tigen Hanſeeſtadt um Pfingſten 1522 eine Slots 
‚te, Aber Lübeck wollte nicht, daß. Guſtav 


fo fchnell Herr von Schweden werden ſollte. 


Es wünfchte die Verlängerung des Krieges, 
um ſich unentbehrlich zu machen, und dadurch 
feiner eigenen Handlung alle ſelbſtbeliebigen 
Vortheile zu ſchaffen. Guſta v⸗ kounte fich , 
daher der Lübeckiſchen Hülfeflotte nicht ſo be⸗ 
dienen, wie er wunſchte, und er mußte die 
Gelegenheit ungenügt vorbeigehen laflen, “die 
dänifche Flotte zu vernichten. Denn die Lin 
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bite wollten, - unter. dem einigen Kormans 
de nothiger Vorſichtigkeit, nicht mit ferhten, 
Da nun außer Stockholm auch die feſten 


F Hauptorter Calmar und Aba in den Händen 
der Feinde waren, fo. hätte ein bedeutender 


. Ungluͤcksfall Suftaven leicht aller bisher 


errungenen Vortheile perluſtig machen können⸗ 
‚wenn nicht die Vorfälle in Dänemark der- 


Sache: eine ganz Ro. u gegeben 


as 


J 


Bänfies ——— 


‚Vorfälle in Dänemark, Chriſtian wird 


abgeſetzt. Guſtav wird zum König 
erwahlt. 


Dar König Chriſtian wurde von der dir 


niſchen Geiſtlichkeit und dem Adel dieſes Reiche 


eben ſo ſehr gehaßt, als von den Schweden. 
Das Ansſchreiben einer Kopfſteuer; die zu vor/ 
eilig geäußerte Neigung zu Luthers Lehre; 
die dadurch und durch eingezogene Kirchenein⸗ 
Fünfte beleidigte Geiftlichkeit, und der mit . 
Steuern belegte Adel; dieß alles erregte in 
ganz Dänemark ein lantes Murren, und gab 
die Veranlaffung zum Abfall von dem Könis 
50, Im Dezember 1522 Fündigte ihm zuerft 
Jũtland dem Gehorſam auf, und rief des Kö⸗ 
nigs Oheim, den Herzog Friedrich von 
Holſtein⸗ Schleswig, auf den Thron. In 
dem Abſagebrief, den ihm die Stände ſandten, 


gaben fie zur Urfache ans „daß er Achte von 


derjenigen gehalten, was er angelobet habe, 
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* er das Land mit Auflagen gedrädt und dad 


Blutbad in Stockholm verhängt habe, daher. 
fie fürchten müßten dapr es ihnen eben fo ers | 
gehen dürfte, und daß die fremden Bölfer- im 


das Land gerufen wären, fie anzufallen.” 
Der König Chriſtian, dei, wie von 
jeher alle Tyrannen, keinen wahren Muth hat—⸗ 
te, verlor fogleich .die Befonnenbeit, ala er 
dieſen Abfall erfuhr Statt fo fehngli als 
möglich Truppen zuſammen zu ziehen, und auf 


die Abgefallenen los zu gehen, verſuchte er nicht 


einmal mit Anſtrengung, ſich in feinen übri⸗ 
gen’ Ländern zu behaupten. Alles, was er 
ibat,. beftand darin, daß er eine unzeitige 
Reue über manche? Vorgefallene bezeugte, und 


den Klagen abzuhelfen verſprach. Da aber auf 


das bußfertige Schreiben eined Mannes, der 
mit Eiden zu fpielen gewohnt war, nicht geach⸗ 
E tet wurde: fo.eilte er nach Kopenhagen, Al⸗ 
lein auch bier machte en durchaus feine gehöri⸗ 
ge Vorkehrungen, fich zu behaupten, fo dag 
ed begreiflich war, daß er überall Kaliſi inm 
und Abneigungbemerfte. Der neuerwählte Kös 


nig Friedrich hingegen ſetzte feinen Gegner, 


mit den: Waffen in der Hand und von dem 


br 
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größten Theile ‘der Nation mit Freuden aufges 
nommen, in eine: folche Verlegenheit, daß er 
am 2oſten April 1523 Dänemark verließ, 
und mit ſeiner Gemahlin und ſeinen Kindern, 
den wichtigſten Reichsurkunden, Kleinodien 
und Schätzen nach den Niederlanden abſegelte. 
Seine Abſicht war, auswärts eine mächtige 
Hülfe zu fuchen , durch die er Dänemark wies 
der gewinnen könnte. Aber alle Berfuche wurs 
den-vereitelt, und ihn traf zuleßt fogar dag 
traurige Schickſal, ein Gefangener feines Geg⸗ 
nerss zu werden. | 

Guſſt av fland noch vor Stodholm, als 
der Aufftand in Dänemark 'auebrach. Er bot, 
feine ganze Macht auf, um der langen :Belas 
gerung ein Ende zu machen. Da der Stadt 


alle Zufuhr abgefchnitten war, fo wurde die Noth 


bier endlich fo groß, daß man alle alten Leute, 
Rinder, Mönche und andere unbraichbare Pers 
fonen aus der Stadt ſchaffte. Das! gewährte 
indefien wenig Erleichterung, und die Dänen 
fingen an, auf eine Uebergabe unter günſtigen 
Dedingungen zu denfen.’ Da fie nun zu chen 
der Zeit ihred Könige Abfegung und feine Flucht 
“erfuhren, und nicht wußten, für wen ſie focht 
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fen, der Mangel überdieß aufs hoͤchſte geflier | 


gen war, und die Einwohner nur Empörung 
drobten , fo übergaben fi fi e dir Stadı am 21ſten 
Junius 1523, gerade zıpei Monate nach Chris 
ftian's Flucht. Die Einwohner von Dtock⸗ 
Holm, die alles in Schweden Vorgefallene nur 
ſehr unvollkommen wußten, bedungen ſich nur 
die Erhaltung ihrer Freiheiten aus, welches 
ihnen auch ohne Einfihräntung en zuger 
Sonden wurde. En 

Kurz vor der Üebergabe.von Stocholm 
hatte Guſtav die Stände des Reichs nach 
‘- Strengräf verfammelt,. um gemeinfchaftlich 
mit ihnen fernere Maaßregeln zur Befreiung 
des Vaterlandes zu ergreifen. Auf dieſem 
Reichstage that der Erzbiſchof Kunt yon Lips 


ſala den Vorſchlag, einen König zu erwählen, 
x amd äußerte zugleich, daß feiner zu diefem ers | 


hadenen Amte geeigneter ſey, als der tapfere 


und glückliche Held, der bisher an ihrer Spitze 


gefochten habe. 

BGuſtav ſoll unfer König fen ie war 
der einſtimmige Ruf der verfammelten Edels 
leute, Seftlichen, Bürzer und Bauern, und 
alle drängten fich an den Sewählten, um ihn 


J 
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‚wit Lebreden und Segenewünfchen zu Aberhäns 


fon Guſtav weigerte fih eine Zeitlang. 


dem Ruf zu folgen, und äußerte, daß die. Laf 
der Krone für ihn a. drürfend fen ; er vohnfche 
daher; da jegt dad Vaterland frei fey, wie 
der. in den Privatitand zurbe zu treten, Als 
fein die Berfammelten fiegen ſich durch diefe 


* 
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Aeußerungen nicht täuſchen, ſondern fuhren 


fo lange mit Bitten fort, did Guſt av ende 
fich nachgab. Der ſechste Junins dee Jahres 
4523 war der feſtliche Tag, welcher dem Br. 


‚freier feines Vaterlandes den. Lohn feiner Arı 


heiten und Anftrengungen, den äußerften Preis, 


welcher der meuſchlichen Ehrſucht ſchmeichelt, 


gewährte Die Anweſenden ſchwuren ihm = 


Treue und Gehorfam,.und er felbit Tegte dem 


Eid ab, den daß Geſetz vorſchreibt. Der 
Reichsrath erließ em weitläuftigee Manifeſt, 


worin er die grauſamen Handlungen Chri⸗ 
ſtigns zuſammen faßte, "und den uniberwinds 
fichen Fürften und Herrn Guftan, feiner gras 


ben und männlichen Thaten wegen⸗ für feinen = 
Herrn und Sebieter erklärte, 


Vierzehn Tage nach diefer Mahl ergab fich 


Siocholm, wo der neue König min vor dem 
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Hauptthore von den Magiftrateperfonen em⸗ 
* pfangen purde, die ihm auf den Küteen bie 
Schlüſſel der Stadt überreichten. Er hielt 
hierauf anter dem Jubelgefihrei ded Wolfe, 
"in Begleitung aller Senatoren, Kriegsbefehls— 
haber und eimer Menge Edelleute, ſämmtlich 
in ihren Prachtkleidern, zu Pferde feinen feis 
erlichen: Einzug in Stockholm. Zuerft begab 
er fich nach. der großen Kirche, wo er ſich vor — 
dem Altare niederwarf, und mit lauter Stim⸗ 
me für die Rettung ſeines Vaierlandes Gott 
danfte; worauf ſodann Feſte und Geſimähler 
folgten. Das Blutvergießen hatte nun völlig 
ein Ende, denn der Einnahme der Hauprftadt 
- waren Calmar, Abo, Wiborg und alle ans 
‚ „deren Orte bald nachgefolgt. Ganz; Schweden. 
und Finuland war nun von den Dänen gänzs- 
- Lich gereinigt\, und da der nene König in Däs 
nemark, Friedrich im September 1524 it 
Guſtaven, als einem unabhängigen Könige 
eines unabhängigen Reiches, einen fürmlichen 
Frieden Tchloß, fo hatte damit die Vereinigung 
‚der drei nordiſchen Königreiche , oder die Cal⸗ 
‚ Mmarfche Union, nach einen Zeitraum von 126 \ 
Jahren, ihr völiged Ende erreicht. 
& B \ . ’ 


Sechstes Kapitel 


SGemählde von Schweden ‚zu der Beit, da 
| Suftav die Regierung antrat. | 


6 uſt av zeigte fich der Krone gan; würdig, 
welche das Vertrauen der Nation auf ſein 
Haupt geſetzt harte. Er entreidelte in.der Nr 
gierung des Reichs eine Weisheit, und nahe 
fotche durchdachte, fefte und behutfame Maaß⸗ 
regeln zur Erreichung feiner großen Sweden 
daßxer eine ſehr ehrenvolle Stelle in der Rei⸗ 
be der Regenten einnimmt, durch welche die 
. ; Vorfehung ein’ Land beglückt. Es war aber’ 
eine äußerſt ſchwierige Aufgabe , den Thron 
mit Würde zu behaupten, und den Erwartun⸗ 
gen der Nation zu entfprechen. , Nie fand vieks 
feicht ein König mehr Schutt in ſeinen Staa⸗ 
ten aufzuräumen, als Guſtav. Alles bes 
fand ſich in der äußerſten Verwirrung: Ob— 





rigfeiten ohne Gehorſam, verworrene Gefeper 


große Nationalſchulden, eine ſchlechte und uns 
bsfoldete Flotte, Unficherheit von-augen, ein 
durch den Krieg ganz ‚vernachläfligter Acker⸗ 
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bau, ein ——— Handel usb cite (one 
Schatzkammer. 
| Während der ganzen Uniotidperiohe hai⸗ 


tet die Großen des Reichs auf ihren Gũterii 


als unbeſchräukte Herrn gelebt, und kein Ges 
ſetz über ſich, als dad der Waffen anerkannt; 
Standeti ihnen ihre Könige nicht an, ſo traten 
fie als Befchüßer der gemeinen Freiheit dufs 
und jagten jene wegen gebrochenen Seicheges 
ſetze aus dem Lande. Wollten die eingebornen 
Reichsvorſteher etwas mehr, als bloße Merz 
mitiler bei den Händeln der Großen ſeyn, ſo 
erinnerten fie fi der beſchwornen ion , 
und ſetzten dieſe abe Immer eritfchied alsdauu 
das Recht des Stärkern. Die Edelhöfe wa⸗ 
ren in Kaſtelle verwaudelt worden, mit Mau⸗ 
ren oder Palliſaden, init Grabeti und Zugbrü— 
‚Een umgeben. Die Landleute todreii beinahe 
Sklaven, und erlagen witer eitier Menge Ads 
gaben und Leiſtungetn, zu denen fie gezwungen 
wurden. Allein öffentlichen Geſchaften Neit 
fende wären berechtigt, freie Sehrutig ünd freie 
Pferde zu fordern. Der König, deſſen Bes 
Arte und Bögte ,. erhielten duf ihren Reifen 
eine beſondere Vernfegusigefener an Natura⸗ 
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llen und an Geld; dieſe mußten auch zuweilen 
zu den Prälaten⸗ und Herrentagen geftenert wers 
den... Zum Kriegédienſte ftellten fieben Bau⸗ 


‚ten den achten auf’ eigene Koften mit Pan⸗ 


er, Schild, Helm, Armbruſr, Streitatt,, 
Schwert oder Spieß, und acht Dutzend Pfei⸗ 
len gerüſtet. Alle Krouſchloͤſſer und Feftungent 
mußten durch Lieferungen und Srohndienfte 
der Bauern unterhalten werden · Rechnet maun 
kan die außerordentlichen Steuern hinzu, wel⸗ 
de die Negierung . von Seit zu Zeit aus⸗ 
fhrieb , ferner die Ehirkenfteuer, den Ablaß— 
kam, die ſchlechte Befchaffenheit des Handels 
und die anaufhorliche Verwirrutig im Lande, 


—* 


ſo wird man ſich das traurige Gemaͤhlde voun 


des Volkes jämmierlichem Zuſtande leicht aue⸗ 
— ſeunen 

Die hochſte Gewalt ruhte aigentlich nicht 
in den Händen des Könige, fondern der hos 
hen Geiſtlichkeit, die mehr Güter befag als 
bie Krotte und der Adel: Die earhotifcpen 
Biſchofe waren die eigentlichen 4 alten dei 
Landes; fie zeigten Sich immer größten 
Bomp, und. von vielen. gegüinen m und weltli⸗ J 


[1 


chen Dienern, Edelleuten und Soldaten um⸗ 


geben. Ber allen feierlichen Zufammenkünfs 
ten, ſogar im Senat, nahm ein jeder Biſchof 
den Rang nicht allein.über afle weltlichen Macht⸗ 
haber, ſondern felbft über den Reichsvorſteher, 
den Regenten des Landes. Stolz durch ihre 
großen Einkünfte und die Zahl ihrer Vaſallen, 
ſpielten ſie überall bie Rolle der Fürſten; fie 
unterhielten Soldaten, die fie überall begleiten 
mußten, ließen ihre Shlöter befeftigen, und 
legten Beſatzungen hinein; oft befriegten fie 
auch ihre. Nachbarn, oder zogen felbft gegen 
den König zu Felde. Sie beherrſchten das 
Volk durch eine Religion, bie fie auf pomps 
bafte Teremonien, zur Deraufchung der Sinus 


“ne, herabgebracht hatten Dabei ging bie 
\ Nachl äſſigkeit im Veſorguns des gewöhnlichen 
Goittes dienſtes fo weit „= daß den Pfarrern 
bei drei Mark Strafe, auferlegt werden mußte, 


an Sonns uud Feſttagen ihren Zuhörern we⸗ 
nigitend dad Pater nofter, das Ave Marta 
umd dad Credo vorzulefen. Das war freilich) 


wenig — Zwar verſtand der Bauer Fri 
‚Wort von der Sprache, in welcher er beten 


follte z aber er meinte doch das Seinige durch 


4 
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Zuhbren und Onfer auf dem Altar ha ı zu | 
Haben, -. 
Für die Aufklärung des Volke, für geil 
fenfchaften , Gelehrſamkeit und alle Künſte, 
die das Leben verſchönern, war faſt gar keine 
Sorge getragen: Eine fogenannte. Univerfität, — 
wo ‚man den nichtewärdigften Tand lehrte, und 
einige diefer armfeligen Akademie untergeords 
nete Schulen, deren Lehrer,felbft nicht mehr _ 
— wußten, als Lefen und Schreiben: war der 5 
Inbegriff aller Anftalten zur Bildung des Wolfe, 
Nicht einmal die gewöhnlichen Elementarkennt⸗ 
niſſe waren dem großen Haufen befannt, und 
fogar die königlichen Statthalter waren oft 
außer. Stande, die an fie gerichteten Briefe 
felbft zu leſen, fondern fie mußten fich den In⸗ 
halt derfelben von Andern vortragen laſſen. Es 
- fehlte an Beamten‘, bie für Geſchäfte brauch⸗ 
‚bar waren; der König hatte feine Kameralis 
fien, die feine Manifeſte in fremde Sprachen 
überfeßen: konnten; die einheimifchen Schulen 
fandten ihm in der Hegel nur. untangliche und. 
verwerfliche Subjecte. Es gab nicht einmal 
Leute, die im Rechnen Binlänglich geübt war 
rn. Noch im Jahr 1538 fchrich Gufev 
IV. Theil. 043. 
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an einen in Wittenberg ſtudirenden Schweden, 
"ihm einen guten Rechenmeifter ,. der ſich auf 
Ziffern, Nechenpfenninge und Münzen wohl 
verftlinde „zu verfihaffen,, um einige Landes⸗ 
kinder in feiner Kunft zu Anterweifen. 

Die Einwohner Schwedens fanden übers 
haupt auf: einer fehr niedern Stufe der Kultur. - 
Ihr Aderbau, fehr.einfach betrieben, war noch 
in ‚feiner Kindheit; die Viehzucht nicht wenis 
ger unvollfommen , der Reichthum ihrer es 


birge noch wenig gefannt, und dad Bekannte ' 


vernachläſſigt. Vom Handel hatten die Schwe⸗ 
den fat gar feine Begriffe; ihre Schifffahrt 
fHränfte ſich auch die Fifchereien an den Küs 
ſten ein; umd fo äußerſt gering war ihre In⸗ 
duftrie, daß fie den Hanſeeſtädten ihre rohen 
‚Produkte, Eifen, Kupfer und andere Ergengs 
wiſſe. verkauften, um ſolche verarbeitet für eis 
nen vielfach höhern Preis wieder zu erfichen. 
Die Städte in Schweden waren im geringer - 
Anzahl, und alle nur Schwach bevölkert; fie 
waren bloß Zufluchteörter gegen die Gewalt 
des auf dem Lande herrfchenden Fauftrechte." 
Die Simplicitär der Einwohner dee Reicht bes 
feinmmte. ſie vorzugeweife in Dörfern zu leben. 
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ie kannten nur wenig Bebürfhifle und leb⸗ 

ten ãuberſt einfach; ihr Brod war größtentheilg 

aus Birfen.s. oder Fichten »Hinden, auch) aus 

Stroh und Wurzeln gemacht. Dad Geld war 

felten, und. auf dem Lande taufchte man Waa⸗ 

re gegen Waare. Die Schulden wurden mit 
Vieh, Butter, Speck, Leinwand und ders 
. gleichen Erzeugniffen bezahlt, ja ſelbſt der Zoll 
wurde öfters in alleshaud Waaren, vornehm⸗ 
a. Hopfen und Bier, entrichtet. 

.So groß der Drud war, unter dem dag 
Raab feufzte , fo hatte doch niemand weniger 
Qewinn davon, ala dei Regent. "Die Krom 
deraauven aa Schweden waren gering, und be⸗ 
RD in einigen bei Upfale gelegenen“ 
Laudereien. Dagegen waren ganze Landſchaf⸗ 

gen verpfündet, die ordentlichen Abgaben durch — 
WVerpachtungen im voraus verzehrt, und bei 
jedem nur etwas unerwarteten Zufalle mußte 
man zu außerordentlichen Auflagen feine au 
flucht nehmen. 

Es gab alfo viel aufzuräumen und zu 
verbeſſern, als Guſt av auf einen Thron ges 
ſeizt wurde, dem cd von inyen und außen au 
Sefigket und Sicherheit fehlte. Zwar liebte 
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der geineine Mann feinen Sufav herzlichz | 
aber zunächft doch nur im der fichern Erwar⸗ 
tung, "daß er die Auflagen mildern, ms 
"über dag ganze Land’ Heberttuß verbreiten rohrs 
de. Das war aber - an fich unmöglich. Wähs 
.. rend dei Krieges hatie Guſtav bloß an 
Sold und für Schiffe: über neummal hundert - 
tauſend Mark aufgegeben, ohne was für. ans 
dere tägliche "VBedürfniffe aufgegangen war 
‚Die Krongüter waren größtenrheild in fremden 
Bänden; die Bergwerke wurden auf Roften 
und zum Vortheil Lubeckiſcher Buͤrger bearbeil 
tet, und die Staatsabgahen fliege vernata 
zwei Drittel Über die Einnahme. Died 
die im Felde Dienſte gethap, harten übe AR 
ker vernachläſſigen müſſen, und konutexeuher 
ihte Steuern nicht emrichten. Labeck ¶ haue 
“ für die geleiſtete Hülfe gegen den Unlonstonig 


- 60,601 Mark Lũbiſch zu fordern, undedie @is- 


cherheit ded Reiche gegen fremde Angriffe mach⸗ 
te koſtſpielige Nüftungen nothwendig. Die 
Größe des Geldmangels erhellet aus den uners 
träglichen Bedingungen, unter welchen die Res 
gierung einen bloßen Aufſchub der Bezahlung 

von den Labeckern erkaufen mußte- Laͤbeck mad 
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Danzig, nebſt ihren Bundesſtãdten an ber Oſt⸗ 
ſee, ſollten den‘ Alleinhandel, und zwar ohne 
einigen Zoll und Abgabe, durch das ganze Kö⸗ 


nigreich haben, den Schweden hingegen ſollte 


alle Schifffahrt nach Weſien durch den Sund 


verboten ſeyn, und im Reiche ſollte niemand 
geduldet werden, der ſi ch der Hanſeeſtädie Bor 
‚theil widerfegen würde. 


Auf die Zuneigung des Adele Founte Su 


ſt a nur wenig rechnen.  Diefer. war übers , 


haupt nicht zum Sehorfam gewöhnt; allein ges 


borchen mußte er, wenn Ordnung in die Bers. 


faſſung kommen follte. Dann fonnte es «ein 


großer Theil deffelben, nachdem. dag dänifche 
Joch aBgefchättelt war, dem Könige, der’ vors 


her ihredgleichen gewefen war, nicht vergeben, 
daß er ſich zu einer folchen Höhe emporgeſchwun⸗ 
gen hatte. Die hohe Geiftlichfeit aber, der 
Suftav bald verdächtia wurde, feßte fich ges 
gen ihn in eine folche Stellung, daßer alles von 


ihr zu fürchten hatte. Mon allen Seiten war 


alfo viel Klugheit nöthig, um fich auf den 


Throne zu behaupten. Indeſſen verlor Gus 
ſtav, went er dad alles überdachte, den Muth 
nicht. Um fich ,. fo gut er Fonnte, gegen ges 


’ 
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heime Intriken gu ſichern, ernannte er unvers 
züglich mehrere feiner. Freunde, vom deren Zus 
verläffigfeit er fich überzeugt hielt, zu Reiches 
räthen. Uneingedenk der ihm zugeflgten Be⸗ 
leidigungen, belohnte er deſto bereitwilliger jes 
de empfarigene Wohlthat. Keiner von den 
guten Menfchen, die ihn auf feiner” Flucht 
unterftägr hatten, blieb unbelohnt, und da der 


Pfarrer zu Ifala, der ihn einmal acht Tage, 
in feiner Kirche ind geheim verpflegt. hatte, 


nicht mehr lebte, fo Tieß der König wenigftend 
zum Zeichen feiner banfbaren Erinnerung eis 


ne vergoldete Krone auf den Kirchthurm dee 


Dorfes fehen. 


ER 
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GSiebentes Kapitel, 


. Einführung der - Iutberifchen Reformation 
in Schweden. 


DPF ein Fluger Regent fah Sufav- wohl . 
ein, daß ed nur ein einziged Mutel gebe, - 
Schweden den Verderben zu entreißen, und 
befonderd die Finanzen bed Reiche zu verbefs 
fern. Diefed Mittel war die Einfchräufung 
der geiftlichen Gewalt, und die Einziehung der 
Schäge und Güter, welche der „Aberglaube 
und die Unwiſſenheit vergangener Zeitet in den 
Händen der Seiftlichen zufammengehänft hats 
ten. Es war daher wohl von den erften Aus - 
genbliden feines Öffentlichen Lebende an feine 
Abficht dahin gerichtet, dad Defieit feiner Eins 
fünfte aus Diefer.ergiebigen Quelle zu decken. 
Er wußte indefien feine Entwürfe meifterlich 
‚zu verbergen, - und fie mit einem Ereignifle ie. _ 
Verbindung zu feßen, das feine ganze Aufs 
merkſamkeit in Anfpruch nahm. 


Die Reformation der Kirche, welche Lu⸗ — 


ther vor wenigen Jahren mit ſo geſegnetem 


D 
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Erfolg in Sachſen begonnen hatte, warf ihre 


wohlthätigen Strahlen fchon jebt bis in den 


. Morden von Europa. Die neue Lehre wurde 

auch in Schweden bekannt, und blieb niche 
ohne Beifall. Guſtav hatte diefe Lehre zus 
erſt ald Flaͤchtling, bei feinem Aufenthalte im 
” Labeck, kennen gelernt, und fie hatte einen fo 
tiefen Eindruck auf ihn gemacht, daß er fie in 
"Schweden auszubreiten feſt entfchloffen war. 


Indeſſen erfannte er wohl, daß ein fo großed . 


Unternehmen. die äußerfte Sehutfanskeit erfors 


dere. Er fihrieb deswegen felbft an Luthern, 
und erbat fich fein Gutachten. Schon predige- 


ten ziveen Schüler dieſes Reformators, die 
Brüder Dlaus und Lorenz Petri, Söh⸗ 
ne eined Schmidts aus Derebro, die In Wits 


' tenberg ſtudirt Hatten, ‚die ueue Lehre in Schwe⸗ 


Aden. Luther empfahl fie dem Könige ale 
gründlich unterrichtete , zuverläffige Männer, 
Er ernannte daher den jüngften, Lorenz, 


zum Profelfor der Theologie zu Upfala; den - 


älteſten, Olof, aber berief er nach Stock⸗ 
holm, um bier zu gleicher Zeit Stadtſekretair 
und Prediger zu feyn. Da die beiden Brüder, 
mach des Könige weifen Befehl, mit großer 


. 


-_ 


ihnen dag überflüſſige Kirchenfilber, um die 
‚ höthigften Ausgaben zu beftreiten. Allee Sträus 
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Mäfigung verführen, ſo erregten ihre Predigs 
ten Feine Unruhe unter dem Volke. 


Es läge ſich indeflen wohl denken, daß 


die ſchwediſchen Biſchöfe Feine gleichgültigen 
Zuſchauer bei Verbreitung einer Lehre blieben, 
die ihrem Intereſſe fo ſehr entgegen lief. Kaum 
waren fie von Luthers fühnen Neuerungen 


unterrichtet worden, fo harten fie ihnen den’ 
. Eingang in dad Reich zu vermehren gefucht-", 


Sie beftürmten den König mit Bitten, Vers 
botewider Lut her s Lehrfäge und Schriften zu 
erlaſſen. Allein Guftav-dachte zu aufgeflärt, 


und die Wohlfahrt des Reiche war zu enge mit 


dem Fortgange der Reformation verknüpft, 


ald daß er auf das Sefchrei der Prälaten häts i 


te achten. föllen. Dagegen ftellte er ihnen die 
große Noth des Neichd vor, und verlangte von 


ben war vergebens, denn Guftav wußte fich 
Schorfam zu verſchaffen. Gelegentlich mußs 
tn die Klöfter, zur Erleichterung des Lands 
manns, Einquartierung einnehmen , bald dars 
auf forderte man den Kirchenzehnten zur Um 
terhaltung der Kriegemacht, und zween Bis 
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ſchoöfe, die es wagten eine Verſchworung ge⸗ 
gen den Konig anzuſpinnen, wurden mit dem 


Schwerte hingerichtet, ihre Leichname aber 


aufs Rad geflochten-. 


Die Reformation hatte inzwiſchen ihren 
ununterbrochenen Fortgang. Guſtav folgte 
dem Beiſpiele des Kurfürſten Friedrich des 


Weiſen von Sachſen, befahl überall feine 
Religionsveränderung, ließ fie aber gefchehen, 
und verivehrte, daß fie nicht mit Grwalt uns 


terdrũckt wurde. So wandten fich inumer mehs 
rere Geiftliche zu der Iutherifchen Lehre, die - 
Mönche und Nonnen verließen häufig die Klds 
fer, Olans Petri und andere Seifiliche 
beuratheren, die Meſſe wurde in ſchwediſcher 
Sprache gehalten, und’ die Bibel in Bus Spra⸗ 


che uberſetzt. 


Ein großer Vortheil flir die gute Sache 


war es, daß Guſtav ſich zu der Kirchen⸗ 
verbeſſerung den Beiftaud dee Adels zu vers 
'fihaffen wußte. Es war feine Familie, die 
“ nicht durch die geiftliche Habſucht an igren Süs 


tern bedeutend gelitten hätte. Viele, die durch 
die. Freigebigkeit ihren Vorfahren gegen die Beifts 


lichkeit zu einem fehr mittelmäßigen Vermö⸗ 


, 
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genszuſtande herabgekommen waren, ſahen 


mit Verdruß, wie die Prälaten in ihren ches 
maligen Gütern ſchwelgten. Guſtav zeigte 
ihnen, wie Die Aufhebung der jegigen Verfafs 


fung der Geiftlichkeit, diefe Güter in ihre Hän⸗ 


de zuricfachen würde, dag man aber dazu durch 
fein anderes Mittel gelangen könne ,. als wenn 


man durch die Reformation den Geiſtlichen 


die blinde Anhänglichkeit des Volks entzoge. 


Diefe Augfichten wurden den Gliedern des Adels . 


zuerſt einzeln vorgehalten ‚, und. ale der König 


feines Beifalld gewiß war, fo machte er felbit | 
auf dem Reichstage zu Wadftona, im Jahr 


1526, auf dag Klofter Griosholm, als auf 


ein Familiengut, Anſpruch. Nach einigen 


Debatten ward das Kloſter dem Könige durch 
einen Rechtefpruch. zuerfannt. Dem Adel war 
dadurch der Meg gebahnt, mit ſeinen Aufprüs 


chen eben fo zu verfahren. Auf diefem Reiches’ 


tage wurde auch, freilich mit großem Widers 


ſtande der Prälaten, befchloflen, daß zwei 
Drittheile von den Kirchenzehnten dieſes Jah⸗ 
res zur Bezahlung der Neichefchulden verwandt 


werben follten. 
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. Achtes Kapitel. 


——— 


Der Reichstag zu Weſteräs. Triumph der 


Sache. 


©, eiug ach vorfichtig Guſt a v bei Eins 


führung der Reformation zu Werke ging, fo | 
fonnte er doch nicht verhindern, daß er ſich 


dadurch viele Feinde machte, und einen Theil 
der Nation, gegen ſich aufreitzte. Die Seife 
lichen boten jeded Mittel auf, fi ch bei ihrer 
Macht zu ‚behaupten, fie fehrieen über Tyrans 


np und Gottloſigkeit, über Unfturz der Res 


figion, Entweihung des Gotteddienfted und 


verFündigten die höchften Strafgerichte des . 


— 


Himmels, wenn man den freventlichen Ans 


maßungen und Eingriffen des gottloſen Regen⸗ 
ten nicht Einhalt ihue. Ed brachen in vre— 
fehiedenen Gegenden des Reiche gefährliche Uns 
ruben aus, die nur mit Mühe unterbrüdt 


" werden: fonnten. Die Unzufriedenheit griff - 


immer ıpeiter um ſich, da Guſtav bei dem 


reblichiten Willen nicht fogleich im Stande war, 
dem Volke feine drůckenden Laften zu erleichtern, 
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und die ſo feßullich. rrwartete. er verheißene 
Defiere Zeit: herbeizufäßren:; Es herrſchte fbers 
all fo "viel Zeeräning, und beſonder war in 
den Finanzen eine ſolche Unordnung, daß erſt 
allmählich ein beſſerer Zuſtand eintreten fonns 
te. Alle Schuld aber wurde jet auf dem 
König gewälztz; vom ihm erwartete jedermann | 
eine Hilfe und Erleichterung, die, er En | 
zu geben vermochte: - 

Won allen Seiten befkirmt und anges 
griffen, beſchloß Suftav einen entfcheidenden -“ 
Schritt zu wagen. Er berief im Junius ded 
Jahres 1527 einen Reichstag nach Weſteräs, 


auf welchem die großen Fragen. ber die Ans. 


fprüche des Könige, und dis Klagen der Geifts‘ 
Uchen und der übrigen Unterthanen entfchies 
den werden foflten. -Der gefammte Abel, aus 
jeder Stadt eim Bürgermeifter und. ein Rathes 
Herr, ſechs Werftändige Bauern aus jedem Ger 
richtefpretigel , und drei oder mehrere der ges 
lehrteſten. Mitglieder von den Domkapitel, 
twaren aufgefordert," fich einzufinden. Dem 
Adel war der geheime Befehl ertheilt, von 
feinen Knechten begleitet, und in völliger Kir 
ſtung zu erfcheinen. Jetzt war der Augenblick 
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Der Konig eröffnete dem Reichstag mit 
einer Längen Rede, in welcher er fogleich die 
wichtigſten Gegenftände zur Sprache brachte 


Er ſchilderte feine bieherige Regierung, ers 7. 


zählte feine Verdienſte um dad Neid, die 
Sorgen , denen er ſich ausgeſetzt hatte, und 
den Lohn, den er für feine Bemühungen dar 
von getragen habe. Er rechifertigte fich wis 
der die ‚ungegründeten Vorwürfe, womit man 
ihn überhäufte, nnd zeigte darauf, wie theils 
dag veränderte Kriegsweſen, theild das ‘für 
nigliche Anfehen und die vermehrten Bedürf⸗ 
nilfe des Richs große Aufgaben erforbertem 
zu denen die biäherigen Einfhnfte nicht bins 
‚reichend wären. Daun that er Vorſchläge, 
welche die Wohlfahrt des Reichs erheifchten. 
Vor allen Dingen müßten die Kroneinfünfte 
vermehrt werden, da fie nur 24,000 Mar 
betrügen, die Audgaben fich aber auf 60,000 
Mark beliefen. Man müffe ferner den Ge⸗ 
ſetzen Ehrfurcht, den Befehlen der Obern Ge⸗ 


\ 


gefommmen, worin: fih Sufkav den Preis 
feiner Anfırengungen fichern wollte. Die Süs 
ter der Geiſtlichen“ ſolltenihm die Mittel ges 
währen, feine Zwecke -audzuführen. . ‘ 
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horſam verſthaffen, und dahin ſehen, daß die 
Zölle abgetragen und, die Bergwerke nicht 


ruinirt wurden Ed wäre nörhig, den Adel, 


aus feiner Armuth zu ziehen, und ihm die 
Öhter wieder zu geben‘, die feine Worfahren 
aus einfältiger Frömmigkeit den Mönchen ges 
geben Hätten. Die Schloſſer und Feftungen 
des Reiche, von denen die beſten im Beſi itz 
der. Biſchöfe wären, mäfteh ausgebeſſert, und 
der Krone wieder yugeftellt werden⸗ 

Die Prälaten harten vorher in der Kirs 


de einen feſten Bund gefchlofien, daß ſie 


durchaus auf ihre Süter und Privilegien. nicht 
Verzicht Teiftey wollten, und ed war ihnen 
gelungen, fogar einige Edelleute- auf ihre Ser 
te zu bringen, Sbbald daher der König ger 
endigt hatte, erklärten fie ejnſtimmig: die Süs 
ter und Einfünfte der Kirche müßten unaus 
getaſtet bleiben, 

„Gut, fagte Guſtav mit ſichtbarem 
Unwillen, wenn das iſt, fo enifage ich der 
Laft, ferner zu regieren. Ich habe den Throm 
nicht beftiegen, um ale ein Theaterfönig- zu 
figuriren. Meinen Befehlen wird nicht. ges 
horcht, meine Vorſchläge werden nicht an⸗— 


N 
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gehört mieine unfchuldigfter Handlungen wer⸗ 


den verläſtert, und man” ift fogar geneigt, 
fiber mich zu murren, wenn Mißwachs, Gen: 
chen ‚und andere zufällige Plagen dad Land 


heimfüchen. Das ift der Lohn aller Sorgen, 


bie ich für das Work getragen habe. Sch bin 
es überdrüff ig, mich fo undanfbaren Bemüs 
hungen fänger zu unterziehen. Ich, den ihe 


. u eurem. Könige erfohren habt, über den ihe - 


aber Pfaffen und Mönche erhebt, und den 
ihr ale meiftern zu können hofft, ich lege die 
Regierung nieder ; ihr möget fie anvertrauen, 
wen ihr. wollt: . Aber Serechtigfeit darf ich 
tocnigftend erwarten. Ihr feyd mir Erſath 
ſchuldig für meine Erbgüter und die Koſten, 
die ich auf dad Reich verwandt habe. So⸗ 
bald meine An ſprůche befriedigt ſind, will 


ich das Vaterland verlaſſen, und nie ſoll es 


J 4 — 
mein Fuß wieder betreten.* ˖ — Mit diefem 


Worten ſtand Guſtav auf, "verließ bie. Ders 


: fammlung und begab ſich aufs Schloß. 
Als fi) der König entfernt hatte, herrſch⸗ 


te eine Zeitlang eine allgemeine Stille in der 


Verfanimlung: Die Edelleute, die Bürger 


“und Bauern von ber Föniglichen Parthei wa⸗ 


1 


! 


f ren ih. der äußerften Beflärjung. Die Br 


ſchöfe und die Feinde Guſtax 's aller Stände 
ſchwiegen auch, aber vol: eines augenchmen 
Erſtaunens. Sie hoffien nah Guſt a vaͤs Ente 
fernung vom Throne wieder die Obergewalt 
in Schweden zu bekommen, -und das Luther⸗ 
shum audzurotten. Endlich hörte die ‚Griffe 
anf, und die Abgeordneten fprachen- leife -umter 
einander. Es währte aber nicht lange, fo mt; 
Aand sin Tumalt, und die Verſammlung ging 
in der größten Verwirrung aus einander. - Die 
Bifchöfe meinten gefiegt zu haben, und ber 


Reichshofmeiſter, der mit ihnen gemeine Sache — 


‚machte; ließ, als er mät ſeinen Anhängern 
uach Dante ging, bei dem koniglichen Schylofs 
fe‘ die, Trommeln vor ſich ber rühren ;. and. 


ſchrie: Niemand fol mich in dieſem Jahre 
zum Heiden, Luthetaner oder Ketzer machen · 


Guſtav ſchien dieß nicht zu achten; er nahm _ 
den Schein der. höchſten Gleichgültigkeit au, 


bereitete feinen Freunden heitere Feſte, und 
werbarg die Unruho, die In feinem Buſen 
pochte, unter dem: Lärm der Freude, Eee N 


Ein ſtürmiſcher Anfang bezeichnete bie 
Werfantenlung bed. BER Ense: 
IV. heil. | 14 . 


” —⸗ 
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ſuchten einige weiſe und maãßige Männer eine 
subige, einträchtige Berathſchlagung zu ber 
. wirken. Endlich erhoben Guſt a v's Auhäm 
ger, hauptſächlich in den untern Ständen, 
Jaut ihre Stimme, fprachen von feinen Ders 
- bienften um das Reich, und erklärten dem 
- SBifchöfen und denen vom Adel, bie ed mit 
ihnen hielten, wenn fich die Herrn nicht bald 
‚einigten, fo würden fie dem Köritge alles ber 
willigen, und bemfelben gegen jedermann. die 
Seeſtädte, namentlich Stockholm, auf eigene 
Koften offen halten. Ganz ˖ unerwartet ers 
Härte fich jetzt der Biſchff Maguns in 
Stregnäß, für den König, indem er mit leb⸗ 

hafter Beredtfamfeit alle die traurigen Fols 


gen ſchilderte, die aus der Entfernung deſſel⸗ 


ben aus dem Reiche entſtehen mäßten, and hin⸗ 
zuſetzte: »Die Seiftlichkeir kann helfen, da⸗ 
zum muß ſie helfen.“ Indeſſen verging auch 
dieſer Tag, ohne eine nähere Entſcheidung 


hercrbeigefuͤhrt zu haben. Am dritten Tage 


‚aber unterfiäßten die Bfirger und Bauern ih⸗ 
"re Worte mit Drohungen, und fagten das 
durch dem Beichshefmeifter und den Biſchö⸗ 
fen einen ſolchen Sredin ein, = — der 
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Nothwendigkeit nachgaben, babe aber ders’ 
fiiherten: Man werde den König mohl ein, 
andermal finden, li er ſich dießmal nicht 

fügen wolle. | 


Es wurde nun ar Guſt av eine Bou⸗ 


fehaft‘ abgefertigt, um ihm den Wunſch de 
Volkes, daß er die Regierung fortführen möch⸗ 
te, zu erfennen zu geben. Er fteflte fich aber 
- hart und unerbittlich, und fagte: „Mein Ber 
ſchluß iſt unwiderruflich gefaßt; ich bin es müs 
de, ner König zu ſeyn.“ Weder die demds 


ihigen Bitten , noch die Thränen der Abgeords 


neten vermoöchten ihm zu erweichen; betrübt 
kehrten fie zu der erwwartungsvollen Verſamm⸗ 
lung zur, und ſchlugen ed ab, das mißliche 
Sefchäft‘zum zweitenmal zur übernehmen. Es 
wurden nun andere Abgeordnete gewählt, aber 
auch diefe fanden den König In feiner gänftis 


gen Stimmung. Alles, was fie von ihmers " 


Hehen konnten, war das Verfprechen , daß er 

am folgenden Tage noch einmal in der Reichs⸗ 

verſammlung 'erfcheinen, wollte. Durch die 

demuthsvolle Ergebenheit, welche ihm die gan⸗ 

Je Werſammlung zu bezeugen eilte, feines völ⸗ 

Vigen Triumphes verſichert, "= von den drin⸗ | 
| A%* 2 
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| genden Bitten Aller befiiemt, ließ er ſich endlich 


bewegen, eine Krone zu behalten, deren Werth 


“er, dem Anfcheine nach, "nur zu einem ſehr 


\ v 


- niedrigen Preife anfchlug. Der große Endzwech, 


nach dem er mit. alln . feinen Kräften geftrebt 
hatte, war erreicht; alle feine Anträge und 
Forderungen‘ würden bewilliget. Es ward 
ihm verſprochen, daß ſich das ganze Reich 
den Empörern und Aufwiegelern, die ſo oft 
die Ruhe geſtört hatten, widerſetzen ſollſe. 
Die geiſtlichen Guter ſollten vermindert, die 


Gerichtsbarkeit und der ‚weltliche Einfluß dee. F 


Prälaten. aufgehoben, „und feinem ‚Bifchofe, 


geftattet werden, mehrere Knechte zu halien, 


"le der‘ König beſtimmen würde: Die Edel⸗ 


leute befamen die: Freiheit, alles, was Ädrg 
Vorfahren an die Klöfter gefchenft oder vers 
kauft hatten, wieder an ſich zu bringen und 
einzulöfen. Die Einfünfte der Biſchöfe fo 
ten aufgezeichnet, ihre im Beſitz habındew 
Schlöffer geräumt, und ihre Beſatzungsſolda⸗ 


. ten verabfchiedet werden. Ferner follten dies 


fe Prälaten nichts mehr mit dem’ Reichsange⸗ | 
fegenheiten zu thum haben, um ihre geiſtlichen 
Functiouen defto beffer abzuwarten ; auch ſoll⸗ 
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ten fie ihre bifchöfliche Beſtätigung beim Kö: 
mige, und nicht mehr beim- Pabſt fuchen, ſo 
wie denn auch die unter den Geiſtlichen ent⸗ 
ſtehenden Streitigkeiten nicht mehr in Rom aus⸗ 
gemacht werden‘ follteni. u | 
Der Keicherath ließ num ein Manifef er⸗ 
gehen, worin das Volk über alle dieſe Veräns 
derungen und deren Beweggrunde aufgeffärt , 
“ die Seiftlichen mit den, neuen Einrichtungen bes 
kaunt gemacht, und ihnen ihre Prlichten ein⸗ 
geſchärft wurden. Alles wurde glücklich und 
ohne Störung vollzogen, fo fehr auch der Pries- - 
ſterſtand, dem dad Borgefallene wie ein Traum 
vorfam,' Haß und Rache mährte. Die Bir 
ſchöfe, von den übrigen Ständen verlaffen, 
mußten eine Urkunde unterzeichnen ‚ die ihr 
Anfehen gänzlich vernichtete. Des Könige Abs | 
ficht war, fie hinführo von dem Reichsrathe 
auszuſchließen; ſie wußten dieß, und um die, 
Demüthigung zu vermindern, trugen fie nun⸗ | 
mehr felbft auf diefe Entlaffung an ‚ die, wie 
fie fagten, ihre verminderten. Einfünfte nun⸗ 
mehr nöthig machten. — 
So ſtürzte dann die päbftliche Macht im 
Schweden im ihr Nichts zufammen. Der Kö— 
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nig ar der Kirche Haupt, und- die. Keine — 

gewann durch die Einziehung der geiſtlichen Ss 
ter neuntaufend (oder nach andern fechd und 
‚dreißig taufend) Hufen Aderland. Dreißig 
Klöfter wurden aufgehoben, und. da die aufs 
gebrachteften Prälaten aus dem Lande gingen, 
fo fand die Vollendung der. Kirchenverbefles 
rung weniger Schwierigkeiten. Bis dahin 
“ hatte Guſtav es ſtets verweigert, ſi ſich krönen 
zu laſſen. Der großdenkende Fürft hielt Cere⸗ 
monien für zu unbedeutend, um auf ſie ein 

, Recht zu gründen, ‚gegen .den Willen der Nas . 
tion auf dem Throue zu verbleihen Er woll⸗ 
te aber auch im feinem Kroneide nichts ange⸗ 
loben, dag er nicht zu erfüllen gedächte. Sept 
ließ er ſich (den 10. Januar 1626) die Kro⸗ 
ne zu I aufſehetj 
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gorigefehte Gemühungen für das Wohl de des 


Reichs. Die Glocenſtener. 


Die utherifche Lehre breitete. fi nun im 


Schweden immer weıter aus. Guftav reifte 
feloft im Lande herum, um allenthalben, dem 
Schluſſe des Reichstages gemäß, die nöthigen 
Verfügungen zu treffen. Dlaus Petri und 


mehrere Iutherifche Geiſtliche begleiteten ihm — 


und mußten überall in ſeiner Gegenwart in den 


vornehmſten Kirchen predigen, welches der ka⸗ 


tholiſchen Lehre einen, ſtarken Stoß gab. Der 
König ließ ſich aller, Orten die zu den Bisthü⸗ 


mern, geiftlichen Stiftuugen und Klöftern ges. 


börigen Dofrimente ihrer Befigungen bringen, 


und nahm fie ale Eigenthum der Krone in 


Emp fang. 


re, und die lutheriſche Lehre mußte noch man⸗ 
chen harten Kampf beſtehen, ehe fie beim Vol⸗ 
ke die Oberhand äber die katholiſche erhielt. 
Auf einer Kirchenverſammlung zu Orebro im 


Es verfloſſen aber doch hoch mehrere Jah⸗ 
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Jahr 1529. wagte man ed noch nicht, von 
Luthers DVibelüberfegung zu fprechen. Al 
aber die Protefkanten in Deutfchland ihr Glau⸗ 


hensbekenntniß dem Kaifer und Neich überge⸗ 


ben harten, befahl Guſtav der Geiſtlichkeit, 
einen evangelifchen Erzbifchof zu erwählen, dee 


die Unordnungen ip der Eehre nach dem Wor⸗ 


‚te Gottes heben möchte. Die Wahl fiel auf 


Lorenz Perri.: Da dad Bolt an Pomp 
bei --feinen alten Bifchöfen gewöhnt war ‚- fp 
gab Guſtav diefem Erzbifchof eine Leibwa⸗ 
"he von fünfzig Mann. Einige Jahre nach⸗ 
er wurden auf einer andern Kirchenverfamms 


= lung faſt alle päbftliche Ceremonien abgefchafft. 


"Aber ed fehlte dem Layde an gelehrten Leu⸗ 
ten, und die evangelifche Geiſtlichkeit ſelbſt 


machte dem Könige viel zu ſchaffen. Ihr Ei⸗ 


fer gegen die Ceremonien der alten Kirche, und 
gegen alled, was tadelhaft war oder ſchien, 
verachtete alle Behutſqmkeit. Selbſt dee Kö⸗ 
nigs ſchlimme Verwöhnung zum Schwören und 
Fluchen ‚ward von der Kanzel herab fo uns 


vorfichtig gerügt, daß ein unmiflendes Volk 
zum Ungehorfam. verführt werden konnte. Gus 


frav feßte über die geſammte Geiftlichfeit eis 
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nen &uperintendenten,, den ihm Luther 
und Melauchthon zugeſandt hatten. Dies 
fem , nebſt einigen Religionsräthen, ward ſo⸗ 
wohl in Rückſicht der Lehre, als der geiftlis 
chen Perfonen, "eine faft uneingefchränfte Aufs 
ſicht über die Kirche Übertragen. Die letzten 
Reſte des Pabſuhums wurden erſt auf dem 
Reichstage zu Weſteräth, im ar 1844, ders - 
nichtet. 


x 

Bis anf dieſe Zeit hatte Guſtav mit 
innern Empörungen zu kämpfen gehabt, von 
welchen einige feinen Thron heftig erfchlitters 
td. Die Smaländer befonderd , ein rauhes, 
halsſtarriges Volk, faß alle Adersleute, zeige 
ten fich immerfort. ald Beinde aller Ordnung, 
aller Sefege und Rechte. Sie wollten von 
feinen Gehorſam hören, Feine Steuern bes 
zahlen , und verfpotteten die wohlthättgften 
Einrichtungen. Auch die Thalleute, diefe fübs 
nen und kraftvollen Männer, die Schwedens 
Freiheit retten’ halfen , zundeten öfters dag 
Feuer den Aufruhrs an · Dieß geſchah unter 
andern im Jahr 1530, wegen der ſogenannten 
Glogenſtener. 


— 
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Sufav, der im — Sinfihe Schwer 
den emporzubringen bemüht war, riditete feis 


J ne Aufmert ſamkeit vom Anfange an auf Bes 


Iebung und! Berbefferung des Feld und Aders 
baues., des Sewerb ; und Induſtriefleißes und 
des Handels. In allen Vorkehrungen, die 
der Konig zug. Erreichung dieſer Zwecke traf, 
verrieth er eine ſeltene Kenntniß feinen Landes, 
und der Bedürfniſſe deffelben. Einige Schwe⸗ 
den legten, van ihm unteritügt, Salzſie dereien 
an, andere fingen an Kohl, Rüben und Hop⸗ 
fen zu pflanzen: alled Artifel, die bieher vom 
Auslande ‚eingeführt worden waren. erner 
wurden Safthöfe und Poftfuhren eingerichtet. 
Eine jede Unternehmung, die diefe noch weit 
zurüdfichende Nation den Eultivirten Völkern - 
Europa’d näher bringen konnte, fand Aufmuns 
terung bei Guſtav. Zur Beförderung des 
Handels dachte er befondere darauf, dem abs 
hängıgen Ver haltniß ein Ende zu machen, in 
welchem das Reich gegen Lübesf ſtand. Ohne 
den Beiſtand dieſer mächtigen Handelsſtadt 
würde es ihm ſchwerlich gelungen ſeyn, Schwe⸗ 
den von dem däniſchen Joche zu befreien. Aber 
die Lubecker waren dafür auch beinahe im aus 
\ 


— 
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ſchließenden Beſitz dee ſchwediſchen Handels, 


und bezogen von ihren dargelehnten Kapitalien 
ungeheuere Zinſen. Um der drücenden Schul⸗ 
den los zu werden, that Guftav den Vor⸗ 
ſchlag, daß aus allen Kirchen, Kapellen und 


Klöftern in dem Städten die nächftgrößte Glok⸗ | 
fe auögeliefert werden follte, um damit die 


Lübecker zu befriedigen. 

Der Reichdtag zu Upfala ertheilte diefem 
Vorſchlage feine Zuftimmung, und am Johan⸗ 
nidtage des Jahres 1530 wurden dieſe Glocken 
aus allen Städten Schwedens theils nach Stock⸗ 
holm, theils nach Calmar und Suderköping 
geſchickt, um von hier nach Labeck abgeführt 
zu werden. Bei den wenigen Srädten, Die 


Schweden damals hatte, fand man jedoch dies 


ſes Halfsmittel nicht zureichend. Der Befehl 


wurde daher, auch auf die Dörfer ausgedehnt, 


- dabei aber den Banern die Freiheit gelaffen , 
die Glocken mit Gelde zu (öfen.. Zugleiih wur⸗ 
den alle Zehnten und andere Einfühfte, nur 
dad, was zu den Bedürfniffen ded Gottesdien⸗ 
ſtes durchaus erforderlich war , ausgenommen, 
> zum Deften des Staats in Anfpruch genoms 
men. j 


‘ 


Guſt av fandte verftändige und ihm ergebr 
ne Männer nad; allen Provinzen, um dag Volk 
vor der Mothivendigkeit.diefer "Manpregel zu 
Aberzeugen. Er verfprach, daß er von der Glok⸗ 

‚Tenfteuer nicht dag Gerinafte für fich behalten 
"wollte und ed wurden auch Perfonen bevollmäch⸗ 
‚tigt, die fie genau berechnen follten. Aber die 
Glocken waren dem Aberglauben in vielen Bezies 
hungen ungemein werth. Ale Gemuͤther erins 
nerten fich an die verfihiedenen Empfindungen, 
Die der feierliche Klang in ihnen.erwectbatte: . 
lebhaft empörte fich dad Wolf gegen diefe Neuer 
sung. Zwar erfüllten mehrere Dörfer willig 
den Befehl ded Könige, allein die Thalmänner 
wollten fich ihre geweihten und getauften Glok⸗ 
Ten durchaus micht entreigen Taffen. Einer 
der reichten unter ihnen ,. der fich fonft immer 
treu gegen feinen Beherrſcher bewieſen hatte, 
gab ſeinen Nachbarn, die ſich an ihn wand⸗ 
ten, den Rath, Guftav’s Apgefandte mit 
‚Schlägen zurfik zu ſchicken. Dieſer Vorſchlag 
fand um ſo mehr Beifall, da er der allgemei⸗ 
‚nen Stimmung angemeſſen ivar. Die könig⸗ 
‘lichen Bevollmächtigten wurden mit Anisteln 
empfangen, der Aufitand verbreitete fich ſchnell 
N e 
| e 


— 


22e1 
über dad ganze Land, und auch diejenigen Dorf⸗ 

ſchaften, die ihre Glocken ſchon auegeliefert 
harten, eilten, ſich derfelben wieder zu bemächs 
tigen. Die Eöniglichen. VBögte wurden, gemißt 
Handelt, und ihre Höfe ausgeplündert. 

Buftav fah ſich genöthigt, mit einer 
anfehnlichen Heerdmacht, gegen die Rebellen 
anzurliden. Dieß benahm ihnen plöglich den 
Muth, und fie fingen an um Gnade zu flehen. 
Der König verzieh ihnen zwar, aflein.der. Ans 
führer dee Aufflande wurde vor ihren Augen 
gerädert, einige andere, aber wurden zu Stods 
holm öffentlich hingerichtet... Die Glocken wurs 
den nün ohne weitered Widerftreben audgelies ' 
fert, die Lübecker erhielten ihre volle Zahlung, 
und der große Zweck der Schutbeilgung war 
erreicht. 

Erit nach Bezahlung feiner Schuld konnie 
Guſtav im Ernſte Verordnungen machen, 
durch welche fein Reich, in Rückſicht des Hans 
dels, aus der Luͤbecker Sklaverei geriſſen wurs 
de. Die Oeffnung feiner Häſen für Ingläm 
der, ‚Niederländer und Franzoſen; die Anla⸗ 
ge von Sothenburg, für den Handel auf den 
Weſtſeite; die Anfegung fremder. Profeſſioni⸗ 
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"Beide nicht glücklich war und die nach vier 
Jahren den Tod trennte, 
Buſtav befchloß zum zweitenmal, ein 
SEbhebandmig zu ſchliehen Er wählte dießmal 
sr . eine ſchwediſche Dame, Margaretha, die 
ze Tochter des ehemaligen Reichsrath Lejonhufs 
wud,. der im Stodholmer Blutbad ſein Leben 
verloren hatte. Das ſchöne Fröulein war 
zwar in der Stille ſchon au einen jungen 
Sture, der ſich damals in Deutſchland aufs 
hielt; verlobt; aber die Liehe kaufte dem Glanu⸗ 
‚jeder, Königefrone nachfiehen. Gu ftav war 
in dem Beſitz feiner Marge ret ba, die eben 
“fo viel Tugend und Verſrand als Schönheit bes 
ſaß, einer der glücklichſten Ehemänner. Um fo 
Lunglücklicher fühlte fich der junge Sture, als 
‚er nach Stockholm zurück Fam«-. Obgleich hoffs _ 
nungslos, wünſchte er doch ſehnlich, feine 
Geliebte zu ſehen. Er ſtellte ſich daher bald 
nach ihrer Vermählung im königlichen Palaſte 
bei ihr ein, und faud Mittel in einer geheimen 
Unterredung zu gelangen, mo er zu ihren Fü—⸗ 
Gen feine alte, nunmehr ftrafbare Zärtfichfeit 
aushauchte. Er lag eben. auf-denKuicen, ald 
Buftav ganz unvermuthet ing Zimmer trat, 


_ ’ 


\ 


und mit einer ſchr — Miene nach der. ts \ i 


fache, dieſer Scene fragte... Beide Liebenden : 
wären ohne bie Geiſtesgegenwart der Königin 
vieleicht unglücklich geweſen. Sie aber nahm 
das Wort und ſagte: ⸗Er begehrt meine 
Schwefter- M äreta zur Ehe“ Der König 
gab auf der Stelle feine Zuſtimmung, und 
Sture erhielt auf dieſe Weiſe in der. Ge⸗ 
ſchnindigten. cine Frau, an die er nie als Sats 
tin gedacht hatte Die Che war, jedoch gläds 
Lich, und dreizehn Kinder waren die Frucht 
derfelben. _ 

Guſtav Hatte von feiner ken Geuah / 
lin ebenfalls zehn Kinder, fünf Prinzen und. 
fünf Prinzeffinnen- Je zärtlicher er fie liebte, 


am fo lebhafter war fein Wunfch, die Thron⸗ 


folge in ſeiner Familie erblich zu machen. Der F 


Reichsrath hatte dem Konige zwar ſchon im 


Jahr 1826, als er ihn aufforderte, ſich zu 


vermählen, verſprochen, daß ihm fein älteſter 


Sohn, im Fall er für die Regierung geſchickt 
feyn würde, folgen ſollte; wo nicht, ſo ward die 


Herrſchaft einem der übrigen Söhne beſtimmt; 
Allen andern Gliedern der Föniglichen. Familie 


ſollte ein anftändiger en aufgemittelt 
uv. Zbeil. —48 
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| werden. Kein diefe Berficherungen ſchienen 


dem Könige noch nicht genlinend. Er wünſch⸗ 
te, daß die ſchwediſchen Stände ſich ihreg 
Wahlrechts völlig begeben möchten: zu “allen 


Zeiten wollte er die Krone in feinem Geſchlech⸗ 


‚ te erhalten wiſſen. Die Reicheräthe umd die 
Edelſten aus der Ritterſchaft wurden ih diefer 
Abſicht im Anfange des Jahrs 1540 zu Oere⸗ 
bro vetſammelt; an Gründen zur Ausſchmuk⸗ 


kung des Plans, den Guſſt av ausführen woll⸗ 


“te, konnte ed ihm nicht fehlen. Ueberdieß wa⸗ 
‚ren die meiften Theilnehmer der Zufammens 
kunft ſeine Freunde und Anhänger. Zu vie⸗ 
Te, die ſich ihm zu widerſetzen wagten, hats 
ten feinen Zorn empfunden, und ed erfühnte 
ſich Keiner, durch einen offenen und muthigen 
Widerſpruch den ſtreugen Gebieter zu reiben. 
Sein Antrag ward. daher eiuſtimmig bewilli⸗ 
get. Guſtav zog fein Schwert, alle Amer 
fende mußten es berühren, und in feiner und 


' feiner Söhne Gegenwart , ihm und, feinen Ers 


ben den Eid der Treue und der Anhänglichkeit 
wiederholen. Die Reichsräthe gelobten zugleich, 
alle ihre Kräfte und Einfichten, zur Erhaltung 
ber Ruhe und Ordnung anzınvenden. 
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So fehe Gu av ‚aber auf der einen 
Seite feine Heirſchaft befeſtigte, ſo war es 


ihm doch immer nicht. möglich, den innern Gäh . " 


rungen ein völliged Ende zu niachen: Die 
Haupturſache diefer häufigen Empbrungen lag 
wohl in den wunderbaren Vorſtellungen, die 
ſich die Einwohner von den Vortheilen ge⸗ 
macht hatten, die ſie in Hinſi cht der Steuern 


unter dem neuen Könige genießen würden, und 


die fie fo wenig erfüllt ſahen. Hiezu kam der 
Gedanke, daß Guſt av vorher ihres Gleichen 
geweſen ſey, nur durch ihre Huͤlfe feinen glän⸗ 
zenden Platz erlangt habe, und ihnen alfo.cis 
ne befondere Verbindlichkeit fchuldig fey. Das 
ber war feine ganze Regierung eine Kette von , 
Mühfeligfeiten, unter deren Laft er beinahe 
erlag. Noch zweimal wollte er in den Pris 
varftand zurfctreren, und nur bie dringends 
ſten Bitten Eonnten ihn bervegen, den in.der 
That fehr ernftlichen Entfchlus zurfickgunchmen.. 
Ein fchmerzlicher Verluſt für den König 
war der Tod feiner Gemahlin Margare⸗ 
th. a, mit der er fuͤnfzehn Jahre in der alles — 
lichſten Ehe gelebt hatte. Die genoſſene haus⸗ 
lich⸗ —— reitzte ihn zu einer dritten 
15% 
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‚Verbindung. Er wählte dazu abermafe eine 
ſchwediſche Dame , und zwar aus dem Haufe‘ 


Stenbad, eine Nichte feiner verftorbenen 
Gemahlin. Dieſe auserwählte, Namens Car 
tharina, war jung und ſchön; ſie hatte als 
Braut ein gleiches Schickſal mit ihrer Tante: 
um das Diadem zu erlaugen, mußte ſie ihren 
Liebhaber, einen jungen Edelwmann, fahren | 
laſſen, mit dem fie von Kindheit an verlobt ge: 


weſen war. Dieſe Ehe blieb Finderlod. 


Noch in feinem fechzigften Jahre zog Gu⸗ i 


u ſt a v gegen die Ruſſen zu Felde, deren ehrgeigis 


ger Beherrſchen feine Blicke auf Finland und 


Liffand, richtete. .Suflav begab ſich felbft 


"sach Finnland, erhob diefe Provinz zu einem 


Großherzogthum, ficherte die Gränzen, und. 


- nöthigte feinen Gegner zu einem Frieden auf 


vierzig Jahre. So lange es ihm ſeine Kräfte 


erlaubten, wurde er nie müde, für deu Wohl⸗ 
ſtand des Reiche mit raftlofer Thätigkeit zu fürs 


.. gen. Er richtete dad Reichekammerweſen auf 


einen fichern Fuß ein, ſtellte die faſt gänzlich 


eingegangene Univerfirät Upſala ber, gab deut 


Reiche eine Flotte, einige Künfte und gute Ges 


ſetze, erhöheie dis Einfünfte der Krone außer⸗ 
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vorbentfich;- machte bat Anfang zu einem ſtehen⸗ 
den Heere, und verſchaffte dem ſchwediſchen | 
Namen zuerſt Ehre und Vortheile im Audland. 

Als er endlich merkte, daß ihn feine Kräfte - 
verließen und fein Leben zu. Ende ging,. begab 
er fich noch einmalin den Reichsrath ; ließ hier 
öffentlich fein Teſtament vorlefen, und deffen 
Befolgung von feinen Söhnen eiplich beftätis 
gen. Sodann hielt er eine rührende Abfchtedes 
rede an die Stände. Er dankte der Nätion, 
bag fie ihn auf den Thron erhohen, und zum 
Stammvater einer neuen Dpnaftie gemacht 
hatte. »Ich habe, fagte er, unter meinte 
vierzigjährigen Negierung viele Gefahren -bes 
ſtanden, viele Widerwärtigfeiten erlebt, zund 
mit offenbaren. und heimlichen Beinden gekämpft; 

allein bei meinen grauen Haaren, bei den 
Aunzeln meined Angefichte , bezeuge ich euch, 
daß die Wohlfahrt des Reichs das beſtändige 
Ziel aller meiner Thaten geweſen ift- Hab’ 
ich in meiner Negierungszeit etwas Gutes be⸗ 
wirft, fo gebt dafür Gott die Ehre; die aber 
dabei: aus menfchlicher Schwachheit beganges 
neu Fehler gehören mir allein, und dieſe wer⸗ 
bet ihr; meine lieben Unterthanen, mir verge⸗ 
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sen. Er weiß, daß mein Andenken in Schwe⸗ 
“den nicht fo kurz als meine Lebenszeit ſeyn, 
amd daß eine dankbare Nachwelt meinen 
Banblungen nach Gerechtigkeit richten wird. 
Sch empfehle euch, meinem Machfolger gehors . 
ſam zu feyn, und in Eintracht zu leben; denn 
find die fchwebilchen Männer unter ſich einig, 
(0 bedürfen fie feiner fremden, Huͤlfe und koſt⸗ 
barer Verbindungen. Mein ſehr gefchwächter 
Körper iſt mir ‘der ficherfte Beweis, daß ich 
auch heute das letztemal ſehe, und daß ich im 
Kurzem vor dem firengen Oberfönige erfcheinen 
werde, um Nechenfchaft abzulegen. Folget 
mir dahin mit eurem Gebet; vergeilet meiner 
nicht in euren Berfammlungen, und wenn ich 
meine Augen gefcbloffen , fo überlaßt meinen 
Staub ungetadelt feiner. Ruhe.“ 
Als der König geendigt hatte, ſtreckte er 
feine Hände aus, und feguete die Verſamm⸗ 
ung, wo alles in Thraͤnen zerſloß. Hierauf 
eutferute er ſich, ; geftügt auf feine zween Altes 
ſten Söhne, , indem er öftere rückwärts (ah, 
umd immer noch» durch freundliche Kopfnik⸗ 


fen gegen die Stände, feinen Abfchiedegruß 
erneuerte. Man drängte fi) nun um ihm her⸗ 
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um, fügte fine Zußfiapfen, und alle Zungen 
Ä riefen Segen über ihn ang. 


Seine ‚legten Kräfte widmete Guſtav | 


fänsr Gemahlin und feinen. Kindern. € er⸗ 


mahnte die letztere, ſich zu begnügen, fi ch frem⸗ 
der Dinge zu enthalten, nach Selbſterkeuntniß 


a 


zu fireben, und fi ‚wicht durch den Schein F 


verführen zu laflen. Dann gab er ihnen feinen 


legten Segen, entfernte fie und verobfchiedete 
auch feine Aerzte, um von biefen nicht Länger 
durch falfche Hoffuungen getäufcht zu werden, 
und feine letzten Augenblide dem Gebete zu 
widmen. . ®o vorbereitet eudigte er feine ruhm⸗ 


volle Laufbahn am neun und zwanzigſten Sep⸗ 


tember des Jahres 1560 früh um acht Uhr, 


im "einem Alter von ein ‚und ficbenzig Jahren, 


yon dem beften Theile feiner Nation um fe 
länger und anfrichtiger beweint, je weniger 


feine Söhne ihm ähnlich waren, und in ruhm⸗ 


würdigen Thaten ihm nachfirebten. Zu Upſa⸗ 


la ruhen feine. Gebeine, neben ihm die Mut⸗ 


ter feiner Kinder. 


& uftav fandte verftändige und ihm ergeb⸗ 
ne Männer nad; allen Provitizen, um dad Volk 
vor der Nothwendigkeit. dieſer Maaßregel zu 
Aberzeugen. Er verfprach, daß er von der Gloßs 

kenſteuer nicht das Geringfte für fich behalten 
wollte und es wurden auch Perfonen bevollmächs 
‚tigt, die fie genau berechnen follten. Aber die 
Glocken waren dem Aberglauben in vielen Bezies 
; Hungen ungemein werth- Ale Gemüther erins 
nerten ſich an die verfihiedenen Empfindungen, 
die der feierliche Klang in ihnen erweckt' hatte: 
lebhaft empörte fich das Volk gegen diefe Neuer 
sung. Zwar erfüllten mehrere Dörfer willig 
den Befehl des Könige, allein die Thalmänner 
wollten fich ihre geweihten und getäuften Glok⸗ 
ken durchaus nicht entreißen laſſen. Emer 
der. reichften unter ihnen ,.der fich fonft immer 
tren gegen feinen Beherrſcher beiwiefen hatte, . 
gab feinen Nachbarn, die fi) an ihn mands 
ten, den Rath, Guſtav's Apgefandte mit 
“ ‚Schlägen zurfi zu fchichen. Dieſer Vorfchlag. 
fand um fp.mehr Yeifall, da er der allgemeis 
‚nen Stimmung augemeffen ivar. Die fönigs 
lichen Bevollmächtigten wurden mit Knijteln 
empfangen, der Aufitand verbreitete fich ſchnell 
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ieber bad ganze Land, und-audh diejehigen Dorf 
ſchaften, die ihre Soden fihon anegeliefert 
hatten, eilten, ſich berfelben wieder zu bemächs 


tigen. Die Föniglichen. Vögte wurden, gemiße 
Handelt, und ihre Höfe ausgeplündert. 


Guſtav ſah ſich genöthigt, mit einer 5 
anfehnlichen Heeremacht, gegen die Nebellen _ 
anzuräden. Dieß benahm ihnen plöglich den 


Muth, umd fe. fingen an um Gnade zu fleben. 
Der König verzieh. ihnen zwar, allein.ber. Ans 
führer ded Aufſtands wurde vor ihren Augen 


gerädert, einige andere, aber wurden zu Stock⸗ 


- Holm öffentlich hingerichtet. Die. Glocken wurs 


den nuͤn ohne weitered Widerftreben ausgelie⸗ 


fert, die Lübeder erhielten ihre volle Zahlung, 


und der große Zived der Saulvilgung war 
erreicht. 


Erit nach Bezahlung feiner Schuld konnie 


Guſtav im Ernſte Verordnungen machen, 


durch welche ſein Reich, in Räckſicht des Han⸗ 
dels, aus ber Lübesfer Sllaverei geriſſen wur⸗ 
de. Die Oeffnung ſeiner Häfen für Englän⸗ 
ter , Niederländer und 5 Franzoſen; die Anla⸗ 
ge von Gothenburg, für den Handel auf der 
Weſtſeite; die Anſetzung fremder Profeſſioni⸗ 
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Beide nicht glücklich war, und die nach vier 
Jahren der Tod treunte. 
BGuſtav beſchloß zum zweitenmal, ein 
_ Egebündwig zu febließen. Er wählte diegmäl - 
‚eine fchrvedifche Dame, Margaretha, die 
Tochter des ehemaligen Neicherath Lejonhuf— 
wurd, der im Stodholmer Blutbad fein Leben 
verloren hatte Das fchöne ‚Fräulein war 
zwar in der Stille ſchon an einen jungen 
Sture, der ſich damals in Deutfchland aufs 
hieltg verlobt; aber die Eiche niußte dem Glan⸗ 
je der, Konigskrone nachſtehen. Guſt a v war 
in dem Beſitz ſeiner Marga vet ba, die eben 
"fo viel Tugend und Berfiand ale. Schonheit be⸗ 
ſaß, einer der glücklichſten Ehemänner. Um fo 
‚sunglüdticher fühlte fich der junge Sture, ale 
er nach Stockholm zurück kam. Obgleich hoff⸗ 
nungslos, wünſchte er doch ſehnlich, feine 
Geliebte zu ſehen. Er elite ſich daher bald 
nach ihrer Vermählung im löniglichen Palaſte 
bei ihr ein, und fand Mittel zu einer geheimen 
Unterredung zu gelangen, wo er zu ihren Fü⸗ 
Gen feine alte, nunmehr ſtrafbare Zärtlichkeit 
aushauchte-· Er lag eben auf den Knieen, als 
Guſtav ganz unvermuthet ing Zimmer trat, 


— 
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und mit einer ſehr ernften Diiene. wach der iin, 
fache. diefer Scene fragte.. Beide Liebenden 
wären ohne bie Geiſtesgegenwart der Königin 
vielleicht unglücklich geweſen. Sie aber nahm 
dad Wort und ſagte: „Er begehrt meine 
Schweſter Märera zur Ehe“ Der König 
gab auf der Stelle feine Zuſtimmung, und 
&ture erhielt auf diefe Weife in der Se 
ſchwindigkeit cine Frau, an Die er nie .ald Gats 
tin gedacht hatte Die Ehe war, jedoch gluck⸗ 
Sich, und dreizehn Kinder waren die Frucht 
derſelben. | 
BGuſtav Hatte von feiner zweiten Gemah ⸗ 
lin ebenfalls zehn Kinder, fünf Prinzen und 
fünf Prinzeſſinnen. Se zärtlicher er fie liebte, 
um fo lebhafter war fein Wunfch, die Thron⸗ 
folge in ſeiner Familie erblich zu machen. Der 
Reichsrath hatte dem Konige zwar ſchon im 
Jahr 1526, als er ihm aufforderte, fich zu 


vermäblen, verfprochen, daß ihm fein Ältefter . 


Sohn, im Fall er für die Regierung gefchidt 
feyn würde, folgeti follte; wonicht, fo ward die 
Herrſchaft einem der fibrigen Söhne beſtimmt; 
Allen andern Gliedern der föniglichen. Familie 


follte ein amftändiger Unterhalt ausgemittelt 
IV, Theil. & 45 


26. 
werben. " Alein diefe Verficherungen fhienen 
- dem Könige noch nicht genfinend. Er wünfchs 
te, daß die ſchwediſchen Stände ſich ihres 
| Wahlrechtẽ völlig begeben möchten: au allen 
. . Beiten wollte er die Krone in feinem Geſchlech⸗ 
te erhalten wiſſen. Die Reicheräthe und die 
—* Edelſten aus der Ritterſchaft wurden in dieſer 
Abſi cht im Anfange dee Jahrs 1540 zu Oere⸗ 
bro verfanittielt; an Sründen zur Ausſchmuk⸗ 
kung ded Plans, den Guftav andführen wolls 
te, Eonnte ed ihm nicht fehlen. Ueberdieß wa: 
‚ren die meiften Theiluchmer der Zufammens 
kunft feine Freunde und Anhänger. Zu vies 
Te, die fich ihm zu widerfegen  wagten, hats 
ten feinen Zorn empfunden, und «8 erfühnte 

ſich Keiner, durch einen offenen und muthigen 
Widerſpruch den ſtreugen Gebieter zu reitzen. 
Sein Antrag ward. daher einſtimmig bewilli⸗ 
get: Guſtav zog fein Schwert, alle Amer 
fende mußten ed berühren, und in feiner und 

" feiner Söhne Gegenwart, ihm und feinen Ers 
ben den Eid der Treue und der Anhänglichkeit 
wiederholen. Die Reicheräthe gelobten zugleich, 
alle ihre Kräfte und Einfichten, zur Erhaltung 
ber Ruhe und Ordnung anzınvenden. 
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So fehr Buftav aber auf der einen 
Seite feine Herrſchaft befeſtigte, ſo war es 


Abm doch immer nicht möglich, den innern Gah⸗ 


rungen "ein völliges Ende zu machen: Die 
Haupturſache bdiefer häufigen Empdrungen lag 
wohl in den wunderbaren Vorftellingen, die 
ſich die Einwohner von den Vortheilen ges 
macht hatten, die fie, in Hinſi cht der Steuern 
unter dem neuen Könige genießen würden, und 
die ſie ſo wenig erfüllt ſahen. Hiezu kam der 
Gedanke, daß Guſt av vorher ihres Gleichen 
geweſen ſey, nur durch ihre Hülfe feinen gläu⸗ 
zenden Plaß erlangt Habe, und ihnen alſo ei⸗ 
ne befondere Verbindlichkeit ſchuldig ſey. Das 
ber war feine ganze Regierung eine Kette von . 
Mühfeligfeiten, unter deren Laft er beinahe 
erlag. : Noch zweimal wollte er in den Pris 
vatſtand zurücktreten, und nur die dringends 
ſten Bitten konnten ihn bewegen, den inder 
That fehr ernftlichen Entfchluß zuräckzunchnten. 
Ein fehmerzlicher Verluſt für den König 
war der Tod feiner Gemahlin Margarer 
th a, mir der er fünfzehn Jahre in der alda⸗ 
lichſten Ehe gelebt hatte. Die genoſſene hünds 
liche Zufriedenheit du ihn zu einer dritten 
—— 15% 
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Verbindung. Er wählte dazu abermals eine 
ſchwediſche Dame ‚und zwar aus dem Baufe\ 


Stenbad, eine Nichte feiner. verftorbenen 
Semahlin. Diefe auserwählte, Namens Ca⸗ 
tharina, war jung und ſchön; ſie hatte ale 
Braut ein gleiches Schidfal mit ihrer Tante: 
um dad Diadem zu erlangen, mußte fie ihren. 

Liebhaber, einen jungen Edelmann, fahren 
laſſen, mit dem fie von Kindheit an verlobt ger 


weſen war. Dieſe Ehe blieb Finderloe. 


Noch in feinem fechzigften Jahre zog Gu⸗ 


- ſt a v gegen die Ruſſen zu Felde, deren ehrgeigis 


ger Beherrſcher ſeine Blicke auf Finnland und 


| Lifland, richtete. Guſtav begab ſich felbſt 


nach Finnland, erhob dieſe Provinz zu einem 


Großherzogthum, ſicherte die Gränzen, und 


nöthigte ſeinen Gegner zu einem Frieden auf 


vierzig Sabre. So lange es ihm ſeine Kräfte 


- erlaubten, wurde er nie müde, für deu Wohl⸗ 


ſtand des Reiche mit raſtloſer Thätigkeit zu ſor⸗ 


geny. Er richtete dad Reichskammerweſen auf 


einen ſichern Fuß ein, ſtellte die faſt gänzlich 


eingegangene Univerſität Upſala her, gab dem 


Reiche eine Flotte, einige Künfte und gute Ges 
ſetze, "erhöhere, die Einfünfte der Krone außer? 
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ordentlich, machte ben Anfäng zu einem ſtehen⸗ 
den Heere, und verfchaffte dem ſchwediſchen 
Mamen zuerſt Ehre und Vortheile im Audland. 
Als er endlich merfte, daß ihm feine Kräfte 
verließen und fein Leben zu Ende ging,. begab 
er fich noch eimmalin den Reichsrath ; Tieß Hier 
Öffentlich fein Teſtament vorlefen, und deſſen 
Befolgung von feinen Söhnen eiplich beftätis 
ven. Sodann hielt er eine rührende Abſchieds⸗ 
rede an die Stände- Er dankte der Nätion, 
baß fie ihn auf den Thron erhohen, und zum 
Stammvater einer neuen Dpnaftie gemacht 
harte. »Ich habe, fagte er, unter meinte 
“ vierzigjährigen Regierung viele Gefahren -bes 
ſtanden, viele Widerwärtigfeiten erlebt , und 
mit offenbaren. und heimlichen Beinden gekämpft; 
allein bei meinen grauen Haaren, bei den 
Aunzeln meines Angeſichts, bezeuge ich euch, 
daß die Wohlfahrt des Reichs das beftändige | 
- Ziel aller. meiner Thaten gervefen if: Hab 
ich in meiner Regierungszeit etyas Gutes be⸗ 
wirkt, ſo gebt dafür Gott die Ehre; die aber 
dabei aus meunſchlicher Schwachheit begange⸗ 
nen Fehler gehören mir allein, und dieſe wer—⸗ 
det ihr, meine lieben Unterthanen, mir verges- 
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Sen. Er weiß, daß mein Andenken in Schwe⸗ 
“den nicht fo kurz ald meine Lebengzeit feyn, 
und daß eine daufbare Nachwelt meinen 
Banblungen nach Werechtigkeit richten wird. 
Sch empfehle euch, meinem Machfolger gehor⸗ 
ſam zu feyn, und in Eintracht zu leben; denn 
find die Schwebilchen Männer unter fich einig, 
fo bedfirfen fie Feiner fremden, Hulfe und Foft: 
barer Verbindungen. Dein ſehr geſchwächter 


. Körper iſt mir ‘der ficherfte Beweis, daß ich 


auch heute dag letztemal fehe, und daß ich im 
Kurzem vor dem ftrengen Oberfönige erſcheinen 
werde, um Mechenfihaft abzulegen. Folget 
mir dahin mit eurem Gebet; vergeilet meiner 
nicht in euren Verſammlungen, und wenn ich 
meine Augen gefchloffen, fo überlaßt meinen 
Staub ungetadelt feiner Ruhe.“ 
Ald der König geendigt hatte, firedte er 


feine Hände aud, und fegnete die Verſamm⸗ 


hung, wo alles in Thränen zerfloß. Hierauf 
entferute.er ſich, ;geftlügt auf feine zween Altes 
ſten Söhne, , indem er öfterd rückwärtss (ab, 
und immer noch» durch freundlichee Kopfniks - 


Ten gegen die ˖ Stände, feinen Abfehiedegruß 
ernenerte. Man drängte ſich nun um ihn her⸗ 


a : 
m, füßte feine Susfapfen, und alle Bungen 

- riefen Segen über ihn aus. 

Seine letzten Kräfte widniete Guſtav 


ſeiner Gemahlin und feinen. Kindern. Er er—⸗ | 
mahnte die letztere, ſich zu begnügen, ſich frem⸗ 
der Dinge zu enthalten, nach Selbſterkeuntniß 


zu fireben, uud fich wicht durch den Schein 


verführen zu laflen. Dann gab er ihnen feinen 2 


legten Segen, entfernte fie und verobfchiedete 
auch feine Aerzte, um von diefen nicht Länger 
durch falfche Hoffuungen getäufcht zu werden, 
und feine letzten Augenblide dem Gebete zu 
widmen, Do vorbereitet endigte er feine ruhm⸗ 


bi, U 
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volle Laufbahn am neun und zwanzigſten Sep⸗ 


tember des Jahres 1560 früh um acht Uhr, 
in einem Alter von ein und fiebenzig Jahren, 


von dem beften Theile feiner Nation uin fa 
länger. und aufrichtiger beweint, je weniger 
feine Söhne ihm ähnlich waren, und in ruhms 
würdigen Thaten ihm nachftrebten. Zu Upſa⸗ 


Ta ruhen feine. Gebeine, neben ihm die Mut 


ter feiner Kinder. 


ur 
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Sdiderun Burns nad Geiſt und PR 


AMucs, was bisher von Gufta erzehit wor⸗ 
ben iſt, zeigt, daß ſich in ihm viele ſeltene Ei⸗ 


genſchaften vereinigten, und daß ihn die Nas 


tur dazu beftimmt hatte, eine ausgezeichnete 


Rolle zu fpielene Schon feine äußere Geftalt 


jeichnete ihn vortheilhaft auf, Einer feiner " 


Zeitgenoffen ſchildert diefelbe . mit folgenden 


Worten: Seine Größe war die eines ziemli⸗ 
chen Mannes, ungefähr drei und ein halb Vier⸗ 


fel Stodholmer Ellen; er hatte einen runden 


"Kopf, voeißlich s gelbed Haar, einen Taugen 


fihönen Bart, einen wohlgeformten Mund, 
tothe Lippen, ein ftarfgefärbted Antlig, blüs 


hende Wangen, einen roth s braunen Körper 


ohne alle Flecken, fchöne, ziemlich große Hänu⸗ 


de, feine Arme waren, ſtark. Der Körper völe 
- fig, die Shße fchmal. Er trug gern flarfe, 


männliche Fönigliche Kleider, und ıwie auch ihr 
Schnitt ſeyn mochte, fie fkanden ihm wohl. 


333. 
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Ihm Teuchtete in feinem ganzen Leben ein glück⸗ 
licher Stern; nicht nur feine großen Unterneh⸗ 
niungen waren mit einem fchönen Erfolge-ges 


krönt, auch in unwichtigen Dingen, im Spiel, 
im Aderbau, auf der Jagd, im Beraban, _ 


in der Eutdeclung verborgener Schäge und 
dergleichen hatte er ein feltenee und ausgezeich⸗ 
— Gluͤck. 


Durch nichts zeichnete ſich Guſt a v mehr 


aus, als durch eine für fein Zeitalter ſeltene 
Geiſtesbildung. Zwar war er nicht eigentli⸗ 
cher Gelehrter, aber ſein heller Verſtand er⸗ 
ſetzte, was ihm an Schnulweisheit abging. 


Geine ſcharfe Beurtheilungskraft hob ihn über 
Manche, die ihr ganzes Leben öden und un⸗ 


fruchtbaren &pefulationen gewidmet hatten. 
Sein Gedächtniß war ungewöhnlich flarf'z 
was er hörte, behielt er Leicht; ein Seficht , 
das er fich einmal gemerft hatte, kannte er 
auch nach Jahren wieder. In unbekannten 
Gegenden, wo er nur einmal gewefen war, 
ward es ihm nicht ſchwer, ſich zurecht zu 
finden; er wußte nicht nur den Namen der 
Dörfer, fondern ſelbſt der Bauern, die in den⸗ 
ſelben wohnten. 


RT | 

Im gefeltfchaftlichen Umgange entfaläte 
Guſtavb viele liebenswuͤrdige Eigenfchaften. 
Er war munter, ſcherzhaft und herablaſſend, 

md harte Überhaupt viel Angenehmesin feinem ' 


Weſen. Seite Leidenfchaften waren zwar 


ſtark, aber er lieg fich nicht von ihnen beheres 
fihen, und oft unterdrüdte er die Ausbrüche 
des Jähzorns, zu dem er 'am meiften gereigt 
war- Die Treue, die er feinen Gemahlinnen 
ſchuldig war, hat er ihnen heilig bewahrt, und 
obgleich er gern mit fchönen und angenehmen 
Fraufnzimmern umging, fo wußte er fich doch 
zu mäßigen, und liberfchritt nie die Gränzen 
des Auſtandes. In einem feltenen Grade 
verftand er die Runft,, fich mit allen, nach eis 
ned jeden befondern DVerhältniffen, angenehm 
gi unterhalten. : Er fprach ungemein fließend, 
und hatte feine Stimme fo fehr in feiner Ge⸗ 
walt, baß er nach Willkühr die Zuhörer eins 
nehmen, rühren, und ihnen auch Furcht und 
Schrecken einflößen Fonute- Dad Voll hörte 
ihn auch überaud gern, wegen ſeines gemein⸗ 
faßlichen Vortrags; daher oft au Reichstagen, 
wenn in des Konigs Anweſenheit die Reichs⸗ 
räthe oder andere angefehene Männer reden 
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wollten, bie niehern Stände fehrieen, daß fie 
den König felbft zu hören wunſchten, welches | 
er nie abfehlug. a 

Die ſchwediſche Nation ſtand, wie * 
geſehen haben, noch auf einer ſehr niedern 
Stufe der Cultur, ale Guſtav an ihre Spige 
trat. Das vornehmiſte Vergnügen, für Die 
Hohen wie für die Miedern, war Eſſen und 
Trinken. Man tranf Bier, umd an feftlichen 
Selagen Birnmoſt, Meth und endlich auch 
Branntwein. Die Reichen tranken fehr fshlechte 
Beine, die man inandern Ländern nicht anbrins 
gen: Fonnte, umd die für unverwöhnte Gaus 
men aut genug waren. Erſt mir dem wachfens 
den Wohlſtande nahm auch der Luxus zu. Die 
Zortfchritte deffelben waren aber fehr allmäh⸗ 
lich; ed dauerte lange, bie man fich allgemein 
an bequemere Wohnungen und. Seräthfchaften - 
gewöhnte, und noch. länger , bid man mit den 
Mugen auch die Zierlichkeit vereinigte. Noch 
im Jahr 1559 5: B. war Glas eine feltene 
Erfcheinung, und man gebrauchte ftart deſſel⸗ 
ben Pergament zu den Fenftern. Selbſt am 
Hofe wechfelte man noch Feine Teller, und 
wer eingeladen war, mußte Meffer uud Sa 
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belu mit ſich bringen. Silberne und vers 
goidete Kannen und: Gefäße waren dagegen 


unter den ' Reichen and Vornehmen allgemein 


gebräuchlich. In Kleidungen aber ward ein 
größerer Aufwand getrieben, der für Schwe— 
ben um fo machtheiliger war, da alle feinere 
Stoffe aus der Ferne verfchrieben werden mußr 

n. "Der König ermahnte feine Unterthanen , 
fich Lieber der einfachen, felbftbereiteren Tracht . 
der Altvordern "zu bedienen, denn der beſte 
Schmuck des Ackermanns, pflegte er zu fagen, 


beſtehe in wohlbefiellten Feldern und. Wiefen , 


in guten Hopfengärten und ſchönen Keerden. 
Dagegen war die Kleiderpracht am Hofe fehr 
eingeſchräukt, und der _gefammte Kopfpuß der 
Königin. Margaretha beftand i in acht wa 
Ben und fünf Müsen. 

Ein fo, großer Freund der Sparfamfeit 
®uftav war 7 fo liebte er doch Äberbaupt die 
Pracht und alled, was feiner Würde einen 
Glanz geben konnte. In- Tafeln, Kleidungen 
und Gepränge war fein Hof glänzender, ale 
man vor ihm bei den Königen Schwedens ges’ 


ſehen hatte. Als ein großer Freund der Tons 
kunſt erhob er die Muſik gu dem Range edler 
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Beluſtigungen. In jüngern Jahren verfertigte 
er mit eigener Hand die Inftrumente, auf wels 
chen er fpielte ; am meiften liebte er die Laufe, 
und in einſamen Abendftunden. war fie fein ges 
. wöhnlicher Zeitvertreib. Bei allen Völkern, 
£uftivirten und barbarifchen,, findet man Tän⸗ 
ze; nur die- Schweden Fannten diefe einfache 
Ergäglichkeit nicht. Ihre alten Geſetzgeber 
hatten ihnen die Muſik ſtrenge unterſagt, und 
jeden Muſiker für Vogelfrei erklärt. Guſtav 
hob dieſes abgeſchmackte Geſetz auf, und führ⸗ 
te in Schweden auch Tanzbeluſtigungen ein, 


wozu in feinem Palaſte ein eigener Saal’bes _ . 


ſtimmt war. Mehrmals die Woche wurde hier 
des Nachmittags nach aufgehobener Tafel eine 
Stunde getanzt, wozu das kötgliche Orcheſter 
fpielte. Alle zwei oder drei Tage ritt der Köe 
nig aus, in Begleitung vieler Hofkavaliere und 
Damen , entweder auf’ die Jagd, oder auch 
nur fpazieren. Er legte auch an feinem Hofe 
eine Fechtſchule an, in welcher junge Leute von 


Adel ohne Koften die Fechtkunſt leruten. Bus 


ſt a v beſuchte dieſe Schule oft ftlbſt „und ließ 
den Geſchickteſten Belohnungen austheilen. 
Auch die Mahlerei, die Bildhauerkunſt und 
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die Architectur fanden in ihm einen Freund und 
"Kenner. Seinen Kindern war er ein forgfäls 
tiger Erzieher, oft warnte er fie vor dem 
Stof; auf ihren Rang, und pflegte dabei zu 
ſagen: »Ein Menfch ift wie der andere, und 
wenn dad Schaufpiel aus iR fo werden wir 
alle gleich.“ I 
| Gegen die — hatte Sufav re 
hohe Ehrfurcht, aber er wußte fehr wohl 
das wahrhaft Edle und Erhebende in ihr 
von ben Sagungen der Willführ und des Eis 
ggnnutzes zu unterfcheiden. Er widerfegte ſich 
allen Anmaßungen der Bifchöfe, und verſtat⸗ 
tete den’ Geiftlichen keine Kerrfchaft über feis 
nen Willen. Er wollte, daß fie ihrer äch⸗ 
ten Beſtimmung gemäß, das Volk zur Tu— 
gend und Zufriedenheit väterlich ermahnen, 
. 08 über das Schickſal und die Beſtimmung 
des Menſchen verftändlich belchren, und «8 
In den mannigfaltigen Bedrängniſſen des Les 
‚ bene tröften follten. Die Bibel hielt er fire 
‚ den Jubegriff aller Bücher; »in ihr, fchrieb 
er einft einem feiner Söhne, befindet fidy die 
rechte Unterweifung, die vernünftigfte Sit⸗ 
teulehre und die beſte Regierungskunſt.“ Ues 
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berhaupt führte er bei jeder Gelegenheit Stets 
len aud der Bibel an, fo wie auch faft alle 
feine Briefe vol religiöfer Aeuferungen war 
ven. | Bu | 
Der Vorwurf des Undanks, den man 

oft Rönigen macht, traf Guſtav nicht. Nie 
vergaß er, daß er. den Thalbauern feine Ers 
hebung zu verdanken hatte, und daß fie es 
waren, welche mit Muth und .Aufopferung 
die fremde Tyranney befiegt, und, dem Rei⸗ 
he die Selbfiftändigfeit berfchafft hatten. Es 
war auch fein Wahlſpruch: »Gott und die 
ſchwediſchen Bauern,“ “ | 
So viel Undanf. Suftay felbft erfuhr, 

fo wurde er doch nie müde, feine Regenten⸗ 
pflichten aufe gewiſſenhafteſte zu erfüllen. Er 
war zu gleicher Beit König, Vater und- Leh⸗ 
ver ſeines Volks.“ Alles ſetzte er auf ‚einen 
Zuß, wie ed in Schweden noch nie geweſen 
war, und legte eigentlich den Grund zu dies 
fer Monarchie. Das Staatsintereffe in Hin⸗ 
fiht auf dad Ausland, dag Religionsweſen, 
die Sefeßgebung , der Kandel, die Finanzen, 
‚die Land : und: Seemacht, die Induftrie, Ers 
ziehung und Bitten: alles bekam Durch ihn 
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eine ganz andere Seftalt: » Bei allenn, was °- 


er unternahm, entwickelte er die Haupteigen⸗ 
ſchaft, die den großen Charakter bezeichnet : 


Beharrlichkeit! Er überlegte forgfältig die. - 


Mittel zu feinen Entohrfen, und mit fchnels 
> Iem Nachdruck führte er fie dann aus, ohne 
ſich von zufälligen Hinderniſſen abſchrecken zu 
laſſen. Immer war er gerüſtet, und um vor 
den Schweden ſi cher zu ſeyn, hielt er ſtets 
einige fremde Kriegsſchaaren in ſeinem Sol⸗ 


de, Mit feiner Kunſt leitete ex die Verhaud⸗ 


lungen, und gab ſich niemald fremdem Eins 
fluſſe hin. Mit Gemwandtheit wußte er die- 
Kabalen der Geiftlichfeit zu unterdrücken, das 
Joch der Hanſe abzuſchütteln, und Schwe⸗ 
dens Selbſtſtändigkeit zu bewahren. Durch ei⸗ 
ne weiſe Staatsökonomie hinterließ er die 
Schatzkammer, die er leer gefunden hatte, 
ſberaus reichlich, ‚gefüllt. Bier Gewölbe was 


"sen voll von Eilber ; zwei davon, ungefähr 


zehn Ellen Hoch und acht bie neun Ellen lang 
und breit, enthielten eine fo große Anzahl 


- Silberklumpen , daß man kaum die Thüre 


‚Öffnen Eonnte, Aber man warf dem Könige 
auch. Geitz und Habſucht vor, und feine Fein⸗ 
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de nannten ihn. ftatt Suftav, Gobszag 
d. h. Guternehmer. Kann er von dieſem und 
einigen andern Fehlern nicht freigeſprochen 
werden, ſo behauptet er doch eine der erſten 
Stellen unter den Negenten ſeines Jahrhun⸗ 
derté. are — Andenken! 
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Johann Calvin. 
Profeſſor der Theologie und Prediger in 
—— 





Ertes Kapitel. 


Zuſtand der Religion im Zeitalter der 
Reformation. Luther, Zwingli \ ' 

und Ealvin. En 

A⸗ der Spitze jener. Männer, die dag fechs 

zehnte Zahrhundert verherrlichten, und dem 

menfchlichen  Geifte die wefentlichften*Dienfte 


leiſteten, fieht der große Luther: Die Res. 
ligion mar zu der Zeit, ale er öffentlich aufs 
trat, zu einer Stufe der Verderbniß herabge⸗ ee 


funfen, die fie den Leichtfinhigen zum Spotte 
machte, und bei frommen und ernfthaften Mäns 
nern tiefe Traner erregte. "Das bethörte Volk 
war unter dem — ſolcher Slaubenslch⸗ 


| 24 


ren befangen, welche die Vernunft empörten, 
die Sittlichkeit untergruben und die Landesruhe 
ſtörten. Eine äußere mechaniſche Gottesver⸗ 
ehtung, die Beobachtung finnlofer Ceremonien, 
und das ‚Kerplappern Tateinifcher Gebete, die 
man nicht verftand, „galt für- die Hauptfache 
des Chriſtenthums Und die Diener diefer Res 
ligion waren häufig die laſterhafteſten und aus⸗ 
E Ichweifendſten Menſchen. An ihrer Spitze 
ſtand ein Oberhaupt, der Pabſt, der ſich für 
den Statthalter Gottes audgab, ſich in den 
abſcheulichſten Lüften herummälzte, und Fein 
Verbrechen zur Erreichung feiner Abfichten zu 
ſchrecklich fand. In Rom, mo-er refidirte 
und die ganze Chriſtenheit defpotifch beherrſch⸗ 
fe, wurden unerbörte Greuel verübt. - Hier 
herrſchten, mehr ald anderswo, Betrug, Falſch⸗ 
beit, Unzucht, Ehebruch, Sodomiterei, Vers 
giftung,  Meuchelmord ‚und Bucher, 
Tauſende feufjten über dos Verderben der 
Ehriftenheit , aber niemand wollte es wagen. 
deu Koloß zu flürgen, Dafam Luther, der 
Mönch, der Dohn eines unbedeutenden gerins . 
gen Bergmannd, der Mann des Schickſals und 
der Kraft, der durch feinen gewaltigen Geuers 
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| afer w Gebäude der Hierarchie aſhatleete- | 


I dem ‚unglücklich s berumirrenden. menfchlichen 


Geifte wieder eine gewiſſere Bahn anwies, und 
mit.redlichem Wahrheitefinne Sehler und Irr⸗ 
thümer aufdedtte- ® 

Anfangs. begnügte fi ch Luther N gegen 
den Mißbrauch des Ablaffes zu predigen. Al 
kein, auf der einen Seite durch Verfolgung 
erhitzt, auf der andern durch Schutz und Bei . 
fall ermuntert,. wuchs unvermerft feine Kühns 
heit mit dem Erfolge. Wechſelweiſe bediente 
af ch bald des Lichtes ſeiner Gelehrſamkeit, 
bald ber Seibel, dee Spottes, bald.des Don⸗ 
ners der Beredtſamkeit gegen die Mißbräuche 
der Hierarchie. Mit der Fackel der Geſchichte 
bewaffnet, beleuchtete er die" Phantome des 
Vatikans, und zeigte mit-beherzter Hand, wie: 
wenig fie die bisher genoffene Anbetung verdien " 
nen. Umiſonſt waren die Bainnflüche ded Pabs 
ſtes, umfonft die Droßungen ded Kaiſers; der _ 
Neformator wagte, ed, den einen wie den ans 
dern zu troßen. Er war ftarf durch den Bei⸗ 
fall ded Volks, durch den Schuß feine Fürs 
ſten, vornehmlich aber durch Sott und feinen 
eigenen Enthuſiasmus. An die Stelle der 
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Menſchenſatzungen feßte er die Bibel, und die 
Bibel Elärte er durch Vernunft und Kritik 


aufe Bei ‚diefem neuen Lichte verfchwanden 
alle andere Saframente, außer, der Taufe und 


dem Abendmahl; auch aus dieſen beiden ver⸗ 


ſchwand alles Magifche und Widernatürliche. 


Es verſchwanden die geheiligten Semählde und 
"Sänfen, die guten und böfen Dämonen nnd 


ihr bieheriger vergätterrer Einfluß; die Flam—⸗ 


‚men des Fegfeuers erlofchen, die priefterliche 
Abſolution verlor ihre Himmelßkraft, der Geiſt 
und das Gewiſſen entfeflelten fich von den Bans 


den des Aberglaubens und der päbftlichen Aus 
torität, bad Herz berubigte fich nur durch Befs 


ſerung des Lebend, nicht durch Faften und, 
Opfer. Doch der Eühne Reformator zerftörte 


nicht bloß“ die bieherigen Lehrmeinungen der 
Kirche, fondern auch die Iyrannifche Regierung 
derfelben. ‚Das allgefürchterg Drafel von Rom 


. feßte er zum Bifchofe herab, und fhränfte 
fein Anfehen auf den Bezirk von. Kon ein. 


Die. Macht und den Neichthum der Geiſtlichen 
erklärte er für Uſurpation; größtentheils ents 


riß er ihnen alle Gewalt, außer, derjenigen, 
welche durch moralifchen Unterricht auf Vers 
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fand und Herz wirft. Er bob den Staat im. 
Staate aufy. und machte die Echrer zu Bürs 
- gern- und Dienern ded Vaterlandes. Eudlich 
"hob er. die prieſterliche Ehelofigfeit] auf, und 

widmete die Klojtereinfünfte zu frommen, wohl⸗ 
thätigen Stiftungen. — 

Zu eben der Zeit, da, Luther in einem 
großen Theil von Deutſchland die päbſtliche 
Macht zerſtörte, that eben daft elbe Ulrich 

Zwingli in,der Schweiz, ein Mann, ber 
Nals Prediger in Zürich einen mächtigen Eins 
fiuß äuf die Gemüther hatte. - Er war fibers 
haupt unter allen Reformatoren- ‚der ſelbſtſtän⸗ 
digſte, freimůthigſte, Fühnfte und von fremder 
Autorität unabhängigſte. Nicht ſo heftig und 
ſtürmend ald Luther, aber eben fo. gerade 
und redlich ald-er, ſah er weiter und ſchritt 
weiter vorwäris als er. Auch er bekam, wie 
Luther, durch die Unverſchämtheit eines Abs i 
laßpredigers, Gelegenheit zur Reformation, 
die er mie Kühnheit unternahm, und deren . 
Ausflihrung bei feiner Obrigkeit und feiner 
Gemeinde fehr wenig, Widerftand fand. = 

"Zn der Hauptfache waren 31 ingl# und 
, -Luther einig; nur darin nicht, daß Zwings 
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li Brob. und Wein im Abendmahl bloß für 
Sinnbiſder und Erinnerungszeichen des Todes 
Sefu erklärte, Luther hingegen genauer ‚bei 
‚den Worten Jeſu ſtehen blieb, . und behauptes - 
te, mit Brod und Wein werde der Leib und 


bag Blur Chrifti wirklich dargereicht. Beide. 


hielten diefe kleine Verfchiedenheit für wichtiger, 
ale. fie war, und jeder fand feine Anhänger 
und Vertheidiger. Die Anhänger Zwingli’g 
bildeten eine eigene Religionegefellfchaft, uns 
ter dem Namen der reformirten Kirche, wels 
che auch die Salvinifche genannt wurde. | Die 
fen legten Namen erbielt fie von Calvin, 
einem genievollen , (harffinnigen , gelchrten 
"und beredten Manne, - der nicht nur’ in’ der 
Schweiz, fondern auch im verfchiedenen deuts . 
ſchen Provinzen, in Sranfreich, Schottland und 
in den niederländifchen Staaten viele Anhänger 
gewann, und ale der zweite Stifter der res ' 
formirten Kirche zu betrachten if. Zwings 
Ti und, Calvin waren darin einig, daß 
Pabſtthum und katholiſche Hierarchie aufhö⸗ 

ren, und daß noch wenigere und einfachere. 
- Kifchengebräuche feyn müßten, als in der 
evangeliſchen Kirche: In mahchen ‚andern 


r 


Stüden aber äuberte Calvin Zwingli's 


Lebrbegriffe. Zuerſt in der Lehre vom Abend⸗ 
mahl, worin er eine geiſtliche Einwirkung des 
Leibes Jeſu auf die Seelen glaubiger Kommu⸗ 
nikanten annahm. Außerdem hegte er ſeine 


Abſicht der Seligkeit der Menſchen, indem er 


ſo davon redete, als wenn Gott, nach freier 
Macht und Wilführ, ohne auf Würdigfeit der 


Menſchen zu. achten, einige zu ‘feinen, Gunſt⸗ 


Tingen erwähle und felig niache, andere aber 
verwerfe und zum ewigen Unglück verdamme- · 


Auch entfernte er fich darin von Zwingli, 


‚eigenen ‚Gedanken über den Rath Gotted in 


. 


daß. er der weltlichen Obrigfeit wenige Gerecht⸗ | 


fame fiber, die Kirche gab, auch Feine Grade 


oder Ungleichheit unter den Lehrern der Kirche. 
verſtattete. Daher führte er die Regierung 


der Kirche durch: Aelteſte, theils Laien, theilg 
Geiſtliche ein, d- i. diejenige Kicchenverfaflung, 


die unter dem — der BEER 


befanng ift. 
Die: Yangıierigen und heftigen Strätigt 


keiten, welche gegen ſolche Abweichungen uns 


ter den Proteftanten geführt worden find, has 


ben endlich eine ganze Abfouderung ber Luthe⸗ 
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. rauer von ben Calviniften oder Neformirten 


nach ſich "gezogen , melche allerdings den Forts 

fehritten des beſſern Religiondbegriffe nach⸗ 

- theifig gewefen ift-- Aber bei einigen Feh⸗ 
lern und Verirrungen, die ſich Calvin zu 
Schulden kommen ließ, erblicken wir hei ihm 
fo viel Verdienſtliches und Nachahmungawur⸗ 
diger, daß fein Leben einer näheren Betrach⸗ 
tung Immer werth bleiben wird. 


' 
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weiten Kaniter 


Calvins Qugendjahre und ‚rief 
" Veſchäfugungen. 


lt: 


3 Noyon, einer ziemlich großen und volfs 


reichen Stadt in der Picardie in Frankreich,“ 


x 


wurde Calvin am zehnten Julius des Jah⸗ 


red 1509, geboren. Seinem eigentlichen Samis 
liennamen Caulvin oder Chaupin "gab 


er ſeibſt, bei erwachſenen Jahren, dic Fleis 
ne Abänderung. En ſtammte aus einer unans 
. gefehenen bürgerlichen Samilie her, die aber 


in dem wohlbegründeten Rufe firenger Zugend 
nd. Hechrfichkeit ftand. Sein Water insbe⸗ 


fondere, ein Böttcher oder Faßbinder, galt 


für einen Mann von Einfi ht und Verſtand, 
der feine Kinder unter feharfer Zucht hielt, ud , - 


F jeden Fehler ſtrenge beſtrafte Die Mutter 
war eine ängſtlich⸗ religiöſe Gran, die täglich - 


eine beſtimmte Anzahl Gebete las, und auch 


ihren Sohn zum täglichen Gebet anhielt. Oft | 


mußte. er allein und ohne Zeugen unter. freiem 
Sum) knieend beten „und da es wet auch 


 -»- 
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zu. eſchehen pflegte , AT er daruber einſchlief, 
+ fo fehlte ed von Seiten der Mutter nicht at - 
Verweiſen und Ermahnungen, doch ja niemale 

> das Geber zu verſäumen · 


Schon son frühen Jahren an war — l⸗ 
vin von ſeinen Eltern für die Kirche beſtimmt, 
da er nicht nur viel Freude am bffentlichen Got⸗ 
tesdienſte hatte, und mit feuriger Andacht bes 
ten lernte, fondern Auch große Lernbegierde und 
einen. fehr offenen Kopf verrieth. Raum war ' 
er daher deim Ruabenalter entwachfen, fo fands 
ten ihn feine Eltern nach Paris, um dort in 
den Wiffenfchaften unterrichtet gu werden. 
Sein erſter Lehrer, Mathurin Cordier, 
war in ganz Frankreich ald ein Mann bekaunt, 
der nicht nur felbft viele nügliche Miffenfchafs 
ten und Kenntuiſſe beſaß, ſondern auch die 
Kunſt verſtand, ſie jungen Leuten — und 
mit Erfolg vorzutragen, N ! i 


Calvin'é Frommigkeit, in — | 
mit einem . anhaltenden unermldeten Fleißs, 
fand bald Unterſtützung Kaum zwölf Fahre 

. alt erhielt er, durch Verwendung feiner Freund 
— bde, von dem Biſchofe zu Noyon eine Kleine 
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Pfrůnde an der dortigen Cathebralkirche, und 
Schon feche Jahre nachher vertraute man ihm 
eine Pfarrſtelle, die er bald gegen eine au⸗ 
dere vertauſchte. Es ſchien, die römifche 
Kirche wollte ihn durch ihre Freigebigkeit ge⸗ 
winnen, indem ſie ihm zwei Pfründen verlich, 
‚son deren Genuß fein jugendliches Alter\ ihn 
hätte augfchliegen follen. "Solche Mißbräuche 
waren damals freilich nicht ſelten, aber C als 
vir ließ fih die frühe erlangten Vorteile nicht 
‚abhalten, auf der wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
ſchuelle Fortſchritte zu machen. Während er 
den Titel und die Einfünfte einer Pfarrſtelle 
in feiner Vaterſtadt genoß, ſetzte er ſeine Stu⸗ 
dien zu Pariß mit großem Eifer fort.” Sehr 
vortheilhaft für feine Ausbildung war die. Des 1 
Tanntfchaft mit Peter Robert Dliveram, 
einem feiner Verwandten, der fi ch ebenfalls zu 


Paris aufhielt. Dieſer pflanzte zuerſt deu 


Samen ber beſſern Religionskenntniß, welche 
ſich damals auch in Frankreich zu verbreiten 
anfing, in Calvins empfängliche Seele. 
Nicht nur machte er ihn mit den Ideen und 
Grundſätzen der Reformatoren bekannt, ſon⸗ 
ders® er verſchaffte ihm auch eine Bibel, Die 
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der emnporſtrebende Jungling bisher noch gar 
nicht geſehen hatte. # 
nn Ein erwůnſchteres Geſchenk hätte Cal 
vin nicht bekommen können, ale ein Durchs 
bad damald unter bie Seltenheiten gehörte a 
und dag felbft viele Prediger nicht gefehen hats 
ten. Seine Begierde, darin zu lefen, "war 
fo groß, daß er viele Tage hindurch wicht effen 
und trinfen wollte, Sein erfted Bemühen war, 
die Lehren der römifchen Kirche, an denen ee 
bisher fo feft gehangen hatte, mit den in der 
beifigen Schrift “gefundenen Wahrheiten zu 
vergleichen. Und hier entdedcte er fogleich mans. 
cherlei Abweichungen und Misbraͤuche, von 
denen er in der Schrift keine Beſtaͤtigung faud. 
Eine Folge feiner neuen Einſichten und Kennt⸗ 
niffe war, daß er ed bereuete, fline Pfaurſtel⸗ 
le angenommen zu haben, die ihn verbindlich 
machte, wider ſeine beſſere Ueberzeugung man⸗ 
he unnüge Gebräuche und ſchädliche Irrthä⸗ 
mer bei ihrem Anfehen zu erhalten, Aber er 
bereuete es nicht nur, fondern entfagte auch 
feinen geiftfichen Pfründen, und faßfe den 
Entſchluß, die ag zu en 
sen. 


» 
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Catoin verließ num Paris und begab 


ſich nach Orleans. Hier legte er ſich unter 
Anführung des dortigen Lehrers Peter lEtoie 
Te (im Lateiniſchen Stella), bes berühm 


teften Rechtsgelehrten ſeiner Zeit in Frant⸗ 
reich, mit fo glücklicher Anſtrengung auf das 


Studium der Rechte, daß er bald im Stans 
de war, die Stelle der Profefforen in öffent 


lichen Vorlefungen zu vertreten, wenn fie 


durch Krankheit oder auf andere Urt verbins 


dert wurden, auf dem Katheder zu erſcheinen · 


Er verlor aber, bei ſeinen profanen Studien, 
die Theologie keineswegs aus den Augen, 


vielmehr ‚befchäftigte er, ſich fo eifrig mit der 


Verbeſſerung feiner Retigiondfenntniffe aus ber 


Bibel, daß älle diejenigen, welche in Orleans. 


nach Licht und Aufflärung ftrebten, fich an 
ihn anfchlofien: Ihn ſelbſt beftärfte ein deut⸗ 
ſcher Dominikanermonch, der fich dafelbft aufs 
hielt, im dieſen Gefinnungen. Ein Beweis 


der audgezeichneten Achtung, in der. er ſtand, 


iſt unter andern dieß, daß man ihm von freien 
Städen die juriftifche Doctorwärde anbot. 
Er machte aber non dieſem ehrenvollen Aners 
bigten keinen Gebrauch, ſondern verließ Or⸗ 
IV. Ebeil. ’ 17. 
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— * begab Fr nach — um das 


ſelbſt den berühmten, aus Italien dahin — 


rufenen Rechtẽgelehrten An dreas Atei as” 


tus in hören. Außerdem benußte er bier 


vornehmlich" den Unterricht des Profeſſors der 
griechifchen. Sprache, Melchior Wolm a. 


eines Deutfehen aud Rotweil gebürtig. Dies 


fen verdanfte er nicht allein eine ausgebrei⸗ 


tetere Befanntfchaft mit der griechifchen Spras 
che; fondern auch die Erweiterung feiner reis 


neren Religionseinſichten. Woimars Ver⸗ _ 


dient war es, das Calvin fich ganz von 


einigen Lchrfägen der römifchen Kirche trennt’ 
"te, und die Meinungen der Neformirten ims - 
‚ mer annehmlicher fand. Er predigte fogar bids 


teilen auf einem nahegelegenen Dorfe, lerns _ 


te auch das Hebräiſche und Syrifche, um 
die Bibel genauer erklären zu können. 


Ein junger Gelehrter von fo vielfeitigen 


Kenntniſſen, der mit denfelben einen ganz uns 
befcholtenen Wandel verband‘, mußte, ſich in 
der Achtung derer, welche Verdienfte zu würs 
digen wiſſen, immer mehr. fefifegen. Man 
ſchätzte ihn in der That fo fehr, daß man 


ihn freundſchaftlich bat, in Burgos als ⸗ 


2 


fentlicher Profeſſor zu bleiben, wozu er cn 


nicht abgeneigt Jcisn. « Allein eine Verände— 
rung, die ſich in ſeiner Familie zutrug,«be⸗ 
ſtimmte ihn, dem allgemeinen Wunſche entger 


gen, Burgos zu verlaſſen, und dieß war die 


ganz unerwartete Nachricht von dem Tode ſei⸗ 
ues rechtſchaffenen Vaters. 

Selten hat ein Sohn den Verluſt eines 
Woaters fo ſehr betrauert, als Calvin. Bis 
in fein ſpätes Alter machte er es ſich zum Ge⸗ 
ſetz, noch zumeilen die Briefe feines Vaters ar 
ihn durchzufefen, und fih dabei danfbar Yes 
ner zu erinnern, Gleich bei’ der erſten Nach⸗ 
richt diefes Todesfalles fühlte er den Schmerz 


tiber diefen Werkuft fo tief, daß er augenblids. - 


— 


lich in ſeine Vaterſtadt eilte. Der Aufenthalt 


an feinem Geburtsort, der num nach dem Toͤ⸗ 
:be ſeines Vaters fo viele traurige Erinnerun⸗ 
“gen in ihm weckte, wurde ahm aber fo unan⸗ 


genehm, bag er nach Verlauf einiger Zeit, 


‚nach dem er die geringe Werlafienfchaft des ges 
fiebten Entfchlafenen in Ordnung gebracht hats 


te, ſich entſchloß, nach Paris zu gehen, um | 


dort feine neuen —— SE zu ver⸗ 
breiten. 
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Ti Brob. und Wein im Abendmahl bloß für 


Sinnbiſder und Erinnerungszeichen ded Todes 
Sefu erklärte, Luther hingegen genauer. bei 


‚den Worten Jeſu fichen blieb, . und behauptes 


te, mit Brod und Wein merde der Leib und 
dag Blur Chrifti wirklich dargereicht. Beide. 
hielten diefe Eleine Verfchiedenheit für wichtiger, 
ale. fie war,‘ und jeder fand feine Anhänger 


und Verrheidiger. Die Anhänger Zwingli’d 


bildeten ein eigene Religionsgeſellſchaft, uns 


ter dem Namen der reformirten „Kirche , wel⸗ 


che auch die Calviniſche genannt wurde. Dies 
fen legten Namen erhielt fie von Calvin, 
einem genievollen ſcharfſinnigen, gelehrten 
und beredten Manne, der nicht nur in der 
Schweiz, ſondern auch in verſchiedenen deut⸗ 


ſchen Provinzen, in Frankreich, Schottland und 


in den niederländifchen Staaten viele Anhänger 
gewann, und ald der zweite Stifter der rer 


formirten Kirche zu betrachten if. Zwinge 


Ti und Calvin waren darin einig, daß 
Pabſtthum und katholiſche Hierarchie aufhos 
ren, und daß noch wenigere und einfachere. 


- Kifchengebräuche feyn müßten, als in der 


evangeliſchen Kirche: Sn manchen ‚andern 


r 
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Stüden aber änderte Calvin Zwinglies 
Lehrbegriffe. Zuerſt in der Lehre vom Abend⸗ 
mahl, worin er eine geiſtliche Einwirkung des 
Leibes Jeſu auf die Seelen glaubiger Kommus 
nifanten annahm. Außerdem hegte er feine 
eigenen Gedanken über den Rath Gottes in 
Aoficht der Seligkeit der Menſchen, indem er 
fo davon redete, ald wenn Sort, mach freier 
Macht und Willführ, ohne auf Würdigfeit der 
Menſchen zu. achten, einige zu feinen Günfts 
Lingen erwähle und felig miache, andere aber 
verwerfe, und zum ewigen Unglüdt verdamme. 
Auch entfernte er fich darin von Zwingli, 
daß er der weltlichen Obrigfeit wenige Gerecht⸗ 
ſame über, die Kirche gab, auch Feine Grade 
oder Ungfeichheit unter den Lehrern der Kirche. 
verſtattete. Daher führte er die Regierung 

der Kirche durch, Aeltefte, theils Laien‘, theils 
Geiſtliche ein, d- i. diejenige Kirchenverfaflung, 
die unter dem Ra der Deren 
befanng ift. 

Die —— und heftigen Strätige 
keiten, welche gegen folche Abweichungen ung 
ter den Proteftanten geführt worden find, bas 
ben endlich eine ganze Abfouderung der Euthes 
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raner von den Calviniften ‘oder Neformirten 


nach fich gezogen, welche allerdings den Forts 
ſchritten des beſſern Religionsbegriffs nach⸗ 
theilig geweſen iſt · Aber bei einigen Feh⸗ 
lern und Verirrungen, die ſich Calvin zu 
Schulden kommen ließ, erblicken wir bei ihm 
fo viel Verdienſt liches und: Nachahmungeiwärs 
diges, daß fein Leben einer näheren Betrach⸗ 
| tung Immer. werth bleiben: wird. 
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Bmeites Rapiten 


Calvins — "ind ‚niiftefiie F 
Wefhäfigungen. 


3, Noyon, einer Ziemlich großen und volke 


reichen Stadt in der Picardie in Frankreich, 


vourde Calvin am zehnten Julius des Jah⸗ 
red 1509, geboren. Seinem eigentlichen Zamis 
liennamen Caulvin oder Chanvin "gab 
er ſeibſt, bei erwachſenen Jahren, die Fleis 
ne Abänderung. Er ſtammte aus einer unan⸗ 
geſehenen bürgerlichen Familie her, die aber 
in dem wohlbegründeten Rufe ſtrenger Tugend 
und Rechtlichkeit ſtand. Sein Vater insbe⸗ 
ſondere, ein Böttcher oder Faßbinder, galt 
für einen Mann von Einfi ht und Verſtand, 
der feine Kinder unter fcharfer Zucht hielt, und 


heden Fehler ſtrenge beſtrafte. | Die Mutter | 


"war eine ängſtlich⸗ religiöſe Braun, die täglich - 
eine beſtimmte Anzahl Gebete las, und auch 
ihren Sohn zum täglichen Gebet anhielt. ‘Oft 
mußte. er allein und ohne Zeugen unter. freien 
Himmel Enigend beten Fu and da es wohl auch 
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du elchehen pflegte, daß er darkber einſchlief, 
ſo fehlte es von Seiten der Mutter nicht au 
Verweiſen und Ermahnungen, doch ja Bra 
dar Gebet zu vetſaumen · 


= Schon von frühen Jahren at war at 
Hin von feinen Eltern für die Kirche beſtimmt, 
da er nicht nur viel Freude am öffentlichen Got⸗ 
tesdienſte hatte, und mit feuriger Andacht bes 
ten lernte, fordern auch große Lernbegierde und 
einen. fehr offenen Kopf verrieth. Raum war 
er daher dem Knabenalter entroachfen, ſo fands 
tem ihn feine Eltern nach Paris, um dort in 
den Wiſſenſchaften unterrichtet zu ‚werden. 
Sein erfter Lehrer, Mathurin Cordier, 
war in ganz Frankreich als ein Mann befantt,- 
“ der nicht nur felbft viele nügliche Wiffenfchafs 
ten und Kenntuiſſe beſaß, fondern auch die 
Kunſt verftand , fie jungen Leuten ER und 
‚mit Erfolg vorzutragen. = i 


Calvin’d Frömmigkeit, in —— 

mit einem anhaltenden unermüdeten. Fleiße, 
fand bald Unterſtützung Kann zwolf Jahre 
. alt erhielt er, durch Verwendung feier Freun⸗ 
de, von dem Wilchofe zu Noyon eine Fleine 
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Pfründe an der dortigen Cathedralkirche, und 
‚Schon ſechs Jahre nachher vertraute man ihm 
eine Pfarrftelle, die er bald gegen eine ans 
dere vertaufchte. Es ſchien, . die römifche 
Kirche wollte ihn ‚durch ihre Sreigebigfeit ge⸗ 
winnen, indem ſie ihm zwei Pfründen verlieh, 
von deren Genuß fein jugendliches Alter‘ ihn 
hätte ausſchließẽn ſollen "Solche Mißbräuche 
waren damals freilich nicht ſelten, aber als 
in ließ ſich die frühe erlangten Vortheile nicht 
‚abhalten, auf der wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
ſchuelle Fortſchritte zu machen. Während er 
den Titel und die Einfünfte einer Pfartſtelle 
in feiner Vaterftadt genoß, feßte er feine Stus. 


dien zu Parig mit großem Eifer fort. Schr - 


vortheilhaft für feine Audbildung war die. de j 
kanutſchaft mit Peter Robert Olivetan, 
einem ſeiner Verwaͤndten, der fi; ebenfalls zu 
Paris aufhielt. Dieſer pflauzte zuerfk den 
Samen der beſſern Religionskenntnig, welche 
ſich damals auch in Frankreich zu verbreiten 

anfing, in Calvins empfängliche Seele. 

Nicht nur machte er ihn mit den Ideen und 
Grundſätzen der Reformatoren bekannt, fons 
dersf® er verfchaffte ihm auch. cine Bibel, die 
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| A = 
ber emporfirebende Jangling bieher * — 
nicht geſehen Hatte- 4. 
Ein erwänfchteres Geſchenk hätte Sal 


yim nicht bekommen können, als ein Buchs 


das damals unter die Seltenheiten gehörte 
und das ſelbſt viele Prediger nicht geſehen hat⸗ 


ten. Seine Begierde, darin zu leſen, war 


fo groß, daß er viele Tage hindurch wicht effen 
und triuken wollte. Sein erfied Bemühen war, 


die Lehren der römifchen Kirche, am denen er 


bisher fo feſt gehangen hatte, mit den in der 
heiligen Schrift ‚gefundenen Wahrheiten zu. 


vergleichen. Und hier entdeckte er fogleich mans 


cherlei Abweichungen und Misbräuche, von 
denen er in der Schrift Feine Beftäsigung fand. _ 


“Eine Folge feiner neuen Einfichten und Kennts 


niffe war, daß er ed bereuete, feine Pfanrftels - 
Te angenommen zu haben, die ihn verbindlich 
machte, wider feine beffere Weberzeugung mans 
che unnüge Gebräuche und fchädliche Irrthũ⸗ 
mer bei ihrem Auſehen zu erhalten. Aber er 
bereuete ed. nicht nur, ſondern entſagte auch 


feinen geiftlichen Pfründen , und faßle dem 


Entſchluß, die nn, zu nn 
sen. 


» 
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Eakvin verließ num Paris und bGhes 

ſich nach Orleans. Hier legte er ſi ch unter 
Anführung des dortigen Lehrers Peter lEtoi⸗ 
le (im Lateiniſchen 'Stella), des berühm 


teſten Rechtsgelehrten ſeiner Zeit in Frant⸗ 


reich, mit fo glücklicher Anſtrengung auf das 
Studium der Rechte, daß er bald in Stans 
de war, die Stelle der Profefloren in öffents 


Lichen Vorleſungen zu vertreten, wenn fie 


durch Krankheit oder auf andere Art verhins 
dert wurden, anf dem Katheder zu erſcheinen . 
Er verlor aber, bei feinen profanen Studien, 
die Theologie keineswegs and den Augen , 
vielmehr .befchäftigte er, ſich fo eifrig mit der" 
Berbefferung feiner Refigiondfenntniffe aus der 
Bibel, daß alle diejenigen, welche in Orleans 
nach Licht und Aufflärung firebten, ſich an 
ihn anfchloffen: Ihn ſelbſt beſtärkte ein deuts 
ſcher Dominifanermönd, der ſich dafelbft aufs 

hielt, in diefen Sefinnungen. Ein Beweis 
der audgezeichneten Achtung, in der er ftand, 
iſt unter andern dieß, daß man ihm von freien 
Städen die juriftifche Doctorwärde anbot. 
Er machte aber non diefem ehrenvollen Aners 


Bigren feinen N fondern — Or⸗ 
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— and begab Ach nach ——— um da⸗ 
ſelbſt den berühmten, aus. Italien dahin be⸗ 


rufenen Rechtẽgelehrten Andreas Alcıas ” 
tus zu hören. Außerdem benutzte er hier 
vornehmlich den Unterricht des Profefiord der 


griechiſchen Sprache, Melchior Wolmaz, | 


eines Deutſchen aud Rotweil gebuͤrtig. Dies 
ſem verdankte er nicht allein eine ausgebrei⸗ 
tetere Bekanntſchaft mit der griechiſchen Spra⸗ 


che, ſondern auch die Erweiterung ſeiner rei⸗ 


neren Religionseinſichten. Woimars Ver— 
dienſt war es, daß Calvin ſich ganz von 


. einigen Lehrfägen der. römifchen Kirche trennt 
"te, und die Meinungen der Neformirten ims - 


‚mer annehmlicher fand- Er predigte fogar bis⸗ 


teilen auf einem nahegelegenen Dorfe, lerns _ 


te auch das Hebräifche und Syriſche, um 
die Bibel genauer erklären zu können. 


Ein junger Gelehrter von fo vielfeitigen 


Kenntuiſſen, der mit denfelben einen ganz uns 
hefcholtenen Wandel verband, mußte, fi in 
der Achtung derer, welche Verdienfte zu würs 
digen wiſſen, immer mehr. feffegen. Man 
fhägte ihn im der That fo fehr, daß man 


ihn freundfchaftfich bat, in. Burgos ale f⸗ 


fentlicher Profeſſor zu bleiben, wozu er eben 
nicht abgeneigt ſchien.⸗ Allein eine Verände⸗ 
rung, die ſich in ſeiner Familie zutrug, bes 
ſtimmte ihn, dem; allgemeinen Bunfdre. entges 


gen, Burgos zu verläffen, und dieß war die . 


ganz unerwartete Nachricht von dem Tode feis 
nes rechtfchaffenen Vaters. 
‚Selten hat ein Sohn den Verluſt eines 
| Vaters fo fehr betrauert, ald Calvin. Bid 
in fein fpäted Alter machte er es fich_ zum Ges 
fe, noch zuweilen die Briefe feines Vaters an 
ihn durchzuleſen, und fich dabei danfbar ſei⸗ 
ner zu erinnern. Gleich bei’ der erſten Nach ⸗ 


richt dieſes Todesfalles fühlte er den Schmerz 
über dieſen Verluſt fo tief, daß er augenblick⸗ 


— 


lich in ſeine Vaterſtadt eilte. Der Aufenthalt 


Aan feinem Geburtsort, der num nach dem Ts 


:be ſeines Vaters fo viele traurige Erinnerun⸗ 
“gen int ihm weckte, wurde äh aber fo unan⸗ 


genehm, bag er mach Verlauf einiger Zeit, 


‚nach dem er die.geringe Verlaffenfchaft des ges 
liebten Entſchlafenen in Ordnung gebracht hats 


"te, ſich eutſchloß, nach Paris zu gehen, um 


dort feine neuen Religiondmeinungen zu vers 
breiten. ° 
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Drittes. Rapitet 
AHusgebreitete Wirkſamkeit zu Gunften der 
Meformation. Verfolgungen. 


Caloin ſtand im vier und zwanzigſten Jah⸗ 


re ſeines Lebens, als er in Paris ankam. 
Auch hier kannte man ſeinen Namen und ſei⸗ 
ne Verdienſte ſchon, ‚fo daß alle diejenigen, 
weiche dem reineren Chriftenthume zugethan 
waren, und ſich von fo manchen Gerrfchenden 
Vorurtheilen befreit hatten, feinen Umgang 
und Unterricht fuchten. Er hielt in den Zus - 
fammenfünften der Reformirten, in denen man 
ſich aus Furcht vor Verfolgungen und Bedruk⸗ 
kungen nur heimlich verfammelte, üfterd Res 
den, worin er fie in ihren Ueberzeugungen zu 


befeſtigen, und wegen der drohenden Gefah⸗ 


ven zu tröften verfuchte. Allein feine Auhän⸗ 
ger Eonnten den Nachftellungen ihrer Feinde, 
die an Zahl und Macht ihnen weit überlegen ' 


waren, nicht ausweichen, und er ſelbſt lief 


Gefahr, in ihre Hände zu fallen. _ 
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Am Alerheiligenfeſte des Jahres 1533 
. hielt Michael Cop, Regor der’ Univerſität 
zu Parie, mit dem Calvin in freundfhaftg, 
Ulichen Verhältniſſen ſtand, eine feierfiche Res 
de, die viele freimäthige Aeußerungen über die 
Religion enthielt, welche man bieher im dieſer 
Haupiſtadt nicht zu hören gewohnt war- Dieß 
verurſachte großen Lärm, und der freimüthige \ 
Redner konnte nur durch. die Flucht den Hän⸗ 
den feiner Verfolger entrinnen⸗ Da man dem 
Calvin (nicht mit Unrecht) im Verdacht 
hatte, daß er an der Verfertigung diefer :Res 
de großen Antheil habe, fo wurde befchlöflen, 
ihn zur Verantwortung zu ziehen. Schon woll⸗ 
te man ihn in feiner Wohnung gefangen neh⸗ 
men, ald er glüdlicher Weiſe davon Nachricht 
erbielt-e Er verließ heimlich die Stadt, irrte 
einige Zeit“ umher, und veränderte mehrmald 
feinen Aufenthalteort-. Zumeilen trat er bie 
und da dffenfkch anf, und predigte mit gläds _ 
lichem Erfolg die neue Echre- Bon Poitierd, 
wo er fich einige Zeit aufbielt, begab er ſich 
nach Nerac, zu der Königin Margaretha 
"von Mavarra- Der Hof diefer Prinzeflin 
war damals eine Breiftätte für verfchiedene Ge⸗ 
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lehrte; welche ihre Neigung zu den neuen Des 
ligionsmeinungen genöthiget hatte , Frankreich 
zu verlaſſen. Marga retha war eine Schwes 
fter des regierenden Könige Franz des Ers 
‚ften dom Frankreich, und eine Freundin der 
Wiſſenſchaften und der Gelchrfen. Ohne fich 
‚Öffentlich zu den Meinungen und, Grundfägen 
der Neformasoren zu befennen, nahm fie doch 
alle diejenigen. in ihren Schuß, welche diefels 
ben verbreiteten, weil ed meifiene Männer 
ware,’ die ſich durch Talente und Gelehrſam⸗ 
keit auszeichneten. Calvin fand daher am 
Hofe der Königin eine ſehr günftige Aufnahme, 
und bier lernte er zugleich mehrere Männer 
Fennen, die in der Folge mit er feiner Par⸗ 
thei anhingen. 
Nach einem Aufenthalte von riuigen Mo⸗ 
naten verließ Calvin den Hof der Königin 
von Davarra, ungewiß, wohin er fich num 
eigentlich wenden ſollte. Wo er hinfam, wurs 
de er dadurch nutzlich, "daß er feine befferen 
Einſichten in der Neligion verbreitete, und an 
der Ausrottung ded Aberglaubend arbeitete. 
In diefer -Abficht ſchrieb er einige Predigten ‚_ 
die et einigen Pfarrern gab, um fie Sonntage 
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vorzuleſen, . und dadurch das Volk auf die 
herrſchenden Irrthümer aufmerkfanier, und 
denn Glauben der Reformirten geneigter zu 
machen. Aufgemuntert durch den Beifall feis 
ner Freunde, wagte er ed fogar im Jahr 1534, . 
\ noch einmal nach Paris zu gehen. Allein die 
Verfolgungen gegen die Anhänger der reineren 
Erkenntniß hatten keineswegs aufgehört. Mies 
le wurden lebendig verbrammt, einige wenige 
retteten fich durch die REN ihrer Mei⸗ 
nungen. 

Man hatte einige Zettel an den Straßen | 
zu Paris, nund fogar an der Thür dee könig⸗ 
lichen Sthlafgemache angefchlagen, worin man 
die Unzuläffigkeit mancher papiſtiſchen Lehrſaͤtze 2 
darzuthun fuchte, "und vorzüglich die Mißbräu⸗ 
che der fogenannten Mefle der Katholiken mit 
vieler Freimüthigkeit angriff· Diefe kühne 
Handlung reitzte den König Frauzeden Er⸗ 
ſt en zu dem lebhafteſten Unwillen. Er ließ 

nicht nur viele, die dei Anhänglichkeit an res 
formirte Meinungen überführt werden konnten, 
hinrichten, ſondern beſtimmte auch einen ge⸗ 
wiſſen Tag ‚an welchem jene Shuden, die 
man durch die angefchlagenen Zettel. an dem 
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katholiſchen Glauben begangen habe, gleichſam 
ausgeſuͤhnt werden ſollten. Er ſelbſt ging an 
dieſem Tage mit ſeinen drei Kindern, in blo⸗ 


‚ Gem Hanpte, eine brennende Fackel ald das 
u Sinnbild der Reinigung in der Hand tragend, 


in der Stadt herum, und betheuerte eidfich hi 


- daß er auch feine gigenen Kinder nicht verfchos 


nen voliede, wen fie fih etwa von den feßeris 


- 


ſchen Lehren der Neformirten anſtecken ließen. 

In dieſer Lage der Sachen war es freilich 
für Calvir nicht thunlich, länger in Paris 
zu verweilen, wenn er nicht muthwillig ſich in 
Gefahren ſtuͤrzen, und ſein Leben aufopfern 


wollte. Ungern entſchloß er ſich alſo, ſein | 


Vaterland einſtweilen zu verlaſſen, und nach 
Baͤſel zugehen. Vother ließ erı noch zu Or⸗ 


Teang ein Buch (Psychopannychia) wider 


‚diejenigen druden, welche behaupteten, daß 
die vom Körper getrennte Seele ſchlafe . Schon . 
früger Hatte‘er die Schrift ded Seneca von 
der Suade mit einen Kommentar herausge⸗ 


geben. 


In Bafel fand Calvin viele Freunde 
und Gönner, ungeachter er ſich vorgenommen 
hatte, unbekannt und in der Stille zu leben. 
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Die wahren Gelehrten ſind immer Freunde; 
die Wahrheit, der fie gemeinſchafilich nachfors 
ſchen, ift dad Band, welches fie in enger Ders 
bindung erhält. Obgleich Calvin jest ſchon 
für einen berühmten Gelehrten galt, fo war 


doc) die Befeftigung und Erweiterımg feiner . 


eigenen: Einfichten das vornehmfte Ziel: feiner 
Beftrebungen. In Bafel insbefondere legte 
er ſich wieder mis großem Eifer auf dad Stu⸗ 
dium der bebrätfchen Sprache. Im Senuf 
‚allgemeiner Werthachtung hätte er ruhig un 

zufrieden leben‘ fönnen,, allein dag Schichſal der 
Reformirten in Frankreich untergrub feine Hei⸗ 
terkeit. Immer ſchwebten ihm die Verfolgun⸗ 
gen vor Augen, die fie erdulden mußten. Um 
für fie und die gute Suche zu thun, was in 
feinen Umftänden möglich war, befchloß er, 
den König Franz von dem Ungläd feiner Uns 
terthanen zu unterrichten, und ihre Unſchuld 


zu beweiſen. .In dieſer Abſi cht ſchrieb er ſei⸗ 


wen Unterricht in der chrifilichen 


Religion (Institutio religionis christi- ' 


anae), und begleitete ihn mir. einer fühn und 
beredt abgefaßten Zufchrift an den König felbft, 
um ihm zu zeigen, von welcher Beſchaffenheit 


“ 
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die Lehre fen, wider welche einige rafende 
Menſchen mit Feuer und Schwert in ſeinem 
Gebiete wütheten. Zuerſt hält er ihm die Grün⸗ 
be vor, warum der König auf diefe Angeles 
genheit feine Aufmerkfamfeit richten mäfle, . 
dann beruft er fih auf die Vebereinftimmung 

der verbefferten Echre mit der heiligen Schrift, 
und wirft den Gegnern derfelben vor, daß fie 
nur deßwegen Meile, Gegfeuer , Wallfahrten 
und dergleichen fo hitzig verfechten, weil dere 
Bauch ihr Gott, und die Küche ihre Religion 
st Endlich beantwortet. er ausführlich die 
vornehmiten Einwärfe, welche dem proteftantis 
ſcheu Lehrbegriffe gemacht werden. | 
Aun philoſophiſchem und ſyſtematiſchem Geis 
ſte, an durchdringendem Scharfſinne, an Ges 
lehrſamkeit, an Kraft und Schönheit des Styls 
Kbertraf dieſes Werk, beſonders nach den vie⸗ 
len Verbeſſerungen in den oft wiederholten Aus⸗ 
gaben, Alles, was bisher Achnliches geleiftet 
worden war. Es wurde faſt unzählige Male 
wieder herausgegeben, ins Franzöſiſche, Itali⸗ 
äniſche, Spaniſche, Engliſche, Deutſche, Hol⸗ 
ländiſche, Ungariſche und Griechiſche überſetzt, 
auch mehrmals. in Auézüge gebracht, Von 
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Bieten wurde ed wie ein beifiged Buch verehrt, 
and auf Univerfit täten bei en zum 
Grunde gelegt. 


ale Calvin dieſes Werk in Baſel vol⸗ 


lendete, hörte er, daß die Reformatien in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Italiens Wurzel faſſe. 


Dieß bewog ihn, im Anfange des Jahrs 1536 
an den Hof der Herzogin von Ferrara, einer - 


Tochter. des Könige Ludwigs dee Zwölf 


.tem vom Frankreich zu reifen.  Diefe Shrftin 


fchäßte nicht nur Verdienfte und Gelchrf, amfeit, 
fondern beſaß auch felbft viele Einfichten,, und. 
hegte insbeſondere für die Kirchenverbeſſerung 


| aberaus günſeige Meinungen. Nach dieſen 


Vorausſetzungen kann man ſchon im Voraus 


auf die gute Aufnahme, die Calvin bei ihr. . 
fand, fehließen. Beide hatten von diefer Reife 
großen Nutzen. Wenn er aber hoffte, in Stas 
lien ſelbſt mehrere Anhänger ‚feiner neuen Res. 


Tigiondmeinungen zu finden, fo wurde er frei— 
Tich auf eine Art getäufcht,, die für jeden Bes 


förderer der Wahrheit, trayrig und niederfchlas 
‚gend feyn muß. DVerfegernigefucht und Bears 
folgangrgeift hatten hier noch zu tiefe Wurzel. 

gefchlägen, als daß er in feinen Bemühungen 
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gluͤdlich ſeyn konnte. Vergebens verwandte 
ſich für ihn ſeine große Gönnerin; er mußte 


fliehen, wenn er nicht in die Hände der Inquis 
ſition fallen wollte. Er floh nach Aoſta, wo 
er fich einige Zeit aufhielt, und mit gutem 


% Erfolge anfänglich an der Verbeflerung der eins 


geführten Religiondgebräuche arbeitete,. aber 


‚auch wieder durch un nee pertries 

ben wurde. | 
Calvin verließ Station mit dem innigen 

Bedauren, nicht fo, wie er wunſchte, zum 


! 


Beſten der Religion etwas ausgerichtet zu Has 


ben. . Einige. Sefchäfte, die feine Familie bes 
‘trafen, riefen ihn nieder nach Franfreich, wo 
ihn aber die überall für die Proteftanten errichs 


teten Scheiterhaufen erinnersen , bald auf fir 


‚ne Nüdkehr zu denken. Der König Franz 
“war der Reformation keineswegs abgeneigt , 
und die Verfolgung der Proteftanten war mehr 
dag Werk der Politik ald dee Fanatismus. 
Die Kriege, in die er verwickeltdwar, und 
der Wunſch, Teine Macht zu erweitern, wa⸗ 


ven Urfache, daß er die Unterdrüdung der um 


fehuldigen Neuerer duldete. 





in 


Calvins erſter Aufenthalt in Genf. Seine 
‚Verbannung. 


D. Calvin ſich überzeugte, dag in Frank⸗ 
seich fo bald an Feine Religiondveränderung. zu 
denken fey, fo.nahm er gleichfam auf immer 
von feinem Vaterlande Abfchied, und entfchlog 
ſich, wieder nach Baſel zu gehen. Weil die 
Wege durch Lothringen und Flandern, wegen " 
der Kriegsunruhen, unficher waren, fo machs 
‚te er die Reife Hber Suf, wo er im Auguft 
4536 anfam- ee 

Won Zeit zu Zeit war der Fleine Freiftaat 
Senf.bald im Innern durch Partheien, bald 
von Außen durch bie Herzöge. von Savoyen 
beunruhigt worden. Das geiftliche‘ Oberhaupt 
der Stadt war ein Bifchof, der nach und 
nach auch die weltliche Herrſchaft über diefels 
be an fi) riß. Als biefer im Jahr 1527 ‚eis 
junges Frauenzimmer entführte, und genöthige 
wurde, fie ihren Eltern zurüczugeben, ents - 
ftanden sweitlänftige'und Tange daurende Strei⸗ 
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Tag nicht gehört Hatten, auf das Heifigfte vers 
ſprechen, den folgenden Tag wieder zu predi⸗ 
‚gen. Diefer Beifall war fo wenig vprüberger 
hend, daß man ihn noch im Alter unter allem 
Dredigern am lichten hörte. | 
So viel auch, vor Calvin Anfunfı in 
Genf, für die Reformation daſelbſt gefchchen 
war , fo gab ed doch noch immer viel zu vere 
beſſern, und ed waren noch viele Kämpfe 
nöthig, ehe die Wahrheit über den Irtthum 
ſiegte. Calvin gehörte aber nicht zu deuen, 
die auf halbem Wege fichen bleiben. Sein 
Haupiſtreben ging dahin, der Kirchenverbefs 
ferung zu: Genf eine gewiffe Art von Feftigs 
. keit und Uebereinftimmung zu verfchaffen. - In 
dieſer Abſicht abergab er dem Rath ein Glau⸗ 
bensbekenntniß, welches aber erſt nach langem 
Widerſtreben vom Volke einſtimmig beſchwo⸗ 
ren wurde. Hierdurch entfagte ed nicht nur 
gänzlich dem römifch s Fatholifchen Glauben, 
fondern machte fih auch anheiichig, den eins 
"geführten kirchlichen Verbeſſerungen ſich zu 
"unterwerfen. Bald nachher erwarb ſich Cal⸗ 
vin ein neues Verdienſt dadurch, daß er eis 
en kurzen Katechiemud gum Unterricht der 
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Augend in beit erfich Anfangdgränden der Her 
ligion auffegte. Line Arbeit, die um fo fchäßr 
‚barer war, je twichtigere Folgen fie für die Er⸗ 


haltung und Verbreitung befferer Religions⸗ 
keuntniſſe Harte. Calvin hatte Bei dieſer 


Schrift die erklärte Abſicht, nicht nur die Mies 


derherſtellung dei Fatechetifchen Unterrichtd, fons 
dern auch die Einheit und Gleichformigkeit bed 
Glaubens in den zerſtreuten reformirten Kir⸗ 
chen zu befordern. Das Ganze iſt in 59 Soun⸗ 
tage eingetheilt, von welchen jedem eine gewiſ⸗ 
fe Anzahl Fragen und Antworten jugetheilt iſt⸗ 
Diefer Katechismus hat bei vielen reformirten 
Gemeinden ein großes Anfehen erlangt. 

Da in der Religion nicht, das Wiſſen, 
fondern das Thun die Hanptfache ift, fo richs 


tete Calvin feine ganze Aufmerffamteit Bars 
auf, daß die beſſere Erkenntniß auch ind Lebens 


dergehen, und durch ‘Hebung jeder Tugend 
‚fichtbar werden möchte. In Genf herrfchten 
: aber viele grobe Auefchreifungen ſiunliches 
Wohlleben, Unzucht und andere Laſter; bit⸗ 
tere J ein dſchaften und Partheien eutzweiten 
Giberdieß die vornehmſten Familien. Im In⸗ 


nerſten betrübt Biber dieſ⸗ Boſchanng—- 
iv. cbeu. 
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wandke ſich Cal vin an den Rath, ımd bat 


um deſſen Mitwirkung zu einer nothwendigen 


Verbeſſerung der Sitten, Er hielt erſchüttern⸗ 


‚be Vorträge gegen die Laſter der Zeit, und. 
siehrere feiner Kollegen folgten feinen Bei⸗ 


friele. Die Wahrheit gefällt aber gewöhnlich 
Denen nicht, die fich getroffen fühlen. Man bes 
klagte fich über die Tühuen Eiferer, und einen 
derſelben ward die Kanzel verboten. Calvin 
war ein Gegenfland des. Haſſes für alle diefes 


nigen, welche ihre Lafter und ungeregelten Vers 


gnüuͤgungen mehr liebten, ald gute Zucht und 
Ordnung. Sie fuchten einen Maun zu ents 


> fernen, deſſen Worte und Bemühungen ihnen 


‚ «in beftändiger Vorwurf waren. Allein ed war 
unmöglich, geradezu einen Hirten anzugreifen, 
dem dan gefunde Theil feiner Heerde mit inniger 
. ‚Liebe anbing. Deswegen wurden allerlei Räm⸗ 
ke geſchmiedet, um ihn der Regierung verdächs 
tig gu machen, und feine Euifernung zu bewirs 
ken. Die nächſte Veranlaſſung dazu gab ſot⸗ 
gender Vorfall. 

Eine Kirchenverſammlung, die in Lau⸗ 
ſanne gehalten wurde, machte verſchiedene Ver⸗ 
ordnungen bekaunt, bie von Cal vi n ae 


— 


angen oinmen he: Sie befahl z. B. dm 
Gebrauch | des ungeſänerten Broͤdes beim Abends 
mahl, die Beibehaltung der. Taufſteine, und 
die Feier des Weihnachts s Hinmtelfahrte + 
Dfinafts und Marienfeſtes. Von allen dieſen 
wichen die Senfer ab. Sie nahmen gemeitie® ” 
Brod zum Abendmahl , Karten keine Tanffleis 
ne, und feierten Fein anderes Feſt als den Goun⸗ 
sag. Diefe Abweichaugen s die nicht im Min⸗ 
beiten das Welensliche der Religion betrafen, 
perurfachten in Geuf eine allgemeine Sährung» 
Die Feinde Caluins mußten es im Narbe - 
dahin zu bringen, daß die Wefcyläfie der Lauir 


fanner Kirchenverſammlung angenommen wur - 


den, und die Prediger den VBefehl a 
ſich darnach zu richten. | 

Calvin und feine gleichgefimten Rule 
gen waren nicht wenig verwundert, als fie dies 
fen Befehl erhielten. Ees fchien ihnen, man 
- Hätte zuerſt diejenigen. zu Rathe ziehen ſollen, 
deuen uf feine Metigiondfreiheit und reiueres 
Chriſtenthum zu danken harte. Sowohl diefe 
Kränkung, abe die Beſorgniß, daß, tet 
fie hierin nachgeben wärden, die Religion ſelbſt 
nnd — Uebuug, der Willlahr und den Veri 
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Aanderungen des Volks, zum Nachtheil der er⸗ 
ſteren, ganz unterworfen voede, beſtimmte fie 
zur. ftandhafteften Weigerung gegen’ dieſe Ver⸗ 
ordunngem Sie erflärten fogar öffentlich, " 
daß. fie Mitbürgern,, die in ärgerlichem Zwie⸗ 
ſpalt lebten, und durch ihre Lafter des Chris 
ſtennamens wmvhrdig wären, ‚dad em 
gar. sicht ‚reichen könnten. ' 
5 Eie folche Erklärung hatte für den Kath 
viel Auffalleudes · Das Volk wurde zuſam⸗ 
menberufen/ bie Semüsher wurden durch Lies 
beigefinnte erhitzt⸗ und ed ward in einer ſtür⸗ 
wenden Verſammlung befchlofien, Calvin 
‚uud zween feiner. Kollegen ſollten binnen drei 
Tagen die Stadt‘ räumen. -Dieb geſchah im 
. April des Jahres 1538 ,\ beinahe zwei Jahre 
nach Calvins Ankunft in Genf- | | 
Vergebens erboten: fich die Werurtbeilten, 
von, ihrem Verfahren Rechenſchaft zu geben. 
Man .hörte-fie nicht, und Calvin verließ 
die Stade mit den Worten: „Wenn ed min 
uns darum zu thun geweſen wäre, dem Mens 
fihen zu gefallen, fo würd’ ich über: Undank 
Hagen miſſen; aber ich diene einem — 
der treue Dienſte nicht unbelohnt lägt.“ Sm 
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Ben, wohiun er ſich mit ſeinen Kollegen zuerſt 
begab, ſchrieb er eine- Rechtfertigung ſeines | 
Verhaltens, und erflärte ausdrücklich, daß er 
weit entfernt wäre, in jene Gebräuche das 
Weſen der Religion zu ſetzen, vielmehr äußer⸗ 
te er feine Geueigtheit, dieſelben auzunehmen. 
Die Städte Zürich und Bern ſchickten eige⸗ 
“ne. Abgeordnete nach Genf, um das gegen 
ihn ausgeſprochene Urtheil rückgängig zu. mas 
- hen, Aber alled ‚war vergebend! Die Dass 
. thei, welche dei Keformator hafte, hatte nach 
feiner Eutfernung noch mehr Stärke geivonnen, ' 
‚amd fie wußte ed neuerdings in einer Volksver⸗ 

ſammilung dahin zu bringen, daß. dag — 
—— — beſtätiget wurde. 


— 
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Zunltes Kapiten 


Aufenthalt in Straßburg. Rückkehr nad 
Senf und —— —— — 


Meinner von Verdienſ And an' ‚jedem Orte 
willlommen, und wiffen fich Achtung und Ans 
fehen zu erwerben. Kaum hatte man in Straßs 
burg Calvins Unglürf erfahren, fo wurde 
er gebeten, dahin zu-fommen. Diefe Stadt, 
die damals zum deurfchen Neiche gehörte, war 
eine ber erften, welche. Luther s Reformen » 
angenommen hatte, Cal vin fand daſelbſt 
die ehrenvolieſte Aufnahme; man übertrug ihm 
ein theologiſches Lehramt, und er erhielt die 
Erlaubniß, eine franzöſiſche Kirche zu errichs 
ten, die in kurzer Zeit, durch viele ausgewan⸗ 
derte Franzoſen ſehr anſehnlich wurde. Bef— 
ſere Einfichten, ‚vernünftigere Gottesverehrung 
und ſtrengere Kirchenzucht, waren die Wir⸗ 
kungen von Calvins —J— -in Straßs 
burg. 
Menfchen von gemeiner — konnen 
erlittenes Unrecht oft Lange nicht verſchmerzen, 
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und ie in ihren Herzen Groll und Haß 
gegen. ihre Verfolger, Nicht fo Calvin! 
ihm blieb Genf, trog des ungereihten Verfah⸗ 
rens gegen ihm, ſtets iheuer und unvergeßlich. 
Undank gegen die anfängliche Liebe der dortigen 
| Einwohngr , und NRachfucht wegen der legten 
Beleidigungen waren ihm ganz fremd. Auch 
‚ abwefend uud von ihnen verwiefen, füchte ex 
noch den Genfern zu nügen. Da er hörte, 
dag Einige fich dafelbft des Abendmahls ent? 
hielten ‚ weil man ſich ded ungefäuerten Bros 
des bediente, fo ermahnte er. fi ie fchriftlich, wer 
gen einer fo unbedeutenden Sache Feine Trens 
nung zu veranlaſſen. Als der Cardinal Sa 
dolet den Rath umd die Einwohner von Genf 
nothigen wollte, im den Schooß der Fatholifchen 
Kirche zurückzukehren, ſo ſtärkte er ſie durch 
| Briefe voll chriftlicher Ermahnungen, und bes 
antwortete die Scheingründe des. Cardinals. 
Es währte nicht lange, fo fing man im 
Senf an, es zu bereuen, daß man ſich hatte: 
verleiten laffen, ‚einen fo treuen Lehrer zu vers - 
ftoßen. - Der öffentliche Haß traf diejenigen, 
die fich an die Spige feiner Gegner geſtellt hats 
“ten, und feine Fremde brachten es nım leicht 
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zur Bügellofigkeit ſowohl im Glauben ale in 
den Sitten. Man mußte ihm fogleich die Er⸗ 
. richtung eines geiftlichen Gerichts oder Konfls 
ſtoriums bewifligen , in welchem die Prediger 
die Jufſicht über alle firchlichen Angelegenpeis 
ten führten, ftreng über die öffentlichen Sitten 
waͤchten, und die Verletzung der Kirchenzucht 
: felbſt mit dem Banne beſtraften. Mit Feftigs 
feit und Strenge hielt Calvin fiber allem, 
was Religion und fromme Sitte betraf, und 
dehnte dieß bid auf die Unterdrüdung von 
Schauſpielen, Tanzgeſellſchaften und andern 
rauſchenden Luſtbarkeiten aus · Bei der Sorge 
für die. Sitten der Genfer, vergaß er nicht die 
Sorge für die Vermehrung ihrer Kenntniſſe und 
Einſichten im der Religion. Er fchrieb einen 
‚neuen Katechismus, der größer und weitläufr 
+ tiger abgefaßt war ald der erftere, ein Werk, 
wæelches das feltene Gluͤck erfuhr, faft im alle 
befanutg ‚Sprachen Überfegt zu werden. Er 
. bewirkte auch, ein Geſetz, vermöge deſſen die 
Prediger, in Nüdficht auf den geringen Nus 
. gen, den ihre öffentlichen Vorträge bei vielen 
bervorbrachten, verpflichtet waren, . gu gervifs _ 
few Seiten in den Käufern und Familien here 
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‚umzugehen, beſondern Religionsunterricht da⸗ 
ſelbſt zu ertheilen, und von jedem ſein Glau⸗ 
—— zu verlangen. | 


* 


Alles, was Calvin wollte, geſchah, und 
mit nuerbittlicher Strenge beharrte er bei dem, 
was er für: gut hielt. Sein Geiſt herrfchte im 
Rath und im Konfiftorium ‚ und die Richter 
beſtraften einen jeden, der ihm entgegen war. 
Daher wurde ein Rarheherr feiner Aenıter ent 
fegt, und zu zweimonaͤtlicher Gefängnißftraft 
verurtheilt, weil, er unfittlich lebte und fich mit 
Calving Geinden verband, Ein amderer 
"wurde enthaupter,, weil er gottlofe Briefe ger 
fehrieben, unzůchtige Verfe gemacht, und auf 
“den Umfturz der Firchlichen Verfaflung hinge / 
arbeitet hatte. 


Die Strenge, wir der Calvin über 


dem eingeführten Glauben hielt, erfuhr. befons | 


ders der unglüdlihe Michael Servern 
Diefer zu Tarragona ‚geborne Spanier ,.. ‚der 
ſich ale Arzt m Frankreich ſehr beliebt machter. 
und hierauf nach Deutfchlaud reife, wo er, 
bei dem Beichtvater Kaifer Carls des Fgünfı 
ten die Stelle eines Secretairs übernahm , 
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fand auf feinen Reifen Gelegenheit, mit den 


J Grundfägen der damaligen Neformatoren ber 


A  - 


kannt zu werden. Gr sing aber in feinen, 


durch diefelben veranlaßten, Religiondunterfus 


dungen fo weiß, daß er an der Lehre von der 


Dreyeinigfeit, und an Sjefu göttlicher Sohn⸗ 


ſchaft zweifelte. Dieſe Zweifel machte er in 


einem eigenen Werke bekannt, zog ſich aber da⸗ 


durch viele verdrießliche Händel zu. Während 


ee ſich zu Paris aufpielr, fi ſchrieb er unter ans 


dern ein Werk Über die, Wiederherftellung dee 
Chriſtenthums. Diefe Schrift hielt Calvın 
für fo gefährlich, daß er feitdem feinen gau⸗ 
zen Eifer aufbot, um den kühnen Servet, 
der die Dreyeinigfeit und die Gottheit Chriſti 
feugnete, unterdrlücen zu helfen. Wahrfcheins 
lich 'gefchah es auf feine Veranſtaltung, daß 
Server, durch.einen nad) Sranfreidy geſchick⸗ 
ten Brief, ale der verabſcheunngswuͤrdigſte 
Ketzer dargeſtellt wurde; wenigfteng lieferte er 


: dem Keßergerichte alle Briefe deffelden aus, 
. und fo trug er mit-dazu bei, daß Servet, - 


der freilich alle Mühe Calvins, ihn vom 
feinen Grundfägen abzubringen, vereitelte, zu 
enf verbrannt wurde. 
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Ein Religionéeifer, der den Irrenden 
auf den Scheiterhaufen fuͤhrt, iſt dem Geiſte 
des Chriſtenthums gänzlich zuwider. Calvin 
ging daher bier, umd in manchen andern Fils 
kn, in feinem Eifer für die gute Sache zu . 
weis · Es verging faf fein Jahre, wo er. 
nicht mit Kesern und Irrlehrern kämpfte. Wo 
er nur von gangbaren Irrthümern hörte, da 
wurde ein Angriff auf ſie gemacht. Was ſein 
Verfahren dabei tadrlhaft macht, war die 
rauhe und heftige Art, womit dieſe Streitig⸗ 
keiten geführt wurden Beleidigungen des gu⸗ 
ten Geſchmacks, wirkliche Grobheiten und 
Schimpfworter miſchten ſich nicht ſelten in 
die wichtigſten Unterſuchungen der Wahrheit. 
Dieb war indeſſen der⸗ allgemeine Fehler der 
Zeit, in der Calvin lebte, und der Erfolg 


feiner Streitigfeifen war doch größtentheils, 


weitere Verbreitung der Wahrheit, Zerfiörung 
berrfchender Irrthümer und Thorbeitn, und 
auch nicht ſelten Sicherheit und Unverleglichs 
keit der Tugend. Je rober noch das Volk 
war, je leichter die junge Freiheit in Zügelr 
Iofigkeit ausartete, deſto mehr: glaubte ſich der 
Reformator. gendibiger, fie durch höheres, 
Nr en 


m 
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eicfam hi hierordiſthe— —— in Crane 


| zu halten. 


Bewunbernswũrdig war die Thätigfeit, 
‚mit der Salvin:eine Menge von Gefchäften 
verſah, die ihm fein Amt zur Pflicht machte, _ 
ober die er freiwillig übernahm. Bei einen 
von Jugend auf ſchwächlichen und Fränflichen 
Körper, war .er tie vergnägter, als bei einen 
Menge von Arbeiten. „ch habe, fihrieb er 


. einmal, nicht fo viel Zeit, des lieben Gotted 


Sonne augerhalb meiner Wohnung betrachten 
zu können, und wenn dad fo fortgeßt, fo 
weiß ich am Eude nicht mehr, wie fie ands 
ſieht.“ Er predigte beinahe alle Tage, hielt. 
jede Woche dreitbeofogifche Borlefungen, wohn⸗ 
se allen Berathfchlagungen des Konſiſtoriums, 
allen Verſammlungen der Geiftlichen bei, und 
war die Seele aller öffentlichen Verhandlun⸗ 
“gen. Nicht nur als Theolog, foudern faſt 

- eben fo 'oft als Rechtegelehrter gab er fein 

Wutachten, undentfchied die wichtigften Streits 
punkte: "Er unterdrücdte die Unruhen, die von 
einer neugeftalteten Republik unzertrenulich 
waren, und lenkte die auswärtigen Verhaud⸗ 
lungen im Mamen des Staate. Immer war 
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er mit unzähligen Ausländern umgeben, Bie 
ſich der Religion wegen nach Genf wandten, 
und fletd war er mit der Berathung und Uns 
terftüßung auswärtiger proteftantifcher Ger 
meinden befchäftiar, zu welchen er auch Reis 
fen nach Deusfchland unternahm. Alle, die 
am der Religion willen aud Franfreich und 
Italien vertrieben waren, nnd in Genf Schup 
fnchten,, fanden bei ihm nicht nur Troft und | 
Beruhigung, fondern auch, Unterftügung.. Er, 
der freilich. felbik nichts geben konnte, weil 
er kaum fein nothdürftigee Auskommen hatte, 
ſuchte ihnen auf andere Art: zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Collecten, die er für fie fammelte, 
Empfehlungsſchreiben, die.er an feine Gönner 
amd Bekannte ſchrieb, fein ganzes Anfehen , 
dad er zu ihrer Unterftigung brauchte, mins 
derten ihre Noth. 


Bei fo vielfachen Befchäftigungen umters 


Bielt er einen Briefwechfel , der. ſich durch - 

ganz Europa erftredte, und Fein Jahr verging, 

da er nicht mehrere Schriften durch den Drud 

befannt machte. Die wichtigſten unter deus 

felben find feine Erläuterungen der heiligen 

Schrift, die er in Iateinifcher und franzöffcher 
) 


‚ 
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Sprache braten ließ. Außer ſehr vielen ges 
druckten Predigten , befinden fich von ihm 
2500 im: Manufeript auf der Bibliothek in 
Senf, und nicht wertige in Bern: Wäah⸗ 
rend feiner mehr als zmamigjährtgen Amtes 
perwaltung bildete er eine große Anzahl Re⸗ 
ligionslehrer für die reformirte Kirche. Als 
aber feine Kräfte zur Untermeifung fo vieles 


fremden "Füngfinge, die nach Genf Famen, 


nicht mehr Hinreichten, brachte er es bei der 


Regierung dahin, dag der Grund zul. einer Uni⸗ 
verfität gelegt wurde, die zwar nicht fogleich 
Lehrer der Rechte und der Arzneikunde, wohl 
aber mehrere für die Philoſophie, für die he⸗ 


bräiſche und griechiſche Sprache bekam. Sei⸗ 
nen Bemühungen war es auch zuzuſchreiben, 


daß viele Framzofen, die ſich in Senf nieder⸗ 
ließen, Buchdruckereien anlegten und Buchhan⸗ 
del trieben. Dadurch wurde Geuf, der Haupt⸗ 
ſitz der reformirten Kirche, zugleich der Mit⸗ 
telpunkt der auggedehnteften Buchhändleriſchen 
Sefchäfte, und ein Hauptflapelplan des lite⸗ 
rarifchen Verkehrs fir ganz Europa- 
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Seärten Bapisen 


Alter, Krane, zb und Verdiernſte. 





I 


D Abend des 4 Behand näßerte fich für Cat— 
vin, ohne ſeiner Thätigkeit Granzen zu fegen.. 
So lange ihm noch einige Kraft: Abrig blieb, 
hörte er nicht auf, die Bewohner Genfs durch 
feine Predigten zu erbauen, Europa durch ſei⸗ 
ne geiftreichen Schriften zu erleuchten, feine 
Sreunde zu berathen, dem Epriftenthum Vers . 
"theidiger und Lehrer zu bilden, und die Irr⸗ 
lehrer zu bekämpfen. Selbſt unter anhaltenden 
Kranfpeiten und empfindlichen Körperleiden ers 
 müdete fein Eifer nicht. Von Seiten feiner . 
Freunde und der Aerzte ergingen zwar häufige, 
Bitten an ihn, mehr auf fich und feine Ser 
fundheit Ruͤckſicht zu nehmen, und ſich werigs 


2 flend der befchwerlichften Arbeiten zu enthalten, J 


Auein feine Begierde, nüglich zn werden, ließ 
ſich nicht einfchränfen. „Ein müßiges Leben, 


pflegte er oft zu fagen, fe mir das verhaßtefte." 
IV. Theil. 19 
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verſchied endlich am ſieben und zwanzigſten Mast | 
‚1864, nur vier und Tünfsig Jahre und schu 
Monate alt. 

Der Tag feines Todes war ein Tag’ des 
Traurens und des tiefen Schmerzes für ganz 
Geuf⸗. Der Staat betrauerte in ihm einen 

guten Bürger, die Religion einen ihrer eifrigs- 
ſten Verehrer und Vertheidiger, bie Akademie 
einen vorzüglichen Lehrer, und die Tugend eis, 
nen ihrer Vefchäger und Tröfter, Die ganze 
‚Stadt lief zufammen, feine Leiche zu fehen, 
und felbft viele Fremde kamen in diefer Abficht 
nach Genf. : Calvin Hatte verordner, ihm 
ohne alled Sepränge zu begraben, und man bes 
folgte feinen Willen. Judeſſen konnte man es 
nicht verhindern, daß der ganze Senat, bie 
Prediger und Profefloren, und faſt die ganze 
Stadt, feinen. Leichnam ” zur’ Gruft begleis 
teten. 

Bon frühen Jahren an war Calvin 
von einer fehr Fränklichen Leibesheſchaffenheit, 

. amd immer fab. er blaß und abgezehrt aus. 

Mehrmals hatte er fchrvere Krankheiten auszu⸗ 
ſtehen; von Kopfſchmerzen und dem viertägigen 
Fieber war er felten ganz frei. Häufig Hatte 


\ 
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Anfälle von Podagra , und in feiner letzten 
Krankheit verurſachten ihm Steinſchmerzen gro⸗ 
he Quaalen. Auf das Zureden feiner Freunde 


hatte er in Straßburg eine tugendhafte Wirts 


we geheurathet, mit der eine fehr glädliche Che 
führte, die. ihm ‚aber nach neun Sjahren der 
Tod entriß. Sein Schmerz war um ſo größer, 
je inniger feine Liebe und Zuneigung gegen. fie 
geivefen war. Sie hatte ihm einen Bahn ges 


boren, der aber noch vor. der Mutter farb. _ 


Defto dringender empfahl fie ihm ſter bend die 


Kinder von ihrem erſten Manne, und Cab 


vin bewies ſich auf diefe Bitte als ein Mann, 


der nicht zu den gewöhnlichen gehört. Ueber⸗ 


haupt konnte niemand dienſtfertiger und unei⸗ 
gennägiger ſeyn, als er. Ehe er nach Geuf 
kam, mußte er oft von den Wohlthaten Ande⸗ 


rer leben, wovon er aber nur im äußerſten 


Mothfalle Gebrauch machte. Auch in Senf 
hatte er kaum fein hinlängliches Auskommen 
Fünfzig Thaler, zwölf Maaß Getreide, zwei 
Tonnen Wein und freie Wohnung war alles, 
was er hatte. Oefters wollte man ihm eine 
Zulage geben, aber er ſchlug fie fkandhaft and, 


W 


und erklaͤrte zuletzt, er werde gar nicht Wehe 
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predigen, wenn man nicht alifhbre, ihm ſol⸗ 


. ehe Zumuthungen zu machen. Defto nach⸗ 


drücklicher verwandte er ſich für Unglücklicht 
aller Art, beſonders für diejenigen, Die. ung 


der Meligion willen nertrieben waren. Durch 


a8 Anfeheny- im welchem er bei den Aürften 


Deutſchlands fand, erhielt er manche anſehn⸗ 


fiche Sollegte; aber nur die wahrhaft Bedürft 
tigen hatten Theil an ſeinen Wohlthaten. 


Sein Bruder, den er ach Genf gezogen ‚hats 


te, nährte fih als Buchbinder, Der Nach⸗ 
Faß des Reformators am Hausgeraͤthe/ Bir 


dern und Oeeld betrug nicht mehr als 125 


⸗ 


Thaler und doch weigerte er fich noch- im 
feiner letzten Kraukheit, vom Rathe ein Ge⸗ 
ſchenk von 25° Thalern, oder auch nur bie 


Ah gebüßrenden Emolumente anzunehmen. 
Weil er wicht mehr arbeiten kounte, glanbte 


er auch jede Art der Velohnung ausſchlagen 
gu muͤſſen · Er erſuchte den Nash. read man 


omg zugedacht hätte, unter feine Armen Kol⸗ 


legen auszuthrilen 

Die hervorſe chendſten Büge in Calviné 
Charakter waren männficher Mur und kuh⸗ 
ne Entſchloffenheit, verbunden mit aufrichtiger 


255 


Wahrheitsliebe. Cr war ſtreng gegen andere, 
aber zuerik gegen fich ſelbſt; zwar gebieteriſch 
und berrfehfüchtig , aber‘, wenigſtens nach feis 

ner Ueberzeugung , nur zum Dienfte der Nelis 
gion umd Tugend... Beine Hitze geftand er 
ſelbſt an mehr als einem Orte. „Meine Hef⸗ 
tigkeit, ſpricht er unter andern, acht oft zu 
weit; fie bemächtigt fih meiner, ohne daß ich. 
ed will. Aber ich freite dagegen, "wie gegen 
meinen Feind, und ich hoffe das Uegeheuer 
mit Gottes Hülfe zu befümpfen.”. Diefe Hoff⸗ 
mung täufchte ihn auch nicht, denn in vieler 
Fällen bewies er eine Sanftmuth und Nachſicht, 
. die mit feiner fonftigen Hige im. geradem Mir 
terſpruche ſtand. Und dieſe Tugend war bei 


ihm um fo verdienſtlicher, jemehr fie ihm Us u A 


berwindung mad Selbſibe herrſchung seat . 
hatte. | 


Als WBelchrter war Calvin einer ber 
erften Männer feined Jahrhunderts, aufgerils 
ſtet init den berrlichfien Gaben des Geifted, 
ſcharfſinnig und gründlich. Er verftand alle. 
gelehrte Sprachen, ſchrieb fehr correct Tateinifch, 
und noch beſſer franzöfifch, fo daß man ihn 
damals unter die klaſſiſchen Schriftſteller der 
— — 
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a Zranzofes vechuett- Seine aahleeichen Schrife 


ten wurden daher von den Gelehrten ſehr ge⸗ 
ſchätzt, da fie, neben den Vorzägen des Styls, 


von reifem Nachdenken und Beleſenheii zeu⸗ 


gen. 56 Erklärer de Bibel traf er meiſtens 
den Wortverſtand der heiligen Schriftſteller, 
nach welchen er hauptſachlich forſchte, ſehr ge⸗ 


ſchickt, ohne freilich den faſt unvermeidlichen 


Fehler zu entgehen, daß er bfters feinen Lehr⸗ 
begriff in die Bibel hineintrug. Calvin 


war duch ein gelehrter Juriſt und gewandter 


Politiker, und hatte großen Antheil an der 
bürgerlichen Geſetzgebung des Genferiſchen 
Freiſtaats. Der Rath hatte zu ſeinen Kennt⸗ 
niſſen in der Rechtégelehrſamkeit ein ſolches 
Vertrauen, daß man ihn bei den wichtigſten 
Angelegenheiten zu Rathe zog, und feinen Ent⸗ 
ſcheidungen folgte- . Sein Hauptverbienft aber 
bleibt die Beförderung richtiger Meligiondfennts 
niſſe, und in dieſer Hinſicht ſteht er ehrenvoll 
neben Luther, Zwingli und andern Bäups 
tern der. Reformation. Er. wirkte ſegensvoll 
And mit ganzer Kraft in einem weiten Rreife 


für Licht und Wahrheit. Die vielen Schrif⸗ 


‚ten, worin er die Wahrheit vertheidigte und 
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Irrthũmer widerlegte ; bie Menge Briefe, die 
er zur Belehrung | in der Religion an Auswär⸗ 
| tige ſchrieb; der fühne Biderftand, den er Ans 
dersdenkenden Teiftete, und‘ endlich. die thätige 
Hulfe, die, er Vertriebenen und Verfolgten 
verfchaffte: dieß "alles hatte bie wohlthaͤtigſten 
Folgen auf Verbreitung der Reformation. Er 
bleibe daher, als Wohlthäter feiner Brüder e\ 
in gefegnetem Audenken! | 
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Alexander, Fürft von Menzikof. 
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Alexander, Fuͤrſt von Menzikof. 
Ruſſiſch / kaiſerlicher General ⸗Feldmarſchall 


Erſtes Kapitel. | 
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‘ 


Wie Menʒilof ſich aus dem Staube zum F 


großen Manne emporſchwang — 


Auf dem Schloßplatze in Moskau ließ ſich, 
zur Zeit da Peter der Große in Rußland 
zu regieren anfing, faſt täglich ein junger drol⸗ 
Tiger Burfche ſehen, munter von Anblick, 
freundlich und wohlgemuth in feiner .dürfiigen 
Kleidung. Gr trug einen Korb am Arme, 
gefällt mit Eleinen Paftetchen und Kuchen, die 
er allen zum Kaufe anbot, welche auf deni 
Schloßplage umhergingen oder fich fonft da 
verweilten. Die offene freundliche Mine des 
’Ruaben, feine treuberzige Anfprache und feine 
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Mudterei Einfälle machten, daß mancher Yon Ä 
Iptigeni ein Paſtetchen oder einer Kuchen ab⸗ 


kaufte, der es ſonſt ſchwerlich gethan haben 
wuͤrde. War dann der Korb leer, fo. eilte 
der Kuabe init dern Erlös fröhlich von binnen, 
kaln aber gewöhnlich den folgenden Tag wie⸗ 


der, und fing ſeine Künſte von neuem atle 


Die Soldaten von der Garde, die vor dent 
Schloſſe Wache hielten, machten ſich beſouders 
Viel Kurzweil mie dem Knaben, der immer 


| fatig und trillerte. Sobald fie ihn ſahen, 


J ſtellten ſie ihm zum Scherz allerlei Fallen, ga⸗ 
ben ihm Rathſel zu ertathen, und bezengteit 
laut ihr Wohlgefallen, weun er feinen Witz 
und Scharffint blicken Lied, und mancherlei 
gefuude Einfälle zu Markte brachte Die 


. GSpäße der Soldaten drteteti freifich mauchmal 


An Rohheit und Ungezogenheit aus, indeſſen ließ 


F ſich das der luſtige Juuge gefallen, und er bot 


Hoch wieder feitte Talente nnd Künfte auf, die 


‚Soldaten zu beluſligen, weil er feinen Vortheil 
dabei fand, und feine Waare deſto leichte 


abſetzte. 
Der junge Surfihe, toelcher dd fo be⸗ 
liebt zu machen wußte, hieß Klerander 


— 
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Menzikofe Er war in Jahre 16748 - 
1. Modkau geboren, und der Sohn eines verarm⸗ 
ten polnifchen Edelmannd, der ir dem Palaſte 
des ruſſiſchen Czaren oder Fuͤrſten eine geringe 
Stallbedienung hatte. Nach dem frühen To⸗ 
de -feined Vaters nahm ihn ein Kuchenbäcker 
zu ſich, deſſen befondere Gunſt er fich dadurch 
erwarb, daß er die Paftetchen und Kuchen, . 
bie er umbertrug, immer bald los wurde— 
Doch das Clack Hatte beſchloſſen, den Knaben 
aus feiner niedrigen Sphäre herauszuziehen, 
und auf eirte -glänzende Laufbahn zu verfeßett, 
Ein günftiger Zufall verfchaffte ihm die Bes _ 
kanntſchaft urid zugleich die Gewogenheit Pe⸗ 
tere, der damals nicht lange, den Thron 
der ruflifchen Czaren in. Beſitz genommen hats 
te, und fogleich durch ſeinen Fräftigen Willem 
und feinen Reformationdeifer fich Feinde mach⸗ 
te, die ihn aus dem Wege zu ränmen trace 
teten. 
Der Kuchenbackersjunge kam eines Tages 
mit feiner Waare in die Küche eines Bojuren 
oder großen Herrn, bei dem der Ezar zu Mit⸗ 
tage ſpeiſen ſollte. Hier bemerkte er von uns 
gefähr, daß der Bojar dem Koche zu einen 
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Lieblingegerichte für den Czar Anweiſung gab, 
und ſelbſt ein Pulver, als ein Gewürz, darau 


— „that. Der junge Menzikof, dem das ver⸗ 


daͤchtig vorkam, ging fort, fang feine Lieder, 
nud wartete "auf die Ankunft des Monarchen. 
Diefer am durch die Straße, mo der Kuabe 
paßte und feine Lieder fang. Aufmerkſam ger 
macht durch feine belle Stimme und anzichens . 
de Miene, fprach der Czar zu ihm: Gib 
mir ‚deinen Korb zum Kaufe“ — „Dur die 

Paſteten darf ich verkaufen , fprach der Sjuns - 
ge, wegen des Korbes müßt" ich zuerfl von meis 
. nem Meifter die Erlaubniß erhalten. Doc, 
da ohnehin alled Em. Majeftät zugehört, fo 
gehorch' ich dem Befehle.“ Die offene Aut⸗ 
wort, das unbefangene Benehmen, und die 
gute Seftalt des Knaben naͤhm den Czar ſo ein, 
daß er ihn ſogleich mitnahm, und bei der Tas 
fel aufwarten ließ. Als man das eriwähnte, 
Gericht auftrug, fiepelte Menzikof dem 
Ear etwas ind Ohr. Sogleich ging er mit - 
dem Zungen in ein Mebenzimmer, mo ihm 
dieſer entdeckte, waͤs er in der Küche gefchen, 
und wie der Bojar Hinter des Kochs Müden 
ein Pulver hineingeſtreut hätte, welches ihm 
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dad Gericht verdächtig gemacht hahe. Ohne Vers 
änderung der Miene ging der Czar wieder zur Tas 
fel, und bot dem Bojaren 'von dem Gerichte ans ° 
Beftürzt antiwortete diefer, daß ed dem Diener. 
nicht zukomme, vor dem Herru zu eſſen. Die . 
Schäffel wurde hierauf einem Hunde vorgefeßt, 
der alabald an Zuckungen ftarb. Nach Eröffe 
. Nung ded Hundes entdeckte man die Wirkungen 
des Giftes. Sogleich warf der Czar den Bo⸗ 
far in Verhaft, aber Tage darauf fand man . 
ihn todt auf dem Bette. = 
Bon dem Tage an war der Grund zu 
Menzikofs Olüde gelegt: Der Gar nahm 
ihn unter feine Pagen auf, und ließ ihn gleich 
den andern Edelfnaben erziehen. Menzikof 
war in feiner jugend von einer auffallendens 
Schönheit. Er wurde bald der Leibpage des 
Czars, war beſtändig bei ihm im Zimmer, 
und mußte auch in des Czars Schlafgemache 
ſchlafen.· Mit wunderbarer Gewandtheit wuß⸗ 
te er ſich in die Launen ſeines Gebieters zu 


ſchicken, der fo leicht zum Zorne gereitzt wer⸗ 


den konnte. „Er verehrte in ihm feinen größ— 
sen Wohlthäser, der ihn aus dem Staube ger 


zogen, ihm eine Erziehung gegeben hatte, und 
IV. Zheil. 20. 
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der ihn RAR Vater behandelte. Je geſchmei⸗ 


diger, einfchmeichelnder und folgſamer er ſei⸗ 


nam Herrn wär, um fo mehr befeſtigte er ſich 
in der Zuneigung bdefielben. . Er durfte dem 
Czar überall folgen, felbft in deu Staaterath. 


Hier fligte er, wenn Sachen von Wichtigkeit 
. abgehandelt wurden, nicht felten feine "DMeis 


nung dem Öutachten der Minifter bei; er that 
- 28 aber auf eine fo launjge und zugleich anges 
nehme Art, daß er dadurdy niemanden anftds 
fig wurde, und feinen Herrn ſelbſt Freude 
darliber machte. 

Das Süd, weiches PR Menzikofs 


Erhebung gleichſam zur Pflicht gemacht zw - 


haben fchien, perſchaffte ihm bald eine neue 


Gelegenheit, ſich in der Gunſt des Monarchen 


noch mehr zu befeſtigen. Als er eines Tages 
in einem offentlichen Gaſthauſe war, horte er 
in einem Nebenzimmer zwei Perſonen ſo leb⸗ 
haft mit einander reden, daß er dad, was fie 
fagten, verfteßen Fonnte. Der Name, Sar, 
fiel. feinen Ohren befonderd anf; er verdop⸗ 
pelte feine Aufmerkfamfeit, und vernahm, daß 
von einer Verſchwörung gegen den Monarchen 


die Rede war. Men zik of begab fich in aller 


ed 
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Eile er dem Faiferlichen Palafe, und ent⸗ | 
dedte Petern alled, wag er gehört hatte 


Der Car ließ. die beiden‘ Verfchwornen fogleich 
aufheben. Man brachte fie ind Werhör, ſie 


geftanden alles ein, gaben ihre Mitſchuldigen 
an, litten die verdiente Strafe ihres Verbre⸗ 
chend , und bie Zuſammenverſchwörung wurde 
dadurch vereitelt. 

Menzikof fahaldein kluger Kopf wohl 
ein, daß er ſich in der Gunſt eines Monar⸗ 
hen, der Geſchiclichkeit über alles ſchätzte, 
nicht beſſer würde behaupten Fönnen, ‚ale wen 
er auf die Ausbildung feiner Talente allen Fleiß 
wendete. Mit großer Anftrengung legte er 
fi. daher auf Staatd s und Kriegswiſſenſchaf⸗ 


ten, und erwarb fich mannigfaltige Kenntuifies 


Gluͤcklicherweiſe fand er auch Gelegenheit, (ch . 
auf einer großen ausländifchen Reiſe ‚zu bilden, | 

die der Czar im Jahr 1697 unternahm. Er 
begleitete denſelben durch Eſthland, Liefland, 
Preußen, Pommern, über Hamburg und 
durch Weſtphalen nach Holland und England, 


und nahm den Nüdweg über Dresden und - 


"Bien. Bereichert mit einer großen Summe 


nůützlicher ee und Erfahrungen a 
2 — | 
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Menzikof nach Rußland zurück, und jelgte 
sun bald, daß er unter die ausgezeichneten 
Männer gehöre , die fich einen Namen in der 
Sefchichte zu erwerben wiſſen. Ju voller Kraft 
entwidelte er feine großen Fähigkeiten, ftand 
feinem Herrn in allem treufich bei, foroohl ins ' 
J Entwerfen wohlthätiger Regentenplane, als 
| durch, die folgfamfte und pünftlichfte Vollzies 
bung der Befehle des Kaiſers. Sein Geiſt ums 
faßte, mit gleicher Stärke, ſowohl den Lands 
als den Seedienft, und auf gleiche Weiſe die 
inneren und äußeren Staateangelegenheiten« 
Bei feiner fchuellen und fcharffinnigen Beurthei⸗ 
Tungefraft, war er fühn und vorfichtig zugleich. 
Nie unternahm er etwas, ohne des guten Er⸗ 
folgs zum voraus verſichert zu ſeyn, und. nies 
mals verließ ihn das Glück in allem was er 
unternabun. So große Eigenfchafte n erhoben 
ihn in Kurzem: zu den höchften Würden im 
Staat, und wenn ihn der Kaifer mit Ehrem 
fielen und Keichthümern belohnte, fo war er 
zugleich überzeugt, beides verdient zu haben. 
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Menntofs Feldherrntalente und Kriegs⸗ 


thaten. 
— 


Peter der Große war während eines, 


großen Theile feiner Regierung in einen ges 
fahrvollen Krieg mit feinem tapfern Machbar, 
dem Könige Earl dem Zuslffen von 
Schweden verwidelt. Um den achtzehnjährts 


gen Schwebdenfönig zu demüthigen und alte 
Anfprüche auf einen Theil feiner Befigungku 
‚geltend zu machen, verband fi) Peter mit 


Dänemark, Polen und Sachfen zu einem ges 
meinfchaftlichen Angriffe gegen Schweden. Aber 
Cart der Zwölfge brach wie ein junger 
Lowe log, entwaffnete Dänentarf, fegte durch 
den Sieg bei Narwa (d. 1. Dec. 1700) Pe⸗ 


tern in Schreden, zog fiegend' durch Polen, , 


drang in Sachfen ein, entriß die polnifche 
Krone dem erfien Befiger, und verfchenfte fie 
einem andern, während daß ganz Europa vol 


> banger Erwartung zuſah. 


1 
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Alexander, Fürft von Menzikof. 
Ruſſ iſch ; faiferlicher General s Feldmarſchall⸗ 


Erfes Kapitel. 


® 
ic Denzifof fih aus dem Staube zum 
großen Manne RR 


Auf dem Schloßplatze in Moskau heß ſich, 
zur Zeit da Peter der Große in Rußland 
zu regieren anfing, faſt täglich ein junger drol⸗ 
Tiger Burfche ſehen, munter von Anblick, 
freundlich und wohlgemuth in feiner dürftigem 
Kleidung. Er trug einen Korb am Arme, 
gefällt mit Eleinen Paftetchen und Kuchen; die 
er allen zum Kaufe anbot, welche auf deni 
Schloßplatze umhergingen oder ſich ſonſt da 
verweilten. Die offene freundliche Miene des 
Knaben, feine treuberzige Anfprache und feine 
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munteren Einfälle — daß mancher dumm 
Jungen ein Päftetchen oder einen Kuchen ab⸗ 
kaufte, der es fonft ſchwerlich gethan haben 
waiurde. War dann der Korb leer, fo. eilte 
der. Kunabe init dem Erlös fröhlich von hinnen, 
fani äber gewoöhnlich den folgenden Tag wie⸗ 


- 


der, und fing ſeine Künfte von neuem au⸗ 


Die Soldaten von der Garde, die vor dem 
Schloſſe Wache hielten, machten fich beſouders 
viel Kurzweil mit dem Knaben, der Immer 


fattg und trillerte. Sobald fie ihn ſahen, 


ſtellten ſie ihm zum Scherz allerlei Fallen, das 
ben ihm Raͤthſel zu erfathen, und bezeugtett 
laut ihr Wohlgefallen, wein er feinen Wit 
und Schatffinn blicken Tieß, und mancherlei 
geſuude Einfälle zu Markte brachte: Die 


. Späße der Soldaten ärtetets freifich matichrndl . 


- 4m Rohheit und Ungezogenheit aus, indeſſen ließ 
ſcch dad der luſtige Juuge gefallen, und er bot 


= doch wieder feitte Talente und Künfte auf, die 
‚ Soldaten zu befuffigen, teil er feinen Vortheil 
dabei fand, and feine Waare deſto leichter 


ab ſetzte. 
Der junge Bueſche, welcher ddr fo be⸗ 
liebt zu machen wußte, hieß Klerander 


- 
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Menzikofe Gr war im Jahre 16740 
Moskau geboren, und der Sohn eines verarm⸗ 
ö ten polnifchen Edelmanne, der ir dem Palaſte 
des ruſſiſchen Czaren oder Fuͤrſten eine geringe 
Stallbedieunung hatte. Nach dem frühen To⸗ 
de ſeines Vaters nahm ihn ein Kuchenbäcker 
zu ſich, deſſen beſondere Gunſt er ſich dadurch 
erwarb, daß er die Paftetchen und Kuchen, 
die er umbertrug, immer bald los wurde⸗ 
Doch das Aüc harte beſchloſſen, den Knaben 
aus feiner niedrigen Sphäre herandzuzichen , 
und auf eine ‚glänzende Laufbahn zu verſetzen— 
. Ein günftiger Zufall verfchaftte ihm die Bes . . 

kanntſchaft und zugleich die Gewogenheit Pes 
sera, der damals micht lange deu Throu 
- der ruffifchen Czaren in. Beſitz geusmmen hats 
te, und fogleich durch ſeinen Fräftigen Willem 
und feinen Neformationseifer fich Feinde mach⸗ 
te, bie ih aus den Wege zu räumen tracks 
tsten. 

Der Kuchenbackersjunge kam eined Taged . 
mit feiner Waare in die Küche eined Bojurem - 
oder, großen Herrn, bei bem der Ezar zu Mits 
tage fpeifen follte. Hier beinerkte er von uns. 
gefähr, daß der Bojar dem Koche zu einen 


ie N 
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Lieblingegerichte für den Czar Anweiſuug gab, 
und ſelbſt ein Pulver, ald ein Gewuͤrz, daran 


- ‚that. ‚Der junge Menzikof, den dad vers 


dächtig vorkam, ging fort, fang’ feine Lieder, 
und wartete”auf die Aufunft des Monarchen- 
Diefer kam durch die Straße, wo der Knabe 
paßte und feine Lieder Tang. Aufmerffam ges 
macht durch feine heile Stimme und anzichens . 
de Miene, fprach der. Czar zu ihm: Gib 
. mir deinen Korb zum Kaufe“ — „Nur bie 
Paſteten darf ich verkaufen , fprach der Juns, . 
ge, wegen ded Korbes müßt’ ich zuerfl von mei⸗ 
. nem Meifter die Erlaubniß erhalten. Doch, 
da ohnehin alled Ew. Majeftät zugehört, fo 
gehorch” ich dem Wefehle.“ Die offene Ants 
wort, dag unbefangene Benehmen, und die 
gute. Seftalt des Knaben nähm den Car. fo ein, 
das er ihn ſogleich mitnahm, und bei der Ta⸗ 
fel aufwarten ließ. Ald man das eriwähnte 
Gericht auftrug, fiepelte Menzikof dem 
Ejar etwas ind Ohr. Sogleich ging er mit 
dem Jungen in ein Mebenzimmer, wo ihm 
dieſer entdeckte, was er in der Küche geſehen, 
und wie der Bojar hinter des Kochs Rucken 
ein Pulver hineingeſtreut hätte, welches ihm 
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dad Serichtverd ächtig gemacht bake. Ohne Ver⸗ 
änderung der Miene ging der Czar wieder zur Tas 


fel, und bot dem Bojaren von dem Berichte an. 
Beftürzt antwortete diefer, daß ed dem Diener. * 
nicht zukomme, vor dem Herru zu eſſen. Die 
Schüffel wurde. hierauf einem Hunde vorgeſetzt, 


der alsbald an Zufungen farb. Nach Eröffe 


nung des Hundes entdedte man die Wirkungen - 
des Giftes. Sogleich warf der Czar den Bo⸗ 
far im Verhaft, aber Tags darauf fand man 


ihm todt auf dem Bette. F 
Von dem Tage an war der Grund zu 
Menzikofs Glücke gelegt: Der Gar nahm 
ihn unter ſeiue Pagen auf, und ließ ihn gleich 
den ‚andern Edelfnaben erziehen. Menzikof' 


war in feiner Jugend von einer 'auffallenden 


Schönheit. Er wurde bald der Leibpage deg 
Czars, mar. beftändig. bei ihm im Zimmer, 
und mußts auch in des Czars Schlafgemache 
fchlafen. Mir wunderbarer Gewandtheit wuͤß⸗ 
te er fich in die Launen feines Gebieters zu 


ſchicken, der fo leicht zum Zorne gereißt- wers 
. den konnte, Er verehrte in ihm feinen größe 


ten Wohlthäter, der ihn aus dem Staube ges 


zogen, ihm eine UI gegeben hatte, und 
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der ihn alg Vater behandelte. Se gefchmeis 
diger, einſchmeichelnder und folgſamer er ſei⸗ 

nem Herrn wär, um fo mehr befeſtigte er ſich 
in der Zuneigung deſſelben. Er durfte dem 
Kar fiberall folgen, felbft in deu Staaterath. 
Hier fligte er, wenn Sachen von Wichtigkeit 
abgehandelt wurden, nicht felten feine Mei—⸗ 
nung dem Öutachten der Minifter bei; er that 


88 aber auf eine fo Taunjge und zugleich ange⸗ 


nehme Art, daß er dadurch niemanden anftds 
‚fig wurde, und feinen gern ſelbſt Freude 
darliber machte. | 

Das Gluͤck, weiches Pr Menzikofs 


Erhebung gleichſam zur Pfticht gemacht zu 


haben ſchien, verfchaffte ihm bald eine neue 
Selegenheit, fich in der. Gunſt des Monarchen ' 
noch mehr zu befefligen. Als er eines Tages 
in einem Öffentlichen Safthaufe war, horte er 
in einem Nebenzimmer zwei Derfonen fo leb⸗ 
haft mit einander reden , daß er dad, was fie 
fagten, verfichen Eonnte.- Der Name, Sar, 
fiel. feinen Ohren befonderd auf; er ‚verbops 
pelte ferne Aufmerkfamfeit, und vernahm, daß 
von einer Verſchwoörung gegen den Monarchen 
bdie Rede war. Men zikof begab ſich in aller 

— 


- 
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Eile nach dem Faiferlichen Patafı, und ent⸗ 
dedte Petern allee, was er gehört hatte: 


Der Ezar ließ. die beiden‘ Verfchworuen ſogleich 
aufheben. Mast brachte fie ind Werhör, fie 


geftanden alles ein, gaben ihre Mitſchuldigen 
an, litten die verdiente Strafe ihres Werbres 
hend, und die ——— ie wurde 
N vereitelt. 

- Me nzikof ſah ald ein eier Kopf wohl 
cin, daß er ſich in der Gunſt eines Monar⸗ 
chen, der Geſchicklichkeit über alles ſchätzte, 
nicht beſſer würde behaupten konnen, als wenn 
er auf die Ausbildung ſeiner Talente allen Fleiß | 
wendete. Mit großer Anftrengung legte er 
ſich daher auf Staatd s und Kriegswiſſenſchaf⸗ 


‚ten, und erwarb fich mannigfaltige Kenntuifie 


Glaͤcklicherweiſe Fand er auch Gelegenheit, fh 
auf einer großen ausländiſchen Reiſe zu bilden, 
die der Czar im Jahr 1697 unternahm. Er 
begleitete denſelben durch Eſthland, Liefland, 
Preußen, Pommern, über Hamburg und 
durch Weſtphalen nach Holland und England, 


und nahm den Rückweg über Dresden und , 
"Wien. Bereichert mit einer großen Summe 


nůtzlicher Seobadhtungen und Erfahrumgen Sam 
I — | 
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Menzitof nach Rußland zurück, und zeigte 
num bald, daß er unter die audgezeichneten. 

Männer gehöre , die fih einen Namen in der 
Gefchichte zu erwerben willen. In voller Kraft 
entwidelte er feine großen Zähigfeiten, ftand 
feinem Herrn in allem treulich bei, ſowohl im 
Entwerfen wohlthätiger Regentenplane, als 


no durch, die folgfamfte und pünktlichſte Vollzie⸗ 


hung der Befehle des Kaiſers. Sein Geiſt um⸗ 
faßte, mit gleicher Stärke, ſowohl den Lands 
als den Seedienſt, und auf gleiche Weife die 
inneren und äußeren Staatdangelegenbheiten« 
Bei feiner ſchnellen und fcharffinnigen Beurthei⸗ 
Inngefraft, war er fühn und vorfichtig zugleich. 
Nie unternahm er etwas, ohne des guten Er⸗ 
folge zum voraus verfi chert zu ſeyn, und. nies 
mals verließ ihn das Gläück in allem was er 
unternah. So große Eigenfchafke n erhoben 
ihn im Kurzem: zu den höchften Würden im 
Staat, und wenn ihn der Kaifer mit Ehren⸗ 
ſtellen und Reichthümern belohnte, fo war er 
"zugleich überzeugt, beides verdient zu haben⸗ 
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| Wenntols Heldherrntalente und Krieger & 


thaten. 
— 


Perer der Große war während eines > 
grogen Theile feiner Regierung in einen ges 
fahrvollen Krieg mit feinem tapfern Nachbar, 
dem Könige Carl dem Zwölffen von 
Schweden verwidelt. Um den achtzehnjährts 

gen. Schwedenfünig zu demäthigen und alte 
Anfprüche auf einen Theil feiner Sefigungkn 
geltend zu machen, verband fih Peter mit 
Dänemark, Polen und Sachfen zu einem ges 
meinfchaftlichen Angriffe gegen Schweden. Aber 
Cart der Zwölfte brach wie eim junger 
Lowe log, entwaffnete Dänenlarf, fegte durch 
den Sieg bei Narwa (d. 1. Dec. 1700) Pe⸗ 
tern in Schrecken, zog ſiegend durch Polen, 
drang in Sachſen ‚ein, entriß die polniſche 

Krone dem erften Beſitzer, und verſchenlte ſie 
einem andern, während daß ganz Europa vol 

> banger Erwartung zuſah. 


m 
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Sn. diefem großen nordiſchen Kampfe fand 


Menzikof vielfache Gelegenheit, feine ſelte⸗ 
nen Feldherrntalente zu entwickeln, und ſich 


um die Rettung des Vaterlandes höchſt verdient 


zu machen. Die Belagerung von Noteburg, 


das Pet er nach der Zeit Schlüſſelburg zu nen⸗ 


nen befahl, gab ihm zuerfe Gelegenheit, fich 


andzuzeishnen. Die ruffifche Armee wurde 


zurückgeſchlagen; Menzikof aber fammelte 
- einen Theil der Truppen, ſtellte fih an ihre 


Spige, Mrd bemeiftertefich (d. 12. Oct. 1702) 
dieſer Feſtung. Der ganze Feldzug war für 
Menzikof glüdtich, noch glücklicher aber 


war für ihn das Ereigniß, da er unter den 


. Gefangenen die fchöne Liefländerin Cathar i⸗ 


na fand, Diefes Mädchen, dad font Mars 
tha Bieß, war zu Runghen, einem Dörfchen 


Im Liefland, geboren. Mach den frühen Tos 


de ihrer Eltern Lam fie ſchon ˖im dritten Jahre 


zu dem Schulmeiften- des Orte, der fih der 


armen Waifen annahm. Hier (ab fie zufällig. 
ein Geiſtlicher aus Marienburg, und, theild 


unm den Schulmeifter von einer Laſt zu befreien, 


theils weil ihm dad Mädchen gefiel, nahm er's 


su ſich · Hier befam das Kind mehr Gele⸗ 


_ 


a 
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genhett etwaẽ zu fernen, und fein. guted Ges 


tragen machte es zum Liebling des Pfarrers, 


der Frau und der Kinder. In dieſem glädtis“ 


chen Zuftande wuchs Ca tharina auf, als 
fih ein ſchwediſcher Wachtmeifter heftig in fie 


verliebte. Schon war der Hochzeittag bes - - 


flimmt und Fam auch wirklich, ale der Wacht⸗ 
meiſter an demfelben Morgen plöglich aufbres 


chen mußte. Bald darauf ward Marienburg- 


von den Ruſſen eingenommen, und Catha— 
rina gefangen weggeführi. -Menzikof ſah 
fie, und fie gefiel ihm fo fchr , daß er ſie zu — 


ſeiner Haushofuiei ſterin annahm. P eter, 


der fie in dem Hauſe ſtines Ganſtlings öfters 


zu ſehen bekam, ließ ſich mit ihr in ein ge⸗ 


heimes Liebesverſtändniß ein, und warb all 
mäbhlich fo von ihr bezaubert, daß er fie im 
Jahr 1711 öffentlich für feine Gemahlin ers 
klärte, nachdem er fchon fünf Jahre zuvor mit 


ihr getraut worden war. Die danfbare Kais 


ſerin vergaß nie die Dienfte, die ihr Menzis 


Eof geleifter hatte, und blieb ger feine wärm⸗ 
ſte Freundin. 

Menzifof verfolgte inzwiſchen ſeine 
militairiſche — und ſammelte in jedem 


ln. 
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Belbzuge neue Lorbeern. Aufgemuntert dürch 
die Abweſenheit Carld des Zwölft en, der 
ſich nach Polen gewandt hatte, belagerte Pe⸗ 


ter die Stadt Narwa, und Menzikofitrug 
auch hier das meiſte zur Eroberung dieſer Fe⸗ 
ſtung bei, die am 2iften Auguſt 1704 durch 
Sturm eingenommen. wurde. Die Schwedens 
unter ihrem tapfern Könige zu fliegen gewohnt, 
hatten währen der Belagerung einen Ausfall 
gewagt. , Menzifof mußte fie aber durch 


eine geſchickte Kriegewendung dergeftalt von der 


Stadt abzufchneiden , daß fie ihr nicht mehr 
gu KHülfe Eommen Fonnten, und ſolche unum⸗ 
singt in die Hände der Zeinde fallen mußte. 
Einige Zeit, nachher erhielt Menzikof 
ba⸗ Kommando über die ruſſiſche Armee, und 


wurde daneben bei vielen politiſchen Verhaud⸗ 


luugen gebraucht. Defterd unternahm er die 
wichtigſten Staatsgeſchäfte auf ſeinen eigenen 


Kopf, ohne dem Czar vor gänzlicher. Beendi⸗ 


gung, went nur nichts mehr zu ändern ſtand, 
davon dag geringfie zu melden. Dagegen war 
aber auch der Czar fo fehr von feiner Treue, 
Vaterlandsliebe und Rechtſchaffenheit hberzeugt, 


daß er nicht: das geringfte Mißtrauen in ihn 


[4 


> 


— 
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ſehte, und ihn ſelbſt zu Geſchäften brauchte, 
die er außer ihm feinem Menſchen anvertraut, 


haben würde. Im Felde war fein Ruſſe tap⸗ 


ferer als Menzikof, daher ſeine Thaten öfs 


ters den Beherzten zum Beifpiel, den Verzag⸗ 


ten.aber zur Aufmunterung dienten. Oft wuße 
te er durch eine klug ausgeſonnene Krieger. 


liſt den Sieg auf feine Seite zu lenken, oder 
fich wenigſtens aus ſchwierigen Lagen zu relten, 
Die glänzendften Beweiſe ſeines großen Feld⸗ 


herrntalents gab er im der Schlacht bei Pul⸗ 


tawa (d. 27 Sun: 1709), durch welche. die 


ſchwediſche Macht fo gedemüthiger wurde, daß 


fie fich nie wieder erholen konnte. cn 
Carl der | Zwölfte belagerte Pulta⸗ 
wa, und hatte dieſe befeſtigte Stadt ſchon ſo 


weit gebracht, daß ſie auf dem Puukt ſtand, 


ſich zu ergeben. Durch geſchickte Manbuvers, 
Märſche, Scharmũujzel und kleine Treffen wußs 


te Menzikof aber den Feind fo zu beunrus 


Bigen, daß es ihm gelang , die Stadt von eis 
ner für unzugänglich gehaltenen Seite, wicht 


allein mit Kriege s und Mundvorrarh zu vers‘ 


ſehen, ſondern auch mit mehrerer Mannſchaft 
au verſtärken. Während dieſes geſchah, traf 


- 
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‚auch der Czar mit ſeiner Armee ein, und die 
Schlacht' bet. Pultawa nahm ihren Anfang. 
Schon harten die Schweden den rechten Flü⸗ 
gel und den Mittelpunkt des ruſſiſchen Heeres 
zun Weichen gebracht; der Czar hielt das Tref⸗ 
fen für verloren, und die Feinde ſchrieen: 
»Sieg, Sieg !*.ald Menzikof, dem bereite 
drei Pferde unter dem £eibe erfchofien. waren, 
mir zwei Regimentern Infanterie und zwei 
Regimentern Cavallerie, die flüchtigen Ruſſen 
zurücktrieb, und auf die Armee des Königs 
von Schweden ſtürzte. Dieſe Eounte nicht 
zeitig genug von ihrer Reuterei unterfkäzt wers 
den; die Unordnung riß plöglich ein, und die 
Schweden wurden zerfireut. 
Menzikof, den die Geiſteegegenwart 

nie verließ, hatte ſich zwiſchen die fliehenden 
Schweden und die Stadt Pultawa geſtellt. 
Es blieb alſo dem nunmehr gänzlich geſchlage⸗ 
nen und flieheuden Feind nichts übrig, als dem 
"Ufern des Dnieſters zuzueilen. Aber auch das 
hin verfolgte Menzikof die Flüchtlinge, und 
machte alle zu Kriegegefangenen, bie auf die 
‚wenige Mannfchaft, die mit ihrem Könige über 
den Ditieper und im das tärfifche Gebiet entı 
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floh. Die ganze Armee Carte des Zwolf— 
‚ten war nunmehr aufgerieben ; die gefanges 
nen Schweden nebft ihren Generalen zogen vor 
Menzifof vorüber, indem fie ihre. Gewehre 
eben fo zu feinen Füßen niederlegten , ale es 
neun Jahre zuvor, nach der Schlacht bei Nars 
wa, die Rufen sor Carin dem Zwoͤlf⸗ 
ten hatten thun müffen. 


\ 


Bald hernäach ging Men zitof nach Po⸗ 
len, und ſetzte den vertriebenen König Au— 
guft wieder in fein Königreigh ein. Erft, ale 
dieſes geſchehen war, ging er nach Lieftand, 
und half dieſes Herzogthum und auch ganz .- 
Efihland erobern. Selbſt nach der Einnahme 
von Stettin, war er es vorzüglich, der die Eins 
räumung diefer Stadt und des dazu gehörigen 
Gebiets an den König von Preußen beförderte; 
auch errichtete er zwiſchen ihm und feinem Mos 
narchen einen Allianztractat, durch den fich 
der Erftere zugleich anheifchig machte, nie mehr 
als fünfzig taufend Mann auf den Beinen zu 
Halten. 


Es konnte nicht. — ſeyn, als daß der 
Czar nach ſo mannigfaltigen Beweiſen der Treue, 


un, 
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endlich dem ganzen Umfang der Verbindlichkeiten 


fühlen mußte, die Menzifof ihm auferlegt 
harte, und er befchloß, den Glanz, der die 
Krone zu umgeben pfleat, mit ihm zu theilen. 
Er verlieh ihm daher die Würde einee Herzags 
von Ingermannland verſchaffte ihm vom rö⸗ 
miſchen Kaiſer den Titel und Rang eines Reichs⸗ 
fürſten, ernannte ihn zu ſeinem Generalfeld⸗ 
marſchall und zum Negenten während feiner 
Abweſenheit, und erhob ihn zum Nitter der ers 
ſten Orden des Reiche. Noch nicht damit zufrie⸗ 
den, ſo vieles für ihn gethan zu haben, wollte 
‚er, daß Menz ikof eine beſtimmte Anzahl 
Kammerherrn, zu ſeiner Bedienung, um ſeine 
Perſon haben ſollte, und dieſe ſowohl, als 
auch der Hofmarſchall des Fürften, ſtanden in 


"gleicher Eigenfchaft und gleichem Range im | 
Dienſte ded Monarchen angeftellt. Aller Glanze 


‚der die Majeſtät ded Letztern hätte umgeben Tols 
Ien, umgab auch den Fürften Menzikof. 
Die Anzapl der Güter, die ihm, für fo man: 
nigfaltige dem Staate geleiftete Dienfte nach 
und nach vom Czar gefchenft wurden, war 
.fo groß, dag Menzikof mehr ald zweimals 


hundert taufend leibeigne Bauern und Unter⸗ 
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thanen zählte. Diefe verſchafften ihm, ſeine 


abrigen höchftbeträchtlichen Einfünfie ' ungen - 
rechnet, ein jährliches Einkommen von mehr 
als einer an a 


t 
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Drittes Kapitel. 


unrühmliche Handlungen, Geitz und Be⸗ 


‚trügereien des Bade ‚Menzikof. 


Roachthum ah — haben ſchon — 
chem verſtändigen Manne den Kopf verrüdt, 
und den erfien Grund zu feinem Falle gelegt» 
Sind die Begierden einmal rege, fo halten fie 
ſelten daB rechte Maaß. Ze mehr man hat, 


defto mehr will man, und oft mißlingt ed der. | 


Vernunft, den Begierde den Standpunkt ans 


zumeifen, über den fie nicht hinaus ſchweifen 
durfen 


Men zikof war fo glaclich, als er es 
nur wänfchen konnte. Er, der ehemalige Pas 
fietenbäderejunge, fand jet auf der höchſten 


! „ft 
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Solche Bevortheilungen kamen lange nicht 
dur Keuniniß dee Kaiferd, da niemand es wag⸗ 
te, den Ganſtlins anzuklagen, und überdieß 
mehrere andere’ Miniſter in den Betrug ver⸗ 
wichkelt waren. Als aber Menzikof fich 
einmal große Summen yueignete, die für Ges 
treidelieferungen beftimmt waren, und Pes 


ter davon zufällig Nachricht erhielt, ernannte 


er eine Kommiſſion, die Sache zu unterfuchen. 
Die Kommiſfion erflärte Menzifof für 


ſchuldig, und einer der Kommiſſarien, Fürft 
 Dolgorudy, Fam zum Kaifer, um ihm 
das Protafoll der Unterfuchung vorzufefens 


Während Dolgorudy mit Vorlefen bes 
ſchäftigt war, hörte man an, die, Thüre klop⸗ 


fen. Der Monarch glaubte, daß feine Ger 


mahlin da wäre, und öffnete ganz ungehalten 3 
aber ed war Menzikof, der jest hinein trat, 
dem Monarchen zu Füßen fiel, und ihn um 
Erbarmen flehter Der Monarch ward gerührt, 
und begnadigte den Angeklagten. 

Dicſe Verzeihung hätte allerdings den 
Schuldigen vorſichtiger machen: follen. Aber 
bald erfuhr Peter einige ngye Vergehungen, 
deren ſich Menzikof ſchuldig gemacht hatte 
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Er ernannte abermals eine Kommiffion, den 
Verbrecher zu richten. Die Kommiffion, wels 
che den Angeklagten für ſtrafwürdig erkannte, 
forderte ihn anf, die einzelnen Punkte der 
- Anlage zu beantwotten. Der Monarch war 
am folgenden Tage felbft bei der Sigung zuges 
gen, und Menzikof, der fich feiner Schuld 
beroußt war, nahm zum Mirleiden des Mos 
. narchen feine Zuflucht. Er.erflärte. fich durch 
ein ſchriftliches Bekenntniß für ſchuldig, und 
überreichte daffelbe dem Monarchen. 
Der Anblid des Verbrechers, feine des 
möthige Rede, rührten abermald das Herz des 
Monarchen, und Menzikofs große Vers 
dienfte thaten das liebrige. Peter nahm das 
Papier, und las es für fich dur. »Ey Brus 
der, fagte er darauf, auch, das Fannft du nicht _ 
einmal fchreiben!” und firich dann aus. 

Als der jüngfte von den Kapitainen, wel⸗ 
cher bei der Kommiffion faß, dieſe mitleidige 
Stimmung ded Monarchen für den Verbrecher 
gewahr wurde, ftand er auf, und fagte zu 
feinem Kameraden : „Laß und gehen, BDrus 
der, wir baben hier michte nichr zu thun.“ 
Mit diefen Worten nahm er feinen Hut, und 
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"wollte. fich entfernen: Der Monarch , darüber 
ungehalten, fragte ihn.: „Wohin gehſt du ?* — | 

„Dach Haufe !« antwortete ber Kapitain. — 


Wie, nach Kaufe ? 2» fiel der Kaifer ein. — 


„Sa, nach Kaufe, war die Antwort; wir Bas 
ben hier nichte zu thun, wenn du felbft dem. 
Episbuben anzeigen willſe, wie fie, e zu ante 
‚ worten haben. Du magft ihn daher ſelbſt richs 

ten, wie du es für gut hältſt, wir find hier 
" überflüfig.” Der Monard) nahm diefe Dreis 
ſtigkeit ſo wenig übel, daß er vielmehr mit ge⸗ 
fälliger Miene zu dem jungen Maune fagte: 
Setz' dich nun nieder auf deinen Platz, das 
mit wir von dir hören, was du Bierüber yors 
zubringen haſt.« — „Wenn du uns zu Rich⸗ 
tern in Menzikofs Sache gemacht haſt, 
fing jetzt der Kapitain an, ſo hätten wir alles 
erfahren muͤſſen, was auf dieſem Papier ſtand; 
Men zikof hätte während der Vorlefung feis _ 
ner Schrift an der Thüre ftehen, und herunach 
hinausgehen müſſen/ worauf ich, als das jüngs 
ſte Glied der Kommiſſion zuerft' mein Gutach⸗ 
ten zu fagen gehabt hätte.“ 
Der Kaifer wurde gewviffermaßen durch die 
Worte des jungen Kapitains befchämt, und 


fagte zu M en; ifo ft „Hörſt du, wie man hät“ 
>te verfahren müſſen ?“ Menzifof mußte ſich 


darauf an die Thüre ſtellen, und ald man fein 
Sündenbefennmiß abgelefen hatte, hieß man 
ihn hinausgehen. Jetzt begann der Kapitain: 
„Menzikof iſt unwerth der Gnade, die Ew. 

Majeſtät ihm immer erwieſen haben; er hätte 
uns zum Vorbild der Treue und des Dien ſtei⸗ 
fers für dich und für das Vaterland ſeyn ſol⸗ 
len; ftatt deſſen hat er. ſich grober Diebereien. 


ſchuldig gemacht. Sein Verbrechen verdient 


eine nachdrückliche. Strafe, die allen. andern 


zum Veifpiel dienen könnte. Zu dem Ende 


ſtimme ich dahin, dag er feinen Kopf und fein. 


‚ganzes Vermögen verlieren follte.” Werfchir 


dene von den' Gliedern waren berfelben Meis 


nung, andere zeigten fich tweniger ſtrenge; aber 
die geringfte Strafe, die dem Schuldigen zus 
erfannt 02 war: nah Bis. 


birien- 
Nachdem alle ee. Meinung gefagt hats 


ten, fprach der Kaifer zu den. Richtern: Bes 


trifft eine Sache die:Ehre und dag Leben eines 
Menſchen, fo verlangt die Gerechtigkeit, daß 


man auf einer unpartpegifchen Waage die Ver⸗ 
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gehungen und Verdi enſte abiviege, die derſelbe 
ſeinem Vaterlande und feinem Monarchen er⸗ 
zeigt hat; und dürften die Verdienſte tiberwie⸗ 
gen, fo muß Önade vor Hecht ergehen.” Hier⸗ 
auf zeigte Peter ganz Furz an, wag Mens 
zikof Gutes und Lobendiverthed in feinem 
Leben gethan, .und wie er ihm felbft mehrmals 
dad Leben gerettet hätte.‘ „Nach allem dem, - 
was ich euch, gefagt habe, ſchloß der Monarch, 
halt ich dafür, dag man ihm einen derben 
Verweis gebe, und eine Geldſtrafe zuerfenne, 
. welche der Verumtreuung angemeflen if. Sch 
hab’ ihn noch Fünftig nöthig, und vieleicht 
verdient er mit der Zeit doppelt DM ne 
bang.” 
Als ee geendigt" Hatte , fagte der -. 
‚junge Kapitain: „Wir denfen alle » wie du, 
mächtiger Monarch. Wenn Menzikof ſo 
glůcklich war, .dein Leben zu retten, fo find 
auch wir verbunden, ihm dad feinige zu rets 
ten.“ Die übrigen Glieder waren der nänıs 
Iihen Meinung, und der Angeklagte entfam 
mit einer Geldſtrafe von ſechzig tauſend Thalern. 
So beſchämend ein ſolcher Auftritt für 
einen Daun von Menzikofs Charafter und 
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Anfehen feyn mußte, ſo war er doch nicht int 
Stande, ihn von feiner Habſucht zu Heilen. 


Der Berirrte gerieth vielmehr im eine dritte 
Unterfuchung , fehändlicher noch, als die beis 
den früheren. Außer dem zweimal hundert 


Tanfend Teibeigenen Bauern und Unterthanen,, 
die Menzikof der Guade ded Kaifere vers _ 


danfte, hatte er auf feinen Gütern auch noch 
zwei und dreißig taufend Seelen, die andern 
Edelleuten gehörten. Der Kaifer befahf ihm, 
ſie ihren rechtmäßigen Herren wieder zuzuftels 
Ien, allein dad wollte dem Eigennügigen nicht 
eingehen, Sehr willfommen war ihn. daher 
der Vorfchlag feined Verwalters, durch einen 


beftochenen Landmeſſer feine Befigungen meſſen 


zu laſſen, und fie nach allen Seiten hin fo zu 
erweitern, daß den benachbarten Landeigenthäis 
mern ein großer Theil der ihrigen dadurch ents 
rifen wurde. Auf diefe Art würten fie dann, 
meinte der Verwalter, Seiner Durchlaucht 
unwiderruflich zugefprochen werden, und da die 


Beſitzer diefer Ländereien geringe. Leute wären, 


fo würden fie es gar nicht.einmal wagen, dars 
über Klagen zu führen, foudern fich geduldig 
in ihr Schidful finden. 


i 


dadurch zu fchaden, ihn eines Beſuchs wärs 
digte. Selbft der Kaifer , der fonft um feine 
Geſundheit fehr befümmert war, fieß nicht eins 
mal’ in feiner Krankheit nach ihm fragen. 
- Endiic) erfchien Menzikof wieder bei Hofe, 
aber nicht mehr in’ dem Slanze feined vorigen 
Anfehend. Sonft war Peter gewohnt, fich 
nit ihm Über die wichtigften Neicheangelegens 
heiten ganz allein zu unterreden; jegt wurde 
er bloß zu den allgemeinen Verſammlungen 
bed Senats gezogene Er durfte feinen geheis 
nien Befehl unterzeichnen, und vielleicht wärs 
e er feinem nahen Sturze entgegen gefehen 
- Haben, wenn nicht eine unerwartete Thronvers . 
änderung die Sage der Dinge anders geftaltet 
hätte. . 
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Meynzikofs unumfchränfte Gewalt unter der 


Regierung der Kaiſerin Catharina 
und Peters des Zweiten. 

Peter der Große ſtarb am achten Fe⸗ 
bruar 1725, in einem Alter von 63 Jahren, 


nicht ohne Verdacht, dag Menzikof feinen 


Tod befchleunigt habe. Der Kaiſer hatte wer 


gen der Thronfolge keine Verfügung getrofr 


fen, deswegen Fam der Senat zufammen, um 


3 ſich wegen derfelben zu berathſchlagen. Plötz⸗ 
Th ließ Menzikof, als Großmarſchall des 


Reiche, den Palaſt, worin ſich die Verſamm⸗ 


” Yung befand, rings umher mir Soldaten bes 


ſetzen. Durch dieſen Kunſtgriff wollte er de⸗ 
nen eine Furcht einjagen, welche ſich der Wahl 
Catharinens, Peters Wittwe, wider— 
ſetzen dürften. Menzikof wünſchte nämlich 
nichts mehr, als daß dieſer Prinzeffin die rufs 
fifche Krone gegeben werden möchte. Er hats 
te fie den Liebesumarmungen Peter zuges 
führt, fir war feitdem feine vertrauteſte Freun⸗ 
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‚x konute deni — Staatemans 
ne. as ſchwer werden ſich eines Monarchen 
zu bemächtigen, der im Grunde, ein Kind 
war. Um ihn beſtändig unter Augen zu ha⸗ 
ben, nahm er ihn aus dem Faiferlichen Pala⸗ 
fe ia den feinigen, und. .um feiner Gewalt 


»  Dayer zu verfchaffen, entwarf er den Fühnen 


Man, den Kaifer mit feiner Tochter zu vers 
mählen. Damit niemand fich diefer neuen 


Vergrößerung feines Anfeheng widerfegen möchs 
rte, wurden viele'von den Großen des Neiche 
nah Sibirien verwiefen, wo ſie ein Opfer bed 


fihre£lichfien Elended wurden. Aud Surcht 
vor einem ähnlichen Schickſal legten ſich die 
Uebrigen ein tiefed Stillfehweigen über alles 


auf, was vorging, und überließen fich bloß 


einem ftillen Nachdenken. Die Verlobung bed 
Kaiferd mit Menzikofs ältefter Tochter sing 
Naher ohne Schwicrigfeit durch: 

Nunmehr fand Menzikof auf - 
böchften Sipfel feines Anfchene. Er war | 


gleichſam wirklicher Kaifer, deun der junge 


Monarch mußte alled thun, was fein Schwier 


gervater verlangte. Das ganze ruffifche Reich 


gehorchte, ohne Widerfireben feinen Vefchlen , 
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er dieſen Weg zu einer fo ſchwindelnden Sr 
he hatte der Ehrgeigige ohne große Schwierig⸗ 
keiten zurückgelegt · Er fürchtete keinen ſeiner 
Feinde, er glaubte fie alle unterdrägft, mb. 
ſeine Macht auf einen Selfengrund gebaut zu 
haben. Nur ein einzelner Punkt war noch 
übrig, nach deffen Ausführung er außer Aller 
Gefahr gewefen wäre. Ed kam nämlich dars . 
anf an, feinen Sohn mit der Großfürſtin 
Natalia, des Kaiferd Schwefter, zu ver⸗ 
mählen. Hierdurch hoffte er den ruſſiſchen 
Thron auch anf feine Nachkommenfchaft zu 
bringen. Das Vorhaben war nicht übel aus⸗ 
gedacht , allein — bie Aueſcheuns ſchlug 
fehl. 

Der Ehrgeitzige gleicht dem en 
welcher keinen Abgrund vor ſich ſieht. Der .: 
Mißbrauch, den Menzifof von feiner Co 
walt machte; die Entfernung aller derjenigen, 
denen der Kaifer fein Vertrauen gönnte, und 
aller derjenigen Großen, .die er haßte, oder 
gegen die er mißtranifch war; der Stolz, wor ' 
"mit er den Großen und felbft dem Kaifer ber . 
gegnete, beförderte feinen Sturz. Er war 
zwar fo vorfichtig gewefen, keine andere, als 


feine Kreaturen und folche Lente, die ihm ihr 
ganzes Gluͤck ſchuldig waren, ‘der Perfon des 
Kaiferd nahe, fommen zn laſſen. So groß 
aber feine Aufmerffamkeit wär, fo Fonnte er 
doch nicht verhüten , daß dem Kaifer bie und . 
da etwas zugeflüſtert wurde, was ihm die 
Augen öffnen könnte. Unter denen, "welche 
einen Zutritt zu demſelben hatten , befanden 
ſich mehrere, die es tief kränkte, daß ihre 
Verwandte in der Verbannung Ichten. Sie 
- ergriffen daher jeden günftigen Augenblik, 
'dem jungen: Regenten vorzaftellen, daß Mens 
zikof eine defporifche Herrſchaft augübe; daß 
er ſich durch die Vermählung feiner Tochter 
fit dem Kaifer noch mehr in derfelben zu 
befeftigen hoffe, und daß ihm, nach feinem 
Ehrgeige zu urtheilen, wohl gar die Luft ans 
Tommen köunte, ſelbſt auf den Thron zu 
ven , 
> Der Kaifer gab folchen Zuflüfterungen 
‚um fo lieber Schör, je drückender ihm feldft 
allmählich die Abhängigkeit wurde, in der ihn 
fein firenger Auffeher erbielt. Er verbarg 
indeflen feine Unzufriedenheit, bis er Selegens 
heit finden würde, feinen Zorn losbrechen zu 
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Hlaſſen. Menzizof gab ihm dieſelbe gar 
bald durch Fin Verfahren, das von der größ/ 
ten. Unbeſonnenheit, und einer überwiegenden 
Unvorſi ichtigkeit zugte. 
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Zünftes Rapiter 


Ente der unumfchränften ‚Gewalt. Tiefer 
= Fall. Ä a. 


Di Maurer: Innung in St: Peteräburg machs 
te dem Kaifer, bei einer gewiſſen Gelegenheit, 
ein Geſchenk von nenn tauſend Dukaten Des- 
ter hatte diefe Summe feiner Schweftey zuge 
dacht, und ſchickte fie derfelben durch einen Hof 
junfer.. Menzikof traf diefen zufällig an, 
und fragte ihn, wo er mit dem Gelde hin⸗ 
wolle? Der Hofjunfer trug fein Bedenken, 
es dem Fürften zu fagen, aber diefer entgeguete 
im ſtolzen Tone: „Der Kaiſer ift noch zu 
‚ jung, ald daß er dag Geld recht zu brauchen. 
verſtünde; trag ed inzwifchen in mein Zimmer, 
ich werde ſchon Gelegenheit finden, mit * 


— 
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davon zu reden.“ Da jedermantı mußte, wie 
gefährlich es fey, dem allgefürchteten Reichs⸗ 
rathe zu widerſtreben, ſo that der Hofjunker 
| — Widerrede, was ihm befohlen war.. 
Am folgenden Morgen Fam die Prinzefs 
Pr nach ihrer Gewohnheit, zum Befuche 
. zum: Raifer: Sie war kaum ind Zimmer ges 
treten, als der Monarch fie fragte: ob dag 
Geſchenk, dag er ihr am vorigen Abend ges 
macht, nicht des Dankes werth wäre? Die 
Prinzgeffin antwortete: fie habe nichtö bes 
‚kommen. Der Kaifer ward darüber zornig, 
und ſchickte fogleich nach dem Hoflunker, um. 
‚ihn zu fragen , wag er mit dem Gelde ges. 
macht habe, das ihm gegeben worden ſey, 
um es der Prinzeffin zu bringen? Er ents 
fchuldigte fich damit, "daß es ihm vom Fürs 
‚ fen Menzikof abgenommen worden ſey⸗ 
Dieß verfegte den Kaifer in einen moch heftis 
geren Zorn. Er inf Menzikof rufen, nud 
fragte ihn vol Wuth: wie er fich habe ers 
dreuften, Finnen, den Hofjunfer an der Audı 
richtung feiner Befehle zu hindern? Der 
Fürft, nicht gewohnt, den Kaifer aus dieſem 
Tone reden zu hören, war wie vom Donner 
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gerührt. Er antwortete indeſſen: es ſey nur 


zu bekannt, daß es den Staate an Geld fehr 
Te, und daß: ber Faiferliche Schag erfchöpft 


fen ; aus diefer pflichtfchuldigen Nückficht auf . 


die Öffentlichen Bedurfniſſe habe er die Abficht 
gehabt, dem Kaifer noch an demfelben Tage 
einen Entwurf zu überreichen, tie dieß Geld 
nuͤtzlicher angewendet werden könne. „Wenn 
indeſſen, ſetzte er hinzu, Em. Majeſtät es 
vefehlen, fo will ich nicht allein die neun⸗ 
taufend Dufaten, fondern auch Aberdieß eine 
- Million Thaler and meiner sigenen Kaffe a 
zahlen laſſen. “ * 


Der Kaifer ward durch diefe Antwort 


durchaus nicht befriedigt. Er ſtampfte mit 
dem Fuße und ſchrie; „»Du ſollſt erfahren, 
daß ich Kaiſer bin, und Gehorſam fordere. = 
Dann kehrte er ihm den Nüden zu, und ließ 
ihn ſtehen. Menzikof war ganz betäubt, _ 


und wußte fich lange nicht zu faffen, indeſſen 
Brachte er es ‘doch endlich durch die Aeußerun⸗ 
gen feiner Rene und durch anhaltendes Bitten 
‚ dahin, daß ihm verziehen wurde. Allein der 

Zriede.danerte nicht lange. ne 
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Menzikof ward einige Tage hernach 
gefährlich krank. Dieß gab ſeinen Feinden 
neue Gelegenheit, ſeinen Fall zu befördern, 
und dit Abneigung ded Kaiferd gegen ihn zu 
ſteigern. Einer der Mächtigften unter den 
Gegnern des Fürften war der Graf Ofters 
mann, der heimlich alle Gelegenheit angforfchs 
te, den furchtbaren Koloß zu ſtürzen. Er vers 
band fich zu diefem Zwede mit dem Prinzen 
‚Dolgorudy, und man yereinigte ſich bald 
ber die ficherfien Maaßregeln zur Erreichung 
bdes Zweckes. So geheim aber alles getrieben 
wurde, "fo bemerkte Menzikof dennoch dag 
Gewitter, das ſich Über feinem Haupte zw . 

fammenzog. Aber er hielt fih noch immer 
für mächtig genug feinen Feinden Trog bieten 
zu können, und hoffte den Kaifer durch Dem 
hoben Ton, den er gegen ihn anzunehmen bes 
ſchloß, in der Abhängigkeit zu erhalten. Kaum 
war er daher von feiner Krankheit genefen, fo 
- befchloß er ſogleich die blutigſte Rache an des 
nen zu nehmen, die insgeheim an ſeinem Stur⸗ 
ze arbeiteten. Allein feine Stunde hatte ger 
fehlagen, und mit unbegreiflicher-Berblendung 
befchleunigte er felbft feinen Fall. Anſtatt 
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nad feiner Wiedergeneſung fogleich ia der 
terhof zu gehen, wohin fi ſich der Hof während 
feiner Krankheit begeben hatte, reiſte ex nach 
Oranienbaum, einem ihm gehörigen, zwo Mei⸗ 
Ten davon: entfernten Luſiſchloſſe. Er hatte 
daſelbſt eine Kapelle erbaut die er einweihen 
laſſen wollte. Der Kaiſer war mit dem gamı 
zen Hofe eingeladen, diefer Seierlichfeit beizus 
wohnen; allein Menzikofs Feinde, die von 
feiner Rache, wenn er ſich mit dem Kaifer 
ausföhnen würde, alles befürchten mußten, 
überredeten den Monarchen, fich an dem zu der. 
Ceremonie angefegten Tage mit einer Unpäß⸗ 
lichkeit zu entſchuldigen. Er folgte ihrem Ra⸗ 
the. Menzikof glaubte indeffen nicht, daß 
dieß ein Zeichen ſeines nahen Falles fey. 5a 
er war fo unbeſonnen, fich während. der Feier⸗ 
lichkeit auf einer Art von Thron niederzulafs 
fen, der für den Kaifer beftimmt war.’ 

Sobald die Ceremonie in Oranienbaum 
zu Ende war, begab fi Menzikof, nah 
Peterhof · Er traf aber den Kaifer, den man 
berogen hatte, auf die Jagd zu gehen, nicht 
an. Mit dem Grafen Oftermann hatte 


er eine Unterredung vol Bitterfeit, die mit 
22 * 
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Er verweilte einen ganzen Tag in Peterhof/ 
weil aber der Kaiſer nicht wieder kam, und jeder⸗ 
mann ihn mit froſtigen Blicken anſah, ſo fuhr 
ar nach St. Petersburg, vermuthlich weil er 
daſelbſt furchtbarer, als mitten unter den Hof⸗ 
leuten zu ſeyn glaubte: Wirklich brachte er nach 
feiner Ankunft in der Hauptſtadt den ganzen 


Morgen damit zu, daß er mehrere Kollegien 


befachte, und allenthalben feine Befehle er⸗ 
theilte. Befonderd machte er die nöthigen Ars 
ordnungen zur Aufnahme des Kaiferd in feinem 
Palaſte, weil er immer noch glaubte, er wers 


de denfelben nach feiner Růckkehr, wie bieher, 


zu feiner Wohnung wählen. Allein gegen Mies 
täg erfchien ein General mit dem Befehle, dad 
Seräthe des Kaifere ang Menzikofs Palas 


ſte zu ringen. Dieß war ihm ein Donners 


flag, und er Konnte nun leicht voraud fehen, 
was feiner wartete. 


Am folgenden Tage fam der Reife nah 


St. Peteräburg zuräd, ung fein erſtes Ges 

fchäfte war, daß er dem Fürfen Menzikof 

in feinem Palafte Arreft anfündigen ließ, mit 

dem Bedeuten ſich aller öffentlichen Geſchäfie 
* 


"harten und groben Aeußerungen begleitet war. 
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zu enthalten, fie möchten Namen haben, wie 


fie wollten. Zugleich wurde ihm die Ehrens 


wache abgenommen, und feine Wohnung mit. 
Grenadieren umringt. Da cr jetzt feinen und 
feiner Familie Fall deutlich vor Augen ſah, fo 


fanf er in eine Ohnmacht. Als er aber wieder - 
zur Befinnung gefömmen war, ſchmeichelte 
er ſich doch mit der Hoffnung, daß er vielleicht 
noch Gnade erlangen könnte, wenn er nur 
den Kaifer perfönlich fprechen dürfte. Er bat 
darum, allein ſtatt der Antwort erhielt er den 
Befehl, ſich mach Oranienburg zu begeben, 


einer Fleinem artigen Stadt an der Gränze der ” 


Ufraine, die er felbit gebaut, und fogar etwas 


befeftiget hatte. Man erlaubte ihm, feine br 


weglichen Güter, und eine fo große Anzahl 
Bedienten, ald gm gefällig wäre, mit fich zu 
— 

Menzikof verließ mit feiner Familie 
Petersburg am 27ten September. 1727, aber 
nicht im. der demüthigen Geſtalt eines geftürzs 
ten Gunſtlings, ſondern mit dem Pomp eines 
regierenden: Herrn. Er faß mit feiner Familie 
in einer feiner -prächtigften Staatefaroflen , 
welcher noch eine beträchtliche Anzahl anderer 
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folgte: Sein Gepäck, fein Hausgeſiude und 
feine. Pferde‘ machten einen anfehnlichen Zug 
and. Unter einem angenommenen Schein von 
Gleichgültigkeit grüßte, er alle diejenigen „ wel⸗ 
ehe in den Fenftern lagen, um ihn vorbei fah⸗ 
von zu ſehen · Erblickte er unter: der Menge 
RL eftrömten Volkes jemanden, dem 
de Fannte, fo nannte er ihn bei Damen, und 
ſagte ihm ein freundliches Leberoohl. °. 

Die Feinde des geſtürzten Günftlinge vers. 

fäumten nicht, dieſen ſtolzen Abzug zu feinem 
‚ Nachtheil zu gebrauchen. Sie fchilderten ihn 
dem Kaiſer abermald. ale einen unerträglich 

ſtolzen Deenfchen, der ſich durch. feine unermeßs 
lichen Reichthümer über jedes widrige Geſchick 
weit hinwegſetzte. Peter glaubte jest jede 
Unflage, und war geneigt, die härteften. Diaaßs 
regeln zu befolgen. Er ſchickte ungefäumt eine 
Anzahl Grenadiere hinter Menzifof ber, 
-und gab dem Fommandirenden Officier Befehl, 
daß er ihm nicht nur die ruſſiſchen, fondern 
auch diejenigen Orden abnehmen follte, welche 
er von andern Mächten bekommen hatte. 

Menzikof fühlte den Schmerz. ganz, 

der eine folche Demütbigung in ihm erregen 
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mußte. Aber weit entfernt, die neringfte Kla⸗ 


ge darüber hören zu laffen, fagte er vielmehr 


zu dem Officer: »Nehmen Sie nur die Zeis 


cher meiner thörichten Eitelkeit; ich ‚habe fie 
alle in eine Schachtel gelegt, weil’ich wohl 
vermuthete, daß man fie mir nehmen. würde; 
fie müßten auch nur meine Demäthigung vers 


‘mehren, wenn ich fie behielte.“ . Allein der 


Auftrag des Dfficierd war noch nicht geendigt. 


Er fagte zu Menzikof, daß er mit feinen _ 


Semahlin und feinen Kindern aud dem Staates 
wagen fteigen, und ſich auf die Wagen begeben 
möffe, die er deßhalb mitgebracht hätte. Auch 
diefen Befehl vernahm Menzikof mit einer 


unerwarteten Reſiguation, und, ohne feine 


— 


Miene zu verändern, fagte er: »Vollziehen 


Sie ohne weiteres Ihren Befehl; ich bin auf 
alles gefaßt. Ge mehr Sie mir nehmen, des 
ſto weniger Unruhe bleibt mir übrig. Ich be⸗ 
mitleide diejenigen, die ſich von meiner Beute 
zu bereichern denfen.” Er flieg darauf aus 
feiner Karofie, und begab, fich mir einer Gleich⸗ 


‚gültigfeit , die alle Anwefenden zum Erftaunen 


ud Mitleid beivegte, im einen Fleinen bededs 
ten. Wagen. Seine Gemahlin und Kinder ber 
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— chuliche Wagen, die Karoffen, Meubs 


len und Hausbedienten aber wurden nach St. J 


Petersburg zuruͤck gebracht. 


Menzikof ſetzte feine Reiſe fort, söne | 
den fügen Troſt, fich mit feiner Gemahlin 


und feinen Kindern, : von denen, er getreimt 


— 


‘war, unterhalten zu fünnen. Wenn ihm eins 
mal der Zufall Gelegenheit, gab, fie zu fehen, 
ſo ermaßnte er fie, fich mit Srandhaftigfeit zu 


waffnen, umd dem Unglüde zu trogen, dag fie 
teäfe. " Endlich Tangte er zu Oranienburg an, 
und nahm von. dem prächtigen Schloffe Beſitz, 
dad er dafelbft ‚hatte erbauen laffen.. Hier 


hoffte er nun feine Tage, fern von dem ges 
fährlichen Geräuſche des Hofes und der gro⸗ 


Gen Welt, in einer philofophifchen Ruhe hins 
bringen zu können. Aber dad Schidfal war 
noch) nicht müde, ihm zu verfolgen; er ſollte 
ſeine ganze Härte empfinden, und endlich un⸗ 


ter feiner ll erliegen. 


— 


Scehates Kapitel. 


⸗ 5 \ 


- Verbannung nad) Sibirien. 





An or. Petersburg war ein eigenes Gericht 

niedergefeßt worden, um die Verbrechen zu 
‚anterfuchen, die dem Fürften zur Laſt gelegt 
wurden Da feine Anfläger und feinte Rich⸗ 
ter zugleich feine erklärteften Seinde waren, fo 
ließ fich Leicht voran ſehen / daß er keine Bes 


gnadigung zu hoffen hätte. Das Urtheil feis - 


ner Verbannung wurde daher beftätiger, und 
zugleich die Konfiskation aller feiner Güter bes 
ſchloſſen · Dadurch erhielt die Faifexliche Kam⸗ 
- mer-einen großen Reichthum. An baarem Geld 
allein foll der Habfüchtige vier Millionen Thas 
ler gehabt haben, und unter ſeinen Schriften 
-fand man für mehr als neun Millionen: Oblis 
gationen und Scheine aus fremden Banken. 
Die Juwelen, ohne eine Menge anderer Koſt⸗ 
barkeiten, wurden auf. ſechzig tauſend Thaler 
geſchätzt. Die Mahlereien und Tapeten, wel⸗ 
che man in den Menzifofifchen Paläften und 
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Luſthäuſern fand, waren Eöniglich, und die Ties 
genden Säter betrugen an Werth viele Millios 
wen. Sn feinem Marftalle zu St. Petereburg 
befanden fich 260 Kutfchen s und Reitpferde, 
wozu 280 Bediente gehörten. Gewiß, der - 
ehemalige Paftetenbäderjunge Hatte fich die 
| Sunft feiner Gebieter trefflich zu Natze ges 
macht, und wenn er dem Staate nüßlide - | 
Dienfte geleifter hatte, fo hatte en dabei nicht 
verſäumt, fich dafür bezahlt zu machen. : 

Der allgemeine Unwille über eine folche 
ſchaͤndliche Habfucht trug ohne Zweifel dazu 
bei, dad Schickſal des Verbannten zu ver 

ſchlimmern. Ob er gleich zu Oranienburg 250 
Meilen von St. Petersburg entfernt war, fo - 
fihien er feinen Feinden doch noch viel zu mas 
he, und fein Schickſal zu günſtig zu feyn. Sie. 
beftimmten daher den Kaifer, ihn nach Bes 
faroroa zu verbannen,, einen Ort an den äu⸗ 
Berften. Gränzen Sibiriend , der von St. Per 
tereburg 1500 Meilen entfernt liegt. Man 
fertigte fogleich einen Dfficier an der Spitze 
eined. Detachementd von Soldaten nach Dras 

. „saienburg ab, der dem Verurtheilten den Be⸗ 
fehl bekaunt machen mußte, fich unverzüglich 
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an den Ort feiner DVerweifung zu begeben. ' 


Man nahm ihm feine Kleidung ab, und gab 


ähm dafür folche, wie fie die ruffifchen Bauern 


zu tragen pflegen. &eine Gemahlin und Kins 


der erfuhren die nämliche Behandlung; fie ers | 
hielten Kleider von grobem Tuche, und Müs 


gen von Schaaffellen. 


Die Fürftin Menzitof, eine, Dame . 


von zarten Körperbau, an alle Bequemlichs 
keiten, die der Reichthum gewähren kann, ges 
wöhnt, unterlag bald der Härte ihres Schick⸗ 
ſals und den Beſchwerlichkeiten der Reiſe; ſie 
ſtarb, ehe fie ihren Beſtimmungsort erreichten, 


auf dem Wege unweit Cafan. Ihr Gemahl 
hatte die Faſſung, daß er ihr felbft Troft und 
Muth zum Tode zufpradd. Sie verfchied in 


feinen Armen. Diefe Trennung war ein fohrecks 
licher Schlag für ihn, um fo fehredlicher im 


Diefer Lage, wo dig Sefellfchaft feiner Gattin, 
die er immer geliebt und hochgefchägt hatte, . , 


feine einzige Beruhigung war- ie ſtammte 
aus einer der, vornehmften Familien des ruffis 
ſchen Adele, Ihre Schönheit erhob fie zu eis 
nem Segenftande der Bewunderung für alle, 
welche fie fahen, und ihre Tugend, die fie wes 
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der in ihrer Jugend, noch in dem glänzenden 
Zeitraume ihres Glucks befieckt hatte, erwarb 
ihr die Hochachtung eines jeden, der fie kannt 
te. Menzikof war genöthiget, dieſer theu⸗ 
‚ren Gattin ſelbſt die letzte Pflicht zu erweiſen, 
‚und er begrub fie an dem Orte, wo fie geftors | 
ben war. Kaum Tieß man ihn Zeit, auf ihr 
Grab einige Thränen zu weinen; unverzüglich 
mußte er feine Reife nach Tobolef, der Haupt 
ſtadt Sibiriens, fortſetzen. 
Die Nachricht von feinem Falle und feir 
ner Ankunft war ihm dahin zuvorgeeil. Man 
ergötzte fich ſchon im voraus daran, einen’ 
Mann in Feffeln zu ſehen, vor deffen Winke 
noch Eurz zuvor ganz Rußland gezittert hatte 
Der erfte Anblick, der fich ihm bei feiner Ans : 
Eunft in Tobolsk darbot, waren zween ruffis 
ſche Edelleute von Hoher Abkunft, die unter 
feinem Minifterium verbannt worden waren. 
Sie kamen ihmmentgegen, und überhäuften ihn 
mit Schmähungen und Vorwürfen, während 
er durch die Straßen der Stadt. nach dem Ger 
Fänguiffe geführt wurde. Weit entfernt, den 
geringiten Unwillen darüber zu „äußern, fagte 
er bloß zu ‚einen von —J »Deine Von 
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wfirfe find gerecht ‚ich habe fie ‚verdicht. _ Laß 
‚deiner Zunge freien Lauf, da da in meiner 


jetzigen Lage feine andere Rache an mir neh⸗ 


men Fannft- Ich opferte dich einſt meiner 
Politik auf, weil die Unbiegfamfeit deines 
Charafterd mir ‘verdächtig mar.“ . Darauf 


wandte er fich zu dem andern, und fagte: 
„Sch babe wahrlich nicht gewußt, daß du auch 
bier feyeft, Schreibe daher dein Unglück nicht, 
. mir zu. Dur hatteft ohne Zweifel Feinde, die | 


mich hintergangen, und den Befehl deiner Vers 
bannung erfchlichen haben. Ich habe öfters‘ 
gefragt; warum ich dich nicht mehr fehe? man 
täuſchte mich aber durch lagenhafte Antworten, 
und ich war zu ſehr mit Geſchäften uͤberhäuft, 


als dag ich an die Angelegenheiten einzelner 


Derfonen hätte denken fünnen. . Wenn du ins 
deſſen durch Schmähungen deinen Gram lin⸗ 
dern fannft, fo fahre nur fort.” Ein dritter 
Verbannter drängte fich durch die Dienge, und 
fättigte feine Rache mit durchdachter Bosheit, 


indem er dem Sohne und den beiden Töchtern, 


Menzikofs Koth ins Geſicht warf. Ach, 
auf mich wirf den Koth, rief der Vater, vom 
tiefften Schmerz durchdrungen, auf mich, 


- 
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| nicht auf diefe angfüctichen Kinder, die nichts 
| gegen dich verbrochen haben.“ 

Der Vicekönig von Sibirien ſchickte ihm, 
in Folge eines kaiſerl. Befehle, fünfhundert 
Rubeln zu, um daflır dag Nöthigſte einzufaus 
‚ fen, was er an dem Orte feiner Verbannung- 
Ä brauchen Fönnte. Er verwendete dad Sch 
größtentheils zur Erkaufung von allerlei Acker⸗ 
geräthichaften, verfah ſich mit allen Arten von 
‚Setreide, mit gefalzenem Fleiſch ꝛc. Auch 
Netze zum Fifchfange fehaffte er an, und was 
von dem Gelde übrig blieb, vertheilte er unter 
die Armen. ' 

Die Zeit, welche man ihm zu ſeinem Auf⸗ 
enthalte in Tobolsk vergönnt hatte, war ins 
zroifchen verftrichen,’ und er befam Befehl, 
mit feinen Kindern abzureifen. Man brachte 
fie auf einen bedeckten Wagen, der von einem 
einzigen Pferde, oft auch nur von großen 
Hunden gezogen wurde. Sie brauchten fünf 
Monate zu der Reife von Tobolsk nach Befos 
rowa, und während diefer mühevollen langen 
Reife waren fie beftändig den Ungeſtüm der 
Luft, die in diefer Gegend von äußerfter Kälte 
a außgefegt- Eines Tages, als ihnen ihre 
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ode vergännte abzufteigen, traten fe ie in die 
Hütte eines fibirifchen Bauern, um dort auds 
Zzuruhen, und einige Nahrung zu fich zu neh: 
men. Während fie-da ſaßen, trat ein rufe 
ſcher Dfficier in der nämlichen Abficht herein. 
Er fam aus Kamtfchatfa zurück, wohin er 
noch unter der Regierung Peters des ro 
gen geſchickt worden war, um den Kapitain 
Bering auf ſeiner Entdeckungsreiſe zu be⸗ 
gleiten. Dieſer Officier hatte vormals als 
Adjutant unter Menzifof gedient; aber der 
legte war durch die Bauerukleidung und durch 
feine Pelzmüge fo entftellt, daß ihn jener nicht 
erkennen Eonnte- Menzikof erkannte aber 
den Dfficier auf der Stelle, und nannte ihn 
bei feinem Namen, Der Dfficier erflaunt, 
fih in einer von der Hauptftadt fo fehr entle⸗ 
genen Gegend neunen zu hören, fragte Mens 
zikof, den er für einen armen Bauer hielt, 
svoher er ihn kenne, und wer er fey ? | 
„Bor Kurzem, erwiederte der unglüdliche 
Mann, war ich noch der Fürſt Menzikof, 
jeßt aber heiße ih Alexander” Der Of: 
fieier, welcher den Fürften in dem glänzends 
fin Zuftande verlaffen hatte, wollte, feinen 
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Morten ‚nicht glauben „und bildete fih ein, 


daß diefer Alexander ein Bauer wäre, wels 
cher feinen Verſtand verloren Habe. Aber 


Menzikof ergriff ihn bei der Hand, führ, 
te ihn am das Fenſter, umd_ zeigte ihm fein i 


Se ht näher. Der Dfficier war wie vom 
" Donner gerühft, er erfannte nun den Fhrften 
- wirklich an feinen Geſichtszügen, und rief mit 
Tauter Stimme aus: „Ach, mein Fürft, weis 


ches Ungfüd bat Eure Hoheit getkoffen, daß ich 
Sie in diefem bejammernswürdigen Zuftande . 


treffe 2° — »Diefe ſtolzen Titel wollen wir 


‚ weglaffen, erwiederte Menzifof, ich babe. 


feinen andern Namen mehr, ald Alexam 
der ; das Schickſal hat mich in meinen erſten 
. Stand wieder zurückgeworfen.“ 

Der. Dfficier fonnte troß allem dem fi 
noch nicht recht von der. Wahrheit der Sache 
fiberzeugen. Er trat zu einem jungen Bauer, 
der in einem Winfel ber Hütte fab, und mit 
einem Stride die Sohlen an die Schuhe befes 
feigte, und fragte ihn heimlich, wer der Mann 


wäre, mit dem er fo eben gefprochen habe? 


Der junge Bauer war der Sohn Menzis 
Tofe. Er antwortete ihm mit lanter Stimme: 
— F 4 


— 
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„Es iſt ih Voter; wollen Sie und auch nicht 
mehr erfennen in unferm Unglüde, und haben 
«Sie ganz vergeſſen, was Sie uns zu danken 
haben? ? 
Der Fuͤrſt verwies ſeinem Sohne diefe 

bittere Antwort. Er rief den Dfficier zu fich 
- and Fenfter und fagte zu ihm: Verzeihen 
Sie dem jungen Unglücklichen, das Elend hat 


feinen Charakter verhärtet; es ift übrigens der 


nämliche, mit dem Sie oft in feiner Kindheit 


"gefpielt Haben.” Darauf zeigte er ihm feine- 3 


beiden Töchter, die, wie Bauernmädchen ges 
Efeidet, auf der Erde faßen, und einen Napf 
mit Mitch hielten, in den fie Rinden von’ 
ſchwarzem Brod eintauchten. „Sehen Sie, 
ſprach er, das find meine Töchter. Diefe da 
hatte die Ehre, mit dem Kaifer Peter ver⸗ 
lobt zu feyn, und fie ſah fchon dem nahen Aus 


genblicke entgegen, mit feiner Majeftät durch * 


unanflöeliche Bande verbunden zu werden.” _ 

Alles dieſes feßte dem Dfficier in das größte 

Erſtaunen. Er war feit vier Jahren von - 

Metersburg entfernt, und durch unermegliche 

. Länder davon getreunt. geweſen, daher mußte 

er nichts von allem, was dort vorgefällen war. 
IV. Zbeie 23 


‘ 


Menzifof erzähfte ihm aueflihrlich alle 


Veränderungen, die ſich zugetragen Hatten, 
und das Erftaunen des Dfficierd wuchs bei jes 


dem Worte ded unglädlichen Minifterde. Nach 
einer kurzen Pauſe nahm der letztere wieder das 
Wort und ſagte: Freund, was fol ich Ihnen 
weiter fagen? . ch war zuletzt unumſchränkter 
Kerr und gefürchteter, aldE Deter der Gros 
Ge ſelbſt. Daher wähnte ich über jedes Uns 
glück erhaben zu ſeyn, und glaubte die Früchs 
te meiner Arbeit ruhig genießen zu können, 
als die Dolgorucky's und der Ausländer 
Dftermann mich von der Höhe hinab in Bag 
Elend ſtürzten, worin Sie mich jegt erbliden. 


"Der Verluft meiner Ehrenftellen, meiner Reichs 
thamer, ja felbft meiner Freiheit, würde mir ' 


feinen Seufzer abdringen: aber — feßte er 
hinzu , indem er unter einem Strom von 
Thränen auf feine Kinder wies — Diefe da 
zerreißen mir dad Herz, und den Jammer 


. Über ihr Unglüd, kann nur der Tod endigen. 


Diefſe unſchuldigen Schlachtopfer erhielten ihr 


Dafeyn im Schooße der Hoheit und des Ueber⸗ 
fluffed, jetzt aber Teiden fie Mangel an dem 


Nothwendigſten, und, ohne an den Verbre— 


— 


5 chen, deren man mich beſchutbigte, Seit zu 
haben, wurden fie doch in meinen. Fall und 
in mein Ungluck verwidelt.? 


— 


Sie gehen jetzt an den Hof, mein Freund, , 


um von der Ausführung Ihrer Aufträge Rech⸗ 
enfchaft zu geben. Sie werden die Dolgos 


rucky's und: den Grafen Oftermann am. 
Ruder des Staated finden. Sagen Sie ihnen, . 
dag ich wünſche, fie möchten im Stande feyn, . 


das ruffifche Reich zu einem recht blühenden 


Wohlſtande zu erheben. Schmeicheln Sie im 


merhin dee Rachbegierde diefer Herren, indem 
Sie ihnen erzählen, daß Sie mich unterwegs 
in den armſeligſter Umftänden angetroffen häts 
ten, und dab die Mühfeligfeiten einer langen 
befchtwerlichen Reife, einer, rauhen und Falten 
Luft, unferer Geſundheit unfchädlich gewefen 
feyen. Vergeſſen Sie aber nicht, dabei zu bes 
merken, daß ich ſeit meiner Verbannung eine 
Heiterkeit der Seele, eine Ruhe des Gemuͤths 
empfinde, die ich in den Tagen meines Glücks 
‚nie gefühlt Habe.” 


Der Officer vergoß Thränen bei diefen | 
Worten. Ad Menzifof den Wagen be 
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fieg, fagte er ihm das ruhrendſte Lebewohl, 
und dieſe Scene ‚machte einen fglchen Eindruck 
auf ihn, - daß er fie in feines, sangen Leben 
nicht wieder vergaß. De: 


— 


Siebentes-Kapitel. 


Die letzten Schickſale des Verbannten. 





©, groß umd ſchrecklich auch der Wechſel des 
Glücks war, den Menzikof dur feine 
Verbannung erlitten hatte, fo verließ ihn doch. 
die Faffung nicht. Er ertrug fein Unglück mit 
weit mehr Standhaftigkeit, als man ihm zus 
getraut hätte, und Befam, da er vorher mit 
boſen Feuchtigkeiten geplagt war, jegt feine 
Sefundheit wieder, ja er ward fogar fett. Den 
Ort feiner Verbannung ſah er ald ein entferus 
ted, feit langer. Zeit unbewohntes Landgut an, 
und befchloß, den noch Abrigen Theil feined 
Lebens fo ruhig ald möglich zuzubringen. So⸗ 
Ba er daber zu — angekonimen war⸗ 
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machte er alle nur mögliche Anſtalten, dag 
Schreckliche ſeines Aufenthals zu mildern, und 
ſeinen armen Kindern, die allem Anfcheine _ 
nach ebenfalls feiner Erföfung entgegen fahen, 
einen bleibenden Unterhalt zu verfchaffen. Es 
wurden ihm täglich zehn Thaler zu feinem und 
der Seinigen Unterhalte beſtimmt. Dieſes 
Geld war nicht allein zu ſeinen Bedürfniſſen 
hinreichend, ſondern es ſetzte ihm auch in den 
Stand, ſich und ſeinen Kindern manche Be⸗ 
quemlichkeit zu verſchaffen. Er fing fogleich 
nach feiner Ankunft an, mit Hälfe von acht 


Leuten, die ihm in fein Efend gefolgt waren, 


sin großes Feld zu bearbeiten, und fäete ©es 
treide und allerlei Hälfenfrächte, welches Fünfs 
tig zum Unterhalte feiner _Familie dienen folls - 
te. Bald darauf fuchte er auch die elende Hlts 
te, die man ibm zur Wohnung angewieſen hats 
te, gu vergrößern, und fällte mit eigenen Aäs 

‚ ben Bauholz. dazu. Sein Beifpiel diente feis 
nen Leuten zur Ermunterung ‚ und im Eurzer 
zeit hatte er ein ziemlich geräumiges und be⸗ 
Auemes' Band errichter- · Es beſtand aus einem 
Betzjimmer und vier andern Kammern; die 

| er nahnt er wi fi 7 und feinen Su die 
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zweite gab er feinen Töchtern, die dritte ränmte 
er feinen fibrigen. Hanelenten ein, und die viers 
te wurde zur Vorrathskammer _ eingerichtet, 
Sehne ältefte Tochter, die mit dem Kaifer vers 


lobt gewefen war, fibernahm die Beſorgung 
der Küche; die jüngere beforgte die Wäſche, 


die Garnu⸗ und Leinmandbleiche und ‚die Auds 


befferung der Geräthfchaften. Die Bedienten 
feifteten ihnen dabei hülfreiche Hand, und vers 
richteten dad, was bei der Arbeit mübs 
ſamſte twar- 

MNicht lange nach feiner — erhielt 
Menzikof von einem unbekannten Wohlthä⸗ 
ter einen Stier, vier trächtige Kühe, einen 
Bol. und mehrere Schaafe, nebft einer Mens 
ge Federvieh, wodurch er in den Stand geſetzt 
wurde, fich eine kleine Meierei einzurichten. 


5 Er fonnte nie erfahren ‚ wer ihn fo liebreich 


bedacht habe. Wahrſcheinlich war es der ers 
wähnte Officier aus Kamtfchafa , dem er dies 
fe Wohlthat verdanfte. 

Die Lebeneweife, welche Menzikof mit 


.: ben Seinigen führte, war einfach und auſtän⸗ 


dig. In feinem. Haufe berrfchte Ordnung, 


ale in einem Beer: Sieden Morgen begab 
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ſich die ganze Geſellſchaft in die Betſtube, wo 
er felbit ein Gebet vorlas; das nämliche ger 
ſchah gegen Abend und um Mitternacht. Die 
= Religion’ war ed, bei der diefe ei 
den Muth und die Tröftungen fuchten, deren 
fie ſo fehr bedurften, Das Unglück hatte den 
gefallenen Maun gänzlich verändert, und er 
erhielt nach und nach eine folche Gemuüthsruhe, : 
welche ihn vollfommen glädlich gemacht haben 
würde, wenn nicht der Gedanke, feine Kinder 
im Elende zu fehen, und der Urheber ihres 
Elends zu ſeyn, öfters feine Zufriedenheit ge⸗ 
trübt hätte. Sechs Monate nach ſeiner Ans 
fiedlung in dieſer Eleinen Kolonie wurde ſeine 
ältere Tochter an den Blattern krank. Der 
unglückliche V ater verſchaffte ihr alle mögliche 
Erleichterung; er wachte bei ihrem Lager, be⸗ 
tete mit ihr, und war ihr Arzt. Aber alle 
feine Bemühungen waren vergeblich. Sie näs 
Herte fich von Tag zu Tag immer mehr ihrem 
Ende, und farb in dem väterlichen Armen 
Als fie todt war, legte er, fein Geſicht an dad 
ihrige, und beuctzte fie.mit Thränen. Aber 
her Sebante, daß er feinen zwei übrigen Kin⸗ 
dern em Erhaltung ſchuldig GE lehrte ihn, 
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ſich mitten in feinem Schmerze zn faſſen. »Lernt 
von eurer Schwefter die Kuuſt zu fterben!” 
' rief er ihnen zu, und fang daräuf mit ihr 
nen und feinen Hausgenoſſen die Gebete, wel⸗ 
che die griechifche Kirche für die Abgeſchiedenen 
verordnet hat. Darauf begrub er diefe geliebte 
- Tochter felbft in dem Betzimmer, das er ers 
bauet hatte, und bezeichnete den Ort, wo er 
nach feinem Tode neben ihrer Afche begraben 
 feywwollte. Seine beiden anderen Kinder bes 
kamen gleichfalld die Blattern; der zärtliche 
Vater verdoppelte feine Bemühungen, fie zu 
“erhalten, er wartete ihrer, fo wie ihrer vers 
fiorbenen Schwefter, und zu feiner Freude 
überftanden fie glücklich die gefährliche Kranks 

beit. : Ä 
Allmählich gerieth aber Menzikofs eis 
gene Sefundheit in Verfall. "Die ermübdenden 
Arbeiten, welche er übernehmen mußte, Die 
- Reue wegen feines vorigen Lebend, die mars 
ternden Gedanken an das jetzige und fünftige 
‚Elend feiner Kinder) nagten an feinem Herzen 
und untergruben feine Geſundheit. Endlich 
wurde er von einem fehleichenden Fieber anger 
holen, welches von Tag zu Tag -defto gefährs 


y 


7 


licher würde, jemehr er ee, um ſeinen Kin⸗ 


dern feine Unruhe zu verurfachen, vernachläffis 
get hatte. Seine Kräfte nahmen fichtbar ab, 
und er war gezwungen, dad Bette zu hüten. 


Ald er merkte, daß ber Augenblid bers F 


annahete, in welchem er ſich auf immer von 
ſeinen Kindern trennen ſollte, ließ er fie vor 
fein Bette kommen, und fprach zu ihnen: 


" »Meine Lieben, die legte Stunde meines Ler 


J 


‚bene rückt heram Sch Babe mich feit der 


Zeit, daß ich hier bin, mit dem Gedanken an 
den Tod fo vertraut gemacht, daß er nichts 
Schrecfliched mehr für mich haben. würde, 
wenn ich dem höchften Richter weiter Feine Res 
ehenfchaft von meinem Leben , als feit der Zeit 
meines. hiefigen Aufenthaltes, zu geben hätte. 
Die Religion und die Vernunft, die mich wäh: _ 
rend meined Gluücks nicht leiteten, haben mich 

gelehrt, daß die Barmherzigkeit Gotted, fo 
wie feine Gerechtigkeit, unendlich iſt. Ich, 
würde die Welt verzweiflunggvofl verlaffen ‚ 
wenn ich euch hier nicht Beffpiele der Frömmigs 
keit und Tugend gegeben hätte. Big jest find 


“ enre Berzen noch unverdorben, und ihr werdet 
eure Unſchuld in dieſen Einäden leichter, ale 


- = 


- 
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am Hofe erhalten. Wenn ihr je dahin zurück 
fchren folltet, fo erinnert euch nur immer an 
das Beifpiel, das ich euch hier gegeben habe.” 

Menzikof ſprach diefe Worte mit eis 
nem fo feften und gefeßten Tohe, ald ob fein 
Ende noch weit entfernt wäre; allen er hatte 
zu dieſem Abſchiede noch einmal alle feine Kräfs 
te zufammen genommen. Er ſtreckte darauf 
feine Hand aus, ald ob er feinen Rindern den 
väterlichen Segen ertheilen wollte, ſprach min 
nicht weiter, und ftarb im November 1729. 
Hätte er Tänger gelebt, fo würde er npch ein⸗ 
mal den feltfamften Glackswechfel erfahren ha⸗ 
ben. Im Aufange des Jahrs 1730 ſtarb 

nämlich der Kaiſer Peter der Zweite au 
einem hitzigen Fieber, in ſeinem fünfzehnten 
Jahre, und kaum hatte die Kaiſerin Anna 
den Thron beftiegen,, fo befchloß fie, den Fürs 
fen Menzifof, von deffen DVerdienften fie 
eıne hohe Meinung Batte, in alle feine Guͤ⸗ 
ter, Ehrenfiellen und Würden, wieder einzus 
fegen. Ein Courier eilte nach Sibirien, und 
was für den Vater zu fpät Fam, erhielten 

“  Theilweife feine Kinder- Sie erfihienen wies 
nr am Hofe, die Tochter vermählte fih ‚mit 
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einen Bruder des Herzogs von Eurland , ' 
‚und ber Bruder ward Generals die Dols 

gorucky's aber, die zu Menzikofs Sturz 

. das meifte beigetragen hatten , wanderten num 

feld nach Sibirien, und bewohnten bag 

Haus: der Burädberufenen, bie anch fie wies 

der andern Ehrgeiigen Plot machten. 


—* 
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Menzifof erzählte ihm ausfuührlich alle 


"Veränderungen, die ſich zugetragen hatten, 


und dag Erfaunen des Officiers wuchs bei jes 
dem Worte ded unglücklichen Miniſters. Nach 
einer Eurzen Panfe nahm der Ießtere wieder das 
Wortundfagte: Kreund, was foll ich Ihnen 


- weiter fagen ? Ich war zuleßt unumfchränfter 
Herr und gefürchteter, aldE Peter der Gros 


‚be ſelbſt. Daher wähnte ich über jedes Uns 


‘ 


glüd erhaben zu ſeyn, und glaubte die Früchs 
te meiner Arbeit ruhig genießen zu können, 
als die D olgorudy 's und der Ausländer 
Dftermann mich von der Höhe hinab in bas 
Elend ſtürzten, worin Ste mich jegt erbliden. 


"Der Verluft meiner Eprenftellen, meiner Reichs . 
thaumer, , ja felbft meiner Freiheit, würde mir 


feinen Seufzer abdringen: aber — feßte er 
hinzu , indem er unter einem Strom von 
Tränen auf feine Kinder wied — Diefe da 
zerreißen mir das Herz, und dem Jammer 


. fiber ihr Unglüd, kann nur der Tod "endigen. 


Dieſe unſchuldigen Schlachtopfer erhielten ihr 


Dafeyn im Schooße der Hoheit und des Ueber⸗ 
fluſſes, jetzt aber leiden fie Margel an dem 
Nothwendigſten, und, ohne .an den Verbre, 


⸗ 


— 


chen, deren man mich beſchutdigte, Theil zu 
Baben, wurden fie doch in meinen. Fall und 


in mein Unglüc verwickelt . 


X 


«Sie gehen jetzt an den Hof, mein Freund, 


um von der Ausführung Ihrer Aufträge Rech⸗ 
enfchaft zu geben. Sie werden die Dolgos 


rucky's und den Grafen Oftermann am. 
Ruder des Staates finden. Sagen Sie ihnen, 
daß ich wünfche , ‚fie möchten im Stande feyn, _ 


das ruffifche Reich zu einen recht blühenden 


Wohlſtande zu erheben. Schmeicheln Sie ims 


merhin der Rachbegierde diefer Herren, indem 
Sie ihnen erzählen, dag Sie mich unterwegs 
in den armfeligftem Umſtänden angetroffen häts 
ten, und dab die Mühfeligkeiten einer langen 


befchtwerlichen Reiſe, einer, rauhen und Falten 


Luft, unferer Gefundheit unfchädlich gewefen 
feyen. Vergeſſen Sie aber nicht, dabei zu bes 
merken, daß ich ſeit meiner Verbannung eine 
Heiterkeit der Seele, eine Ruhe des Gemuͤths 
empfinde, die ich in den Tagen meines Glücks 


‚nie gefühlt Habe” 
Der Dfficter vergoß Thränen bei diefen 


Worten. As Menzifof den Wagen bes 
02% _ 


. . 
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fig, fagte er ihm bas cahrendſt Lebewohl, 


und dieſe Scene ‚machte einen ſelchen Eindruck 
auf ihn daß er ſie in feinem. Leben 


nicht wicher vera. 1 


r 


Siebentes, Kapitel, 


Die Tegten Side des Berbannten. 





©, groß und ſchrecklich auch der Wechſel des 
Glaucks war» den Menzi kof durch ſeine 


Verbanuung erlitten hatte, ſo verließ ihn doch 


\ 


die Faſſung nicht. Er ertrug ſein Unglück mit 
weit mehr Standhaftigkeit, als man ihm zu⸗ 
getraut haͤtte, und bekam, da er vorher mit 


boſen Feuchtigkeiten geplagt war, jest feine 


Geſundheit wieder, ja er ward fogar fett. Den 
Ort feiner Verbannung fah er ald ein entferus 
tes, feit Tanger. Zeit unbewohntes Landgut an, 
und befchloß, den noch fibrigen Theil feined 


Lebens fo ruhig ale möglich zuzubringen. So⸗ 


er daher zu u angefonmen war, 
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— er alle nur Si Anflaften ,\ das 
Schreckliche ſeines Aufenthals zu mildern, und 
‚ feinen armen Kindern, die allem Anfcheine 
nach ebenfalls feiner Erlbſung entgegen fahen, 
einen bleibenden Unterhalt zu verfchaffen. Es 
wurden ihm täglich zehn Thaler zu feinem und | 
der Seinigen Unterhalte beftimmt. Diefed 
Geld war nicht allein zu feinen Bedürfniſſen 
hinreichend, ſondern es feßte ihn auch in den 
Stand, ſich und feinem Kindern manche Bes 
quemlichkeit zu verfchaffen. Er fing fogleich 
nach feiner Ankunft an, mit Hülfe von acht 
Leuten, die ihm in fein Eleud gefolgt waren, 
sin großed Feld zu bearbeiten, und fäete Ge⸗ 
treide und allerlei Hälfenfrüchte, welches künf⸗ 
tig zumt Unterhalte feiner _Samilie dienen folls - 
te. Bald darauf fuchte er auch die elende Hlts 
te, die man ihm zur Wohnung angewiefen hats 
‘te, zu vergrößern, und fällte mit eigenen Nds 
den Bauholz Aazu. Sein Beifpiel diente feis 
nen Leuten zur Ermunterung, und in kurzer 
Zeit hatte er ein ziemlich geräumiges und be⸗ 
quemes Haug errichtet · Es beſtand aus einem 
‚Betjinmer und vier albern Kammern; die 
erſte nahm er für fich und feinem Sohn, die 


N 
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wweite gab er feinen Töchtern, die dritte vänmte 
er feinen Übrigen. Hauflenten ein, und die viers 
te wurde zur Vorrathskammer _ eingerichtet, 
| Sehne ältefte Tochter, „die mit dem Kaiſer vers 
lobt geweſen war, übernahm die Beſorgung 
der Küche; ‚die jüngere beforgte die Wäſche, 


die Garn / und Leinvandbleiche und ‚die Ands 


befferung der Geräthſchaften. Die Bedienten 
leiſteten ihnen dabei hülfreiche Hand, und vers 
richteten dad, was bei der Arbeit das müh⸗ 
ſamſte war · 

MNicht lange ch — Ankunft erhielt 
Menn kof von einem unbekannten Wohlthä⸗ 
ter einen Stier, vier trächtige Kühe, einem 
Bock und mehrere Schaafe, nebft einer Mens 
de ſedervieh, wodurch er in den Stand geſetzt 


wurde, fi ſich eine kleine Meierei einzurichten. 
Er konnte nie erfahren, wer ihn ſo liebreich 


bedacht habe. Wahrſcheinlich war es der ers 
wähnte Officier aus Kamtſchaka, dem er die⸗ 
fe Wohlthat verdankte. 

Die Lebensweiſe, welche Menzikof mit 
den Seinigen führte, war einfach und anſtän⸗ 
dig. Su feinem. Haufe herrſchte Ordnung, 
wie in einem Klofter. Jeden Morgen begab 
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fi ch die ganze Geſelſchaft i in die Sarfube, wo 
er ſelbſt ein Gebet vorlas; das nämliche ge⸗ 
ſchah gegen Abend und um Mitternacht. Die 
Religion war ed, bei der dieſe Unglücklichen 
den Much und die Tröftungen fuchten, deren 
fie fo. fehr bedurften, Das Unglück Hatte den 
gefallenen Wann gänzlich verändert, under 
erhielt nach und nach eine folche Gemůuͤthsruhe, 
welche ihn vollkommen glücklich gemacht haben 
spürde, wenn nicht der Gedanke, feine Kinder 
im Elende zu fehen, und der Urheber ihre 
Elends zu ſeyn, öfters feine Zufriedenheit: ge⸗ 
trübt hätte. Sechs Monate nach ſeiner An⸗ 
ſiedlung in dieſer kleinen Kolonie wurde ſeine | 
ältere Tochter au den” Blattern Franf, Der 
unglüliche Vater verfchaffte ihr alle mögliche 
Erleichterung ; er wachte bei ihrem Lager , 'bes 
tete mit ihr, und war ihr Arzt. Aber alle 
feine Bemühungen waren vergeblich. Sie nä⸗ 
berte fih von Tag zu Tag immer mehr ihrem 
Ende, und ftarb in den väterlichen Armen, · 
Als fie todt war, legte er, fein Geficht an dad 
ihrige, und beucgte fie.mit Thränen. Aber 
der Gedanke, daß er feinen zwei übrigen Kin 
. dern feine Erhaltung ſchuldig ſey, Ichrte ihn, 


\ 
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* fich mitten in feinem Schmerze zu faffen. »Lernt 


von eurer Schweſter die Kunſt zu ſterben!“ 
rief er ihnen zu, und fang darauf mit ihr 
nen und feinen Hausgenoſſen die Gebete, wel⸗ 


che die griechifche Kirche für die Abgefchiedenen 
“ verordnet hat.“ Darauf begrub er diefe geliebte 
- Tochter felbf in dem Betzimmer, das er ers 


bauet hatte, und bezeichnete den Ort, wo er 
nach feinem Tode neben ihrer Afche begraben 
feyw. wollte. Seine beiden anderen Kinder bes 


kamen gleichfalld die Blattern; der zärtliche 


Vater verdoppelte feine Bemühungen, fie zu 


erhalten, er wartete ihrer, fo wie ihrer vers 


ftorbenen Schweſter, und zu feiner Freude 
Üüberftanden fie glücklich die gefährliche Krank⸗ 
heit. u 

Allmählich gerieth aber Menzikofs eis 
gene Gefundheit in Verfall. "Die ermüdenden 


Arbeiten, welche er übernehmen mußte, die 


"- Neue wegen feines vorigen Lebend, die- mars 


ternden Gedanken an das jetzige und Fünftige 


‚Elend feiner Kinder’ nagten an feinem Herzen 


und untergruben feine Gefundheit. Endlich 
wurde er von einem fchleichenden Fieber anges 
follen, welches von Tag zu Tag deſto gefährs 


L 


Ticher würde, jemehr er «8, um ſeinen Kin⸗ 
dern Feine Unruhe zu verurfachen, vernachläffis 
get hatte. Seine Kräfte nahmen fichtbar ab, 
und er war gezwungen, bad Dette zu hüten. 
Als er merkte, daß der Augenblick bers 
annahete, in welchem er fich auf immer. von 
feinen Kindern trennen follte, ließ er fie dor 
fein ‚Bette fommen, amd fprach zu ihnen: 


„Meine Lieben, die letzte Stunde meines Ler 


‚bene rückt heran. Sch Habe mich feit der 
Zeit, daß ich hier bin, mit dem Gedanfen an 
den Tod fo'vertrant gemacht, daß er nichte 
Schrecfliches mehr für mich haben. würde, 
wenn ich dem höchften Richter weiter Feine Res 
shenfchaft von meinem Leben, als feit. der Zeit 
meines. hiefigen Aufenthaltes, zu geben hätte. 
Die Religion und die Vernunft, die mich wäh⸗ 


rend meined Glücks nicht Teiteten, haben mich 


gelehrt, _ daß die Barmherzigkeit Gottes, ſo 
wie ſeine Gerechtigkeit, unendlich iſt. Ich 
würde die Welt verzweiflungsvoll verlaſſen, 
wenn ich euch hier nicht Belfpiele der Frömmig⸗ 
Feit\und Tugend gegeben hätte. Bis’ jegt find 
“ enre Kerzen noch unverdorben, und ihr werdet 

eure Unfchufd in dieſen Eindden Teichter ‚a 


, > 


- 
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am Hofe erhalten. | Wenn ihr je dahin zurück 
kehren ſolltet, fo erinnert euch nur immer an 
das Beiſpiel, das ich euch hier gegeben habe.” - 

Menzikof fprach diefe Worte mit eis 


| nem fo feften und gefegten Tohe, als ob ſein 


Ende noch weit entfernt wäre; allem er hatte 
zu diefem Abfchiede noch. einmal alle feine Kräf⸗ 
te zuſammen genommen. Er firefte darauf 


feine Hand aus, als ob er ſeinen Kindern den 


väterlichen Segen ertheilen wollte, ſprach nun 


nicht weiter, und ftarb im November 1729. 


Hätte er Tänger gelebt, fo würde er noch eins 
- den feltfamften Städsmwechfel erfahren has 
‚ Zm- Anfange des Sabre 1730 ftarb 


— der Kaiſer Peter der Zweite au 
einem hitzigen Fieber, in ſeinem fünfzehnten 
Jahre, und kaum hatte die Kaiſerin Anna 


den Thron beſtiegen, fo beſchloß fie, den Fürs 
ſten Menzikof ‚ von deſſen Verdienſten ſie 
eine hohe Meinung hatte, in alle feine Gu⸗ 
ter, Ehrenſtellen und Würden, wieder einzu⸗ 
ſetzen · Ein Courier eilte nach Sibirien, und 


vwas für den Vater zu ſpät kam, ‘erhielten 


Theilweiſe feine Kinder- Sie erſchienen wies 
"der am "Hofe, die un vermählte fi ſich mit 


% 
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einem Bruder des Herzogs von Curland 


‚umd der Bruder ward Generals die Dols 
gorucky's aber, die zu Menzikofs Sturz 
das meifte beigetragen hatten, wanderten num 
ſelbſt nach Sibirien, und beroohuten das 
Haus der Zurädberufenen, bie anch fie wies 
der ‚andern Ehrseibigen Plet machten. 
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Chriſtian Fuͤrchtegott Geller. 


Profeſſor der Philofophie in Leipus. 





Erſtes Kapitel. 


hehr der Kindheit und Jugend bis zur 


Univerfität. 


— 


Kies Lefer biefer Blätter kann der Name 
Gellert unbekannt ſeyn, eined. Dichters, 


der die Liebe und Verehrung feiner Zeitgenoſ⸗ 


fen in einem feltenen Grade genoß, und der 
noch immer fortfährt, in feinen Fabeln und 
geiftlichen. Liedern, zu unterhalten, zu beleh⸗ 


ren und zu erbauen. ein Einfluß" auf die, 
Bildung eined reinen, einfachen Gefchmade, 


und auf die ganze religiöſe und firtliche Dens 
kungsart der Deutſchen war eben ſo ausge⸗ 
breitet als ſegensreich⸗ Er wirlte ate auch 
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des Guten viel durch feinen edlen Charakter , 
durch feinen frommen und epempldrifchen Wan⸗ 
del, wodurch er ein leuchtendes Muſter für 
Junge und Alte wurde. Blicke dann jeder mit 
Achtung auf das Bild eines ſo gefegneten Das 
ſeyns, und erwärme fi) an demfelben für 

Tugend und gerheinnfigiged Wirken. 
Gellert war am vierten Julius dee 

Jahres 1715 in dem Städtchen Haynichen im 
(ächfifchen Erzgebirge, zwifchen Breiberg und 
Chynmig geboren. Sein frommer Vater war . 
Prediger des Orts, der im hohen Alter ſtarb, 
nachdem er von mittelmäßigen Einkünften 
dreizehn Kinder mit. kluger, von allem Geig 
‚gntfernter, Sparfamfeit, erzogen hatte. Geis 
ne Mutter, eine fchr rechtfchaffene Frau, war 
immer“ bemüßt, ihm und feinen Gefchwiftern 
die Grundfäge und Enipfindungen einer unges 
heuchelten Frömmigkeit von der erſten Kind⸗ 
heit an, einzuflößen, und ſie ihnen durch ihr 
Beiſpi liebenswuͤrdig zu machen. Den erſten 
öffentlichen Unterricht empfing Chriſtian 
Fürchtegott in der Schule feiner Vaters 
ftadt, allein da diefer Unterricht ganz mechas 
nifch und geiftloß betrieben wurde, fo Fonnte 


“ 
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er wenig dazu beitragen / bie guten Fäßigfeiten 
des Knaben entwicdeln zu: helfen. Er-lante 


deswegen weiter nichte, ald was bei der höchſt 
einformigen und verdrüßlichen Art des’ Unters 
richte alle Knaben lernen mußten, und zus 
gleich, wiewohl nicht ohne Aufopferung vieler. 
unfchufdigen Sreuden, Geduld und Unterivers 


fung: Der Bunfe feines Genies Eonnte daher 


erft fpät zur Flamme werben. Indeffen gedach⸗ 
te er doch ſtets des genoſſenen Unterrichts mit 
danfbarem Kerzen, da feine Lehrer thaten,. 
was fie vermocdten- Unter andern erinnerte. 


er fich mit Vergnügen, wie er von einem feiner. 


Lehrer im achten Jahre zu mancherlei kleinen 
hänglichen DVerrichtungen angehalten. worden. 

fen , die man fonftden Dieuftpoten zu-überlafs, - 
"fen pflegt. Dadurch lernte er gehorchen, und 
ward früb’an eine nügliche Geſchäftigkeit ges 
wohnt. Als er eine Fertigfeit im Schreiben. 
erlangt hatte, ſchrieb er, zur Beftreitung feis 
ner kleinen Ausgaben, in feinen. Freiftunden 

viele Kaufbriefe, Dokumente, gerichtliche Al⸗ 


ten und ‘dergleichen ab, und wurde dadurch 


mit dem Kanzleifiyele fo vertraut, daß er im 


der. Folge zumeilen zum Sam in diefem_Tone 
ne <heil. 24 5 — 


am. 


werben konnten. Von ihrer Entfichung au 
zeichneten ſich die Fürftenfchulen fehr vortheils 
Baft durch ihr feſtes Sireben nach grümdficher 
und gelchrter Bildung and; und diefer Cha⸗ 
rafter ift ihnen bie jeßt geblieben, wiewohl 
die Bortfchrirte der Zeit bedeutende Veräu⸗ 
derungen in ihrer urfprünglichen Einrichtung 
nöthig gemacht haben. Dabei gewähren fie 
die wichtigen Vortheile, daß die Zöglinger 
die mit den Lehrern gleichfam eine große Fami⸗ 
- Tie bilden, unter einer beftändigen und forgs 
fältigen Aufficht gehalten, und den ganzen Tag 
fiber wörtlich befchäftigt werden Eöunen, ohne 
darum viele Stunden hinter einander im Hörs 
fanfe unbeweglich zubringen zu müſſen. 
Gellert wurde in feinem vierzehnten 
Sabre in die Fürſtenſchule zu Meißen aufges 
nommen, um fich dafelbft auf die Univerfirät 
vorzubereiten. Die Lehrer, welche er hier bes 
Sam, machten ihn zwar mit dem Buchflaben 
der griechifchen und römifchen Schriftfteller, 
aber durchaus nicht mit ihrem Geiſte bekannt, 
eine verfchrte Art die Alten zu behandeln, wels 
che damals auf den berähmteften Schulanftals 
ten die gewöhnliche war· Es laͤßt ſich daher 


ru a 
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= wohl erklären, dag Bellert während feiner 


Schuljahre feinen fonberlichen Geſchmack en 


den trefflichen Schriftſtellern des Alterthums 


fand, und daß er die deutſchen Lieblingsdich⸗ 


ter feiner Zeit, einen Günther, Neufirch 
und Hanke, dem Horaz, Virgil und. 
Homdr vorzog, und die erftern zu feinen 
Mustern erwählte. Am vorrheilhafteften für 
die Ausbildung feines Geſchmacks war . der 
AUmgang mit-dem ald Satyriler fa berühmten 
Rabener, undmit Gärtner, der als Pros 
feffor. in Braunſchweig farb, und der fih _ 
ebenfalls um die deutfche Literatur fehr vers 
- diene machte. Diefe drei Sünglinge, die zu 

* gleicher Zeit in . Meißen ſtudierten, fchloffen 


den Bund ciner innigen Sreundfchaft, die nur 


ber Tod für'diefes Leben auflödte. Sie ſporn⸗ 
ten einander gegenfeitig zum Eifer in den Wiſ⸗ 
ſeuſchaften , zur Berichtigung ihrer Urtheile 
und zur Veredlung ihrer Gefinnungen. 
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i Zweites Kapiteln 


j Akabemiſche Jahre. Dichterwerke. 





Nachdem Gellert fünf Jahre in Meißen 
zugebracht harte, fehrte er in das Haus ferned 
Vaters zurück, um fich da noch einige Zeit anf 
das akademiſche Leben vorzubereiten, ° Danu 
bezog er, im Jahr 1735, die Univerfität zu 
‚Leipzig; um ſich zur Uebernahme einer Predie 
gerftelle gefchickt zu machen, Er verlor zwar 
feine eigentliche Beftinunung , und fomit ein 
gröndfiches Studium der theofogifchen Willens 
fchaften „ nicht and den Augen, beſuchte aber 
auch mehrere andere Vorkefungen, und erwarb 
eine vielfeitige Ausbildung. Die Kanzel fchien 
ohnedieß nicht der Ort zu fern, auf welcher 
‚er nüßlich werden follte, . Won feiner erften 
Kindheit an war ' fein Körper ſchwach und 


zärtlich, und fehon in Meißen äuperten fic die 


Spuren einer Kränklichfeit, von der ihn Feine. 
Kunft der Aerzte befreien konnte. Seine ſchwa⸗ 
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che Bruſt machte ihm das Reden an großen 
2. Prien befchwerlich ,; und fein Gedächtniß war 
fo ungetren, daß er wohl acht Tage an einer 
"Predigt memoriren mußte. 

Eine jugendliche Dreiftigfeit hatte eben⸗ 
falls dazu beigetragen, ſeine Neigung zum Pre⸗ 


digerſtande zu ſchwächen · Er erzãhit den Vor⸗ 


fall ſelbſt mit den Worten: „sn meinent 


fünfjehuten Jahre legte ich die erfte Probe meis 


ner Beredtfamfeit an meinen Geburtsorte ab. 
Ein Bürger bat mich, Taufzeuge bei feinem 
Kinde zu feyn, das wenige Tage nachher ſtarb. 


Ich wollte ihm eine Reichenrede halten, wie⸗ e i 


wohl mein Vater mir die Erlanbniß dazu uns 


gern gab. Das Kind follte zu Mittage. be⸗ 
graben werden; früß ulm acht Uhr fing ich an, - 


meine ; Darentation auszuarbeiten, ward fpät 


fertig, verſchwendete die übrige Zeit mit feine . 


Grabſchrift, und behielt feine ganze Stunde 
zum Audwendiglernen. Ich ging indeß beherzt 


in die Kirche, fing- meine Rede ſehr feier 


an, und Fam ungefähr bis auf den dritten Des 


rioden. Auf einmal verlieh mich mein Gedächte 


niß, und der vermeſſene Redner ſtand in einer 


⸗ 


Vetlobung da, von ber er ſich kaum — — 
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Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert. 


Profeſſor der Philofophie in Teipzig. 





Erſtes Kapitel. 


gehre der Kindheit und Jugend bis zur 


Univerfität. 


- 


Keinen Lefer diefer Blätter kann der Name 


Gellert unbekannt ſeyn, eines Dichterd, 


der die Liebe und Verehrung ſeiner Zeitgenoſ⸗ 
ſen in einem ſeltenen Grade genoß, und der 
noch immer fortfährt, in ſeinen Fabeln und 
geiſtlichen Liedern, zu unterhalten, zu beleh⸗ 


ren und zu erbauen. Sein Einfluß auf die 
Bildung eines reinen, einfachen Geſchmacks, 


und auf die ganze religiöſe und ſittliche Den⸗ 
kungsart der Deutſchen war eben ſo ausge⸗ 
breitet als ſegensreich · Er wi aber auch 
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des Guten viel durch ſeinen edlen Charakter, 
durch feinen frommen und exemplariſchen Wan⸗ 
del, wodurch er, ein leuchtendes. Mufier für 
unge und Alte wurde. Blicke dann jeder ‚mit 
Achtung auf dad Bild eined fo gefegneten Das 
ſeyns, und erwärme ſich an demfelben für, 
Zugend und gerdeinnůtziges Wirken, 
BGellert war am vierten Julius des 
Jahres 1 1715 in dem Städtchen Haynichen im 
fächfifchen Erzgebürge, zwifchen Breiberg und 
Chemnig geboren. Sein fremmer Vater war _ 
Prediger ded Orts, der im hohen Alter farb, 


.-. nachdem er von mittelmäßigen Einkünften 


dreizehn Kinder mit, Fluger, von allem Geig 
entfernter, Sparfamfeit, erzogen hatte. Geis 
ne Mutter, eine fchr rechtfchaffene Frau, war 
immer bemüht, ihm und feinen Geſchwiſtern 
die Grundfäge und Empfindungen einer unges 
heuchelten Frömmigkeit von ber erften Kinds 
heit an, einzuflößen, und fie ihnen durch ihr 
"Beifpig Tiebenswärdig zu machen. Den erften 
öffentlichen Unterricht empfing 'Chriftian 
Fürchtegott in der Schule feiner Vaters 
ftadt, allein da diefer Unterricht ganz mecha⸗ 
riſch und geiſtlos betecen wurde, ſo tounte 
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er wenig dazu beitragen, bie guten Faͤhigkeiten 
des Knaben entiwideln zu. helfen· Er- lernte 
deswegen weiter nichtd, ald was bei der höchſt 
einformigen und verbrüßfichen Art des Unter⸗ 
richte alle Knaben lernen mußten, und zus 
gleich, wiewohl nicht‘ ohne Aufopferung vieler. 
unſchuldigen Frenden, Geduld und Unterwer⸗ 
fung. Der Funke ſeines Genies konnte daher 
erſt ſpät zur Flamme werben. Indeſſen gedach⸗ 
te er doch ſtets des genoſſenen Unterrichts mil 
dankbarem Kerzen, „da feine Lehrer thaten,. 
was fie vermochten. Unter andern erinnerte. 
er fih mit Vergnügen, wie er von einem feiner 
Lehrer im achten Jahre zu mancheriti Fleinen 
Hänslichen "Verrichtungen angehalten worden 
fey , die man font den Dieuftpoten zu überlaſ⸗ — 
"fen pflegt. Dadurch lernte er gehorchen, und 
ward fruüh an eine nützliche Geſchäftigkeit ges 
wohnt. Als er eine Feriigkeit im Schreiben. 
erlangt hatte, fchrieb er, zur Beftreitung feir 
ner Fleinen Ausgaben, in feinen. Freiſtunden 
, viele Kaufbriefe,. Dokumente, gerichtliche Ak⸗ 


ten umd ‘dergleichen ab, und wurde dadurch 


mit dem Kanzleiftyele fo vertraut, daß er in 


Der Folge zumeilen zum Scherz in diefem_Tone 
IV. Theil. | 24 s — 


3. 
au ſeinen Bater ſchrieb, andy ®. um ein 

- Rleidungefil gerade im der Sprache bat, wos 
rin Kläger.an einem und Beklagter am andern 


| 5 Teile höhern Orts um ihr Recht anfuchen- 
&o wenig ſolche Befchäftigungen dazu 


| "dienen Eonnten, den Geſchmack des Knaben 


zu bilden; und ſo geſchmacklos der. Unterficht 
ſelbſt war, den er empfing, ſo äußerte ſich 
‚doch, ſelbſt unter, dieſen ungünſtigen Verbälts 
niſſen, ſeine Neigung zur Dichtlunſt. Der 
erſte poetiſche Verſuch von einiger Bedentung, 
den er in ſeinem dreizehuten Jahre machte, 
war ein Gedicht auf den Beburtetag ſeines Va⸗ 
teil. . Die Wohnung deſſelben war ſehr bauys' 
fällig, und wurde von fünfzehn Stägen’ger 
haften, um dem. völligen Einfturz zu verbins _ 
dern. Gerade fo viele waren damals der Gel⸗ 

lertſchen Kinder und Kindesfinder-. Dies 
fer Umſtand gab dem jungen Dichter den Ges 
danfen ein, jedes diefer Kinder und Kindes⸗ 
kinder zu einer Stüge des Vaters und ſeines 
Namens zu machen, und jede Siutze wunſchte 
ibm Gluck. Da diefer erfte Verfuch Beifall 
fand, fo folgten bald mehrere Won Regeln 
| Mr Dichtlunſt wußte der junge Poet freilich 
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nichts, bloß in der Kunfk zu reimen war fein, 
älterer Bruder einigermaßen fein Lehrmeifter. 
Vebrigend hatten diefe erften Werfuche auch 
ſchon zuweilen eine gewiſſe ihnen eigene Schön 
beit. So lautete 3. B. der Anfang eines Lies 
des auf den Abfchied von einer Freundin: 

Ale ich von -dir Abſchied nahm, 

Immer ging und wieder kam: Ä 
ein Anfang ,, der wegen dee ſchouen mahleri⸗ 
ſchen Zuges in der zweiten Zeile bemerkens⸗ 


vwerth iſt. 


Da Gellert zum Studieren beſtiumn 
war, ſo ſuchte ihm ſein Vater eine Stelle anf 
einer der (ogenanuten Fürſten⸗ ober Laudesfchus 
len zu verfchaffen. » Biefe wichtigen Lehr s und 
Erziehungeanftatten Gachſens wurden im Jahr 
1543 von dem Churfürften Moritz geflifter, 
welcher die Gebäude aufgehobener Kiöfter zu 
forte, Meißen und anfänglich zu Merfeburg - 
uachber zu Srimma für Schulen beſtimmte, 
die er mit dem zum Theil fehr anſehnlichen 


RKloſterglitern (6 freigebig ausſtattete, daß mehr 


sere hundert Kuaben, grdßtentheild gatiz uns . 
entgeldlich, zum Theil für ein fehr mäßigee 
Koſtgeld/ darin unterhalten umd «unterrichtet 
24* 
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werden konnten. Bon ihrer Entftchung au 
zeichneten fich die Fürftenfchulen fehr vortheils 
haft durch ihr fees Streben nach gründficher 
und gelchrter Bildung aus; und biefer Chas 
rakter ift ihnen bis jetzt geblieben, wiewohl 
die Fortſchritte der Zeit bedeutende Verau⸗ 
derungen in ihrer urſpruͤnglichen Einrichtung 
nöthig gemacht haben. Dabei gewähren fie 
die wichtigen Vortheile, daß die Zöglinge, 
die mit den Lehrern gleichfam eine große Fami⸗ 
lie bilden, unter einer beftändigen und forge 
fättigen Aufficht gehalten, und den ganzen Tag 
fiber möglich befchäftigt' werden konnen, ohne 
darum viele Stunden hinter einander im Hör⸗ 
faafe unberoeglich zubringen zu mällen. ' 
0 Bellert wurde in feinem viergehnten 
Jahre in die Fürftenfchnle zu Meißen aufges 
nommen, um fich dafelbft auf‘ die Univerfirät 
vorzubereiten. Die Lehrer, welche er hier bes 
kam, machten ihn zwar mit dem Buchſtaben 
der griechifchen und römifchen Schriftfteller,, 
aber durchaus nicht mit ihrem Geiſte bekannt, 
eine verkehrte Art die Alten zu behandeln, wel⸗ 
che damals auf den beruhmteſten Schulanftals 
tem die gewöhnliche war. Es Täpı ſich daher 
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wohl erklaͤren, daß Sellert während feiner 
Schuljahre keinen ſonderlichen Geſchmack an 


den trefflichen Schriftſtellern des Alterthums 


fand, und daß er die deutſchen Lieblingsdich⸗ 
ter feiner Zeit, einen Günther, Neukirch 
und Hanke, dem Horaz, Virgil und. 
Homddr vorzog, und die erftern zu feinen 
Muſtern erwählte. Am vortheilhafteften für 
die Ausbildung feined Geſchmacks war . der 
Umgang mit-dem ald Satyrifer fa berähmten- 
Rabener, undmit Gärtner, ber als Pros 
feſſor in Braunſchweig farb, und der ſich 
ebenfalls um die deutfche Literatur fehr vers 
dient machte. Diefe drei Jünglinge, die zu 
* gleicher Zeit in . Meißen ftudierten, ſchloſſen 


N 


den Bund ciner innigen Freundfchaft, die nur 


ber Tod flir'diefes Leben auflödte. Sie fporm 
ten einander gegenfeitig zum Eifer in den Wis 
ſeuſchaften / zur Berichtigung ihrer Urtheile 
und zur Vexedlung ihrer Gefinnungen. 
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. weites Kapitel. 


\. 


Akademiſche Jahre. Dichterwerke. 





N achten &Gellere fünf Jahre in Meißen 
zugebracht harte, Behrte er in das Haus feıned 
Vaters zurücd, um fich da noch einige Zeit auf 
dad afabemifche Lehen vorzubereiten, ° Dann 
bezog er, im Jahr 1735, die Univerfität zu 
Leipzig, um ſich zur Uebernahme einer Prebdi⸗ 
gerftelle gefchickt zu machen, Er verlor zwar 
feine eigentliche Beſtimmung, und fomit ein 
grändfiches Studium der theologiſchen Wiſſen⸗ 
fchaften , nicht and den Augen, beſuchte ‚aber 
auch mehrere andere Vorleſungen, und erwarb 
eine vielfeitine Aucbildung, Die Kanzel fchien 
ohnedieß nicht dee Ort zu fern, auf welcher 
‚er nüblich werben follte, . Von feiner erften 
Kindheit an war fein Körper ſchwach und 
zärtlich, und ſchon in Meißen äußerten fich die 
Spuren einer Kränklichfeit, von der ihn feine: 
Kunft der Aerzte befreien fonnte, Seine ſchwa⸗ 
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he Bruſt machte ihm das Neben an großen 
Orten befchwerlich ,; und fein Gedächtniß tar 
fo ungetreu, daß er wohl acht Tage an einer 
Dredigt memoriren mußte. 

Eine jugendliche Dreiftigfeit hatte eben⸗ 
falls dazu beigetragen, ſeine Neigung zum Pre⸗ 
digerſtande zu ſchwächen · Er —— Vor⸗ 
fall ſelbſt mit ben Worten: „In meinem - 
fünfzehuten Jahre Tegte ich die erfte Probe mei⸗ 
ner Beredtfamfeit an meinen Seburtsorte ab. 
Ein Bürger bat mich, Taufzeuge bei feinem 
Kinde zu feyn, das wenige Tage nachher ftarb. 
Ich wollte ihm eine Leichenrede halten, wies 
wohl mein Vater mir die Erlanbniß dazu uns 
gern gab. Das Kind follte zu Mittage be⸗ 
graben werden; fröß um acht Uhr fing ich an, 
meine ; Darentation augzuarbeiten, ward fpät 
fertig, verföhwendete die übrige Zeit mit feiner 
Grabſchrift, und behielt feine ganze Stunde 
zum Auswendiglernen. Ich ging indeß beherzt 
im die Kirche, fing. meine Nede ſehr feierlich 
an, und Fam ungefähr bis auf den dritten Pe⸗ 
rioden. Auf einmal verlieh mich mein Gedächts 
niß, und ber vermeffene Redner ftayd in einer 
— da, von ber er ſi ch Fam erholen 
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fonmie- Endlich griff ich nach meinem Dias 
unferipte, das Aftenmäßig anf einen ganzen 
Bogen gefchrieben war, widelte es vor meinen 
eben fo erfchrodenen Zuhörern langfam aus⸗ 
einander, las einige Zeit, legte ed dann in dem 
Hut, and fuhr endlich noch ziemlich dreift wiet 
der fort. Man glanbie, ich wäre dvor Bes 
träbnig von meinem Gedaͤchtniſſe verlaſſen wor⸗ 
den. Viel Gelindigkeit! Indeß hat mich die⸗ 
fe jugendliche Uebereilung virl gekoſtet. Der 
Gedanke daran verfolgte mich zu jeder Predigt, 
die ich nachher gehalten habe, und brachte 
mich zu einer Schüchternheit, die mich niemals 
‘gang verlaflen hat.  Lerne aus meinem Weis 
fpiele vorfichtiger handeln, higiger Syängling ! 
ich war dreiſt, wurde beftraft, und ärgerte 
mich hernach oft übe. „eine Thorbeit; werde 
du Flüger I” 

Ungern verließ Gellert, nach einem 
vierjährigen Aufenthalte, die Akademie, auf 
ber fein wißhegieriger Geiſt fo viele Nahrung 
fand. Er übernahm jegt auf ein Jahr den 
Unterricht zweier jungen Edelleute in der Ges 
‚ gend von Dresten. Dann unterwies er dem. 
Sohn feiner Schwoſter, und ging mit ihm 
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1741 wieder nach Beipiig; ; heil ı um die Aufı 
ſicht über den Züngling fortzufegen ‚ tbeile um 
fich ſelbſt hier noch zum Dienſt der Welt ge⸗ 
fhiekter zu machen. Von dieſer Zeit an bes 
fchäftigte er fih mit dem Privatunterricht juns 

‚ger Leute, und benußte feine: Mußeftunden zur 
Erweiterung feiner eigenen Einfi chten. Um 
des lateiniſchen Styls willen las er den Cice⸗ 
ro zu wiederholten Malen, oft (aut, und, 
ſchrieb ihn ſtellenweiſe ab. Die fran;öfifche 
Sprache Ierute er meiſtens durch eigenes Lefen 
und Vcherfchen, und dad En gliſche lehrte ihn 
einer ſeiner Freunde. 

Es iſt merkwürdig , daß faft unter allen 
Nationen ſich die guten Köpfe in einem Zeit⸗ 
punkte zuſammen gefunden haben. In Leipzig 
ſiudierten zu eben der Zeit, da Gellert ſich 
zum zweitenmale daſelbſt aufhielt, Jünglinge, 
die in der Folge der Siolz der deutſchen Lite⸗ 
ratur geworden ſind: Zachariäa, Giſeke, 
Klopſtock, Rabener, Kramer, Ebert, 
Schlegel und viele andere: An fie fchlog 
fih Sellert an, und den ganzen Bund bes 
lebte ein gemeinfchaftlicher edler Wetteifer im 
* - Streben mach. höherer Audbildung. Dan Tas 
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Ber en 


gemeinfchaftlich die Werke ded guten Geſchmacke 
in alten und neuen Sprachen, und verfuchte 


ſich in eigenen Eleinen Audarbeitungen , bie 
mit ÖStrenge beurtheilt wurden, Was Gel 


lert feinen Freunden zu ſeyn ſich beſtrebte, 
Bad waren fie auch ihm. Er erinnerte ſich 


‚mit Danfbarfgit und Vergnügen an die Streu 
ger mit der er von ihnen beurtheilt worden 
"war,. an die Schüchternheit,, mit welcher er 


ihnen feine Sachen vorgelegt, und an dem Eleis 


J nen Stolz, mit welchem ihr ſparſames Lob 


ihn erfüllt hatte. Die Eorrectheit, bie ſich in 


feinen Werken findet, hatte er vornehmlich des 
" Kritik feiner Freunde zu danken. 


Gellert war ungefähr wieder ein Jahr 


in Eeipzig geweſen, ald die Beluftigu m 


gen des Verſtandes und Witzes er— 
ſchieuen, eine Monatefchrift, die damals häu⸗ 
fig gelefen wurde, und viel dazu’ beitrug, deu 
guten Sefchmad augzubreiten. Da die meiften 
feiner Sreunde die Erftlinge ihres Geifted durch 
diefeibe befanmt machten, fo ließ auch er fich 
bewegen, an derſelben Theil zu nehmen · Er 
machte zuerſt einige Fabeln, Erzählungen, Lehr⸗ 


— 
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gedichte, «ein Schäferfpiek und verſchiedene pros 
faifche Abhandlungen durch diefe Monatefchrift | 


bekannt. Als diefelbe aber nach einiger Zeit 


ein Tummelpfap gelehrter Streitigkeiten wur⸗ 
de, und der Herauegeber ohne Unterfihied gus 
te umd fchlechte Stüde aufnahm , ‚fo entfurgte 
er allem fernern Antheil an diefem Journal, 


und verband fich dagegen mit feinen Freunden 


zur Beräudgabe eined neuen ähnlichen Wer⸗ 
fee, dad unter dem Tirel der Bremiſchen 


Beiträge allgemeinen. Beifall erhielt Be⸗ 
ſonders wurden Gellerts Arbeiten, wegen 


der vielen ſichtbaren Schonheiten, die ſie bei 


allen ihren Flecken hatten, außerordentlich gern - 


gelefen und häufig auswendig gelernt. Der ' 


Dichter 208 Deutſchlands allgemeine Aufmerks 
famfeit auf ſich, und bei jedem neuen Stüde 
forſchte man nach, ob ſich nicht seine Fabel 
von Sellert darin finde, Das. Naturliche 
und Leichte der Erzählung, in der nichts ge⸗ 


ſucht, nichts ſtudirt war, der ſanfte, unſchul⸗ 


dige, menſchenfreundliche Ton des jungen Dich 
ters, hatte fo viel Anziehendes, daß der Bei⸗ | 


fall, den man ihm gab, von einem "Monate 
zum. andern inimer auggebreiteter war. 
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Diefer Beifall war Urſache, daß Geh 
Sert feine poetifchen Talente inmer mehr audı 
bildete. Weil ihm befonderd die Fabel die 
Gattung von Poefie zu feyn ſchien, im weh 


‚ der er die meifte Stärke befäße, und wovon 


er hoffen dürfte, daß fi e ihm gläden und ige 
feinem Baterlande werth machen würde; fo 
ließ er im Jahr 1746 ein, Bändchen Fabeln 
und Erzählungen druden, dem.1748 cin 


zweites folgte. 


Gellert Hatte fich in feiner Vermuthung 


wicht geirrt, Vielmehr ſah er fie in einem ans 


berordentlichen Grade übertroffen. Beine Fa⸗ 
beln wurden fogleich nach ihrer erfken Erſchei⸗ 


mung ein Liebliugebuch der deutfchen Nation, . 
und find es geblieben bid auf nnfere Tage. 
Sute Eltern und Erzieher fuchen noch immer 
durch Erzählung derſelben den Geſchmack und 


das Herz ihrer Kinder und Zöglinge zu bilden. 


. Man liedt fie, wo man ſonſt nichte liest; 


jedermann verfteht fie, finder den Scherz, wos 
ran er fich vergnügen, und die Wahrheit, die 
ihn befiern. fol. Sie enthalten viel Wahr⸗ 


hein und, Philoſophie, fowohl Beobachtungen 


über die Dinge und Menfchen, als Regeln, 
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fie beffer zu machen: aber es find ſolchz, die 


jeder, ſobald er fie hört, als bekannt anfehen, 
die jeder, auch wenn er Fein großer Beobach⸗ 


ter ift, durch feine eigene Erfahrung rechtfer⸗ 
tigen kann. Die Erzählung. ift lebhaft, voller 
Munterfeit und eine? einnehmenden Scherzes: 
aber fein einziger wißiger Einfall, den ed Mär 


be Foftete zu erklären; feine fcharffinnige Sa 


tenz, deren verborgener Sinn erft durch einen _ 
ähnlichen Scharffinn eutdeckt werden nuste. 
Die Poeſie des Styls iſt in ihrer Art die voll⸗ 
kommenſte, die ſie ſeyn kaun; kein Zwang, 
nicht die geringſte Abweichung von der Nichs 
tigkeit des Sinns, und der Genauigkeit des 


Ausdrncks, um bed Sylbenmaaßes willen, als 


lenthalben die eigentlichften Wörter, Feine neu 
gemachte Nedendart, Feine fremte Wendäng, - 
alles mitten aus dem gemeinften Sprachgebraus 


che berauegenommen, lauter Auedrüde, die 
- jedermann’im Munde führt, und doch alle edel, 


ihrem Segenftande angemefien , und in der 
Verbindung neu. 

So’ viele vereinigte Vorzüge waren Urſa⸗ | 
fhe, dab Gellerts Gabeln ſich eined Bei⸗ 
falle —J— wie ſelten ein Bud; der 


. ® 
s 
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Edelmann und der Bauer, das Fräulein und 


dag Landmädchen laſen fie mit gleichem Ver⸗ 
‚guögen. Einft kam ein Bauer mit einem Was 


gen voll Breuhholgvor Gellerts Mohnung, 
und fragte ihn ,. ob er der Berr wäre, der ſo 
ſchöne Gabeln machte. Ale er es bejahete, 


erſuchte ihn der Bauer mit einem Auge voll 


Freuden und mit vielen Entfchuldigungen, feine 
Ladu ze Brennholz zum Merkmal feiner Ers 
Cem 

fand ebenfalls viel Wohlgefallen an diefen Bar 


. bein, Sie wurden in die meiften neuern Spra⸗ 


chen von Europa, felbft in die dänifche und 
ruſſiſche uͤberſetzt, im einige fogar mehr ale 
einmal. ° 
Eine fo ehrenvolle Aufnahme von Seiten 
des ganzen deutſchen Publikums, wie fie Gel— 
lert erfuhr, mußte ihn allerdings ermuntern, 
öfter vor demſelben als Schrifiſteller zu ers 
ſcheinen. . Eine Zeitlang fuchte er fein Talent 
zur Verbefferung des Theaters anzuwenden , 
um diefe Art des Vergnügens moralifcher , 
und dadurch zugleich mäglicher zu machen, und 


arbeitete einige Luft + und Schäferfpiele aud. 


&ie find für die Zeit ihrer Befannmmachung 


ichfeit anzunehmen. — Dad Ausland 


| 
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nicht ohne Berdienft, allein ed fehlt ihnen, 


bei alter Leichtigkeit und Anmuth, an komi⸗ 
ſchem Salz, und bei dem. gegenwärtigen Zus 


ftande der beutfchen Bühne Ebnnen fie fein 


Intereffe mehr erweden. Da die Deutſchen 
noch fein Original eines erträglichen Romans 


hatten, ſo verſuchte Gellert, ober dieſen 
fo anziehenden Werfen des Geſchmacks nicht 
mehr Eruſt, mehr Würde und mehr Nutzbar⸗ | 


feit geben fönnte, und ſchrieb fein geben 
der ſchwediſchen Gräfin von G., ei⸗ 
"nen Roman, ber aber beweidt, daß er für 
diefe Dichtungsart Erin befonderes Talent hatte. 


Auf Rabeners Veranlaffung gab Gel⸗ 


Tert eine Abhandfung vom guten Geſchmacke 


in Briefen, und eine Sammlung feiner Bries - 


fe heraus. Beine Abficht war, junge Leute, 
und befonderd Derfonen des andern Gefchlechte, 
zu einer uathrlichen Schreibart zu erninntern , 
und andern, wo möglich, dad Vorurtheil zu 
benehmen , ald ob unfere Sprache zu den Ger 


danfen der KHöflichleit, des Wohlſtandes, des | 


Scherzes, und zu andern zarten Empfindun⸗ 
gen, nicht biegfam umd geſchmeidig genug fey. 
Er — dazu mit Are ſolche Briefe, bie 


iin. . 
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wirklich, und ohne Abſicht oͤffentlicher Bekaunt⸗ 

machung, geſchrieben waren. Die Maunigs 
faltigkeit ihres Inhalts und Tons, verbunden 
mit Leichtigkeit und Korrectheit der Schreibart, 

erwarben dieſer Samnilung großen Beifall, zu 
einer Zeit, wo der deutſche Geſchmack in Brie⸗ 
fen noch ſehr unbeſtimmt umd im Auffeimen 


war. 


Einen vorzüglichen Fleiß wendete Gels 
lert anf die Verfertigung geiftlicher 
Dden und Lieder, dieer zuerſt 1756 druk⸗ 
fen ließ. Es find derfelben 54, und fie ber 
fichen theils in Lehrliedern, welche geoffenbarte 
Wahrheiten ; infonderheit die göttlichen Wohls 
thaten zum Gegenftande haben, theils in Lies 
dern für das Herz, bie zur Pflicht aufmun⸗ 


tern, Dieſe Arbeit war. feinem Kerzen die 


feierlichſte und wichtigſte, und er wählte das 


"zu feine, heiterften. Augenblide. Sie drüden 


auch feinen ganzen frommen Charakter aud- 
Ueberall reden fie die Sprache der Schrift, 
die verftändfich iſt, und ohne tiefed Nachden⸗ 
Ten gerade aufs Herz wirkt. Sie haben bei 
allen Werehrern der Religion nicht nur in beis 
den proteftantifchen Kirchen, fondern auch im 


. 


. 3 Vo 385 ze 
ber ‚rönıifch tatholiſchen, die wohlthãtigen Ein⸗ 
drücke gemacht, die. ihnen: ihr Verfaſſer ge⸗ 
wuünſcht Hatte, und find auch meiſtentheils in 
bie neuen Gefangbücher aufgenommen worden, 
Sehr ſchön ſagt fein Freund Weifſe in der 
Elegie bei Gellerts Grabe: " 

Nicht Ber wollt' er bloß; Durch heilige 

Geſänge | 
Wollt’ er an andern heilig feyt- 
= — er ſich im Staub vor Gottes Thron⸗ 
nieder, 

Und — ſtill um Geiſt und Kraft; 
N J Almachtige vernahm'g, und. hörte, 

—nmieder, 

Und — dem Frommen Geiſt und Kraft. 
Er fang — So wurdeſt du von wenig Diem. 
ſchenzungen 

Gott, Mittler und Religion, 
So BEN mächtig, ſchön, emmpfinbunges. 
voll gefungen 5 
e⸗ hrach das Herz aus jedem Ton. 


iv. Ze BT 
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» Drittes Kapitel 


Allgemeine Achtung, ald Lohn ded Verdiens 
ſtes. Kränklichkeit. 

Au⸗ dieſe bisher genannten Schriften gab 
Gellert in Leipzig heraus, wo er fich im 
Jahr 1744, durch Annahme der Magifters 
würde, die Freiheit erworben. hatte ; auf der 
s Akademie Öffentlich zu Ichren. Den größten 
Theil feiner Zeit widmete er der Unterweifung 
und Bildung der Studierenden. Er führte fie 
| zu. den fchönen Wiſſenſchaften an, erflärte ih⸗ 
nen die Geſetze der Dichtfunfe und Beredtſam⸗ 
feit, fibte fie in Audarbeitungen nach dieſen 
Geſetzen, und gewöhnte ſie zu einem geſunden 

und richtigen Geſchmacke in ihren Auffägen, zur 
Liebe des Matürlichen und zur Deutlichkeit und 
. Leichtigkeit in der Schreibart. Seine Vorlefungen 
fanden , eined nicht fehr einladenden Vortrages 
ungeachtet, einen feltenen, allgemeinen Beifall, 

Ein öffentliched Amt wollte Gellert 
niemals ſuchen; theils aus Beſcheidenheit, 
theils aus Beſorguiß, ſeine Schwachlichleit 
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werde ihn an Verwaltung deſſelben hindern. Da 
er ſich aber als Lehrer fo viele Werdienfte er⸗ 
warb, fo wurde er im Jahr 1751, mit einem 
Schalte von hundert Thalern, ald Außerors 

dentlicher Profeffor der Philofophie angeftellt. 

Er lag nun öffentlich über Beredtfamfeit und 
Dichtkunſt, und feine Vorträge wurden fo zahls 
"reich befucht,, daß er fie in den Hffentlichen 
| Hörfälen der Univerfirät haften mußte. Zuhb⸗ 
rer aus allen Ständen ſtrömten ihm zu, und 
ohne Gränzen war die Achtung, in dere 
fiberall ftand, Alle Jünglinge, die ihn hörten '- 

uud fannten, liebten ihn wegen feines fichtbas 
ren umd ſtaudhaften @iferd, fie nicht allein 
weiſer, fondern auch fiebenewürdiger zu mas 
chen. Sie wünfchten feine Achtung zu gewin⸗ 
nen, und fihon diefer Wunfch Fonnte fie von 
Anordnungen und Ausſchweifungen zirtichals 
ten: Jedermann hatte einen’ freien Zutritt 
zu ihm ⸗ Er war ſtets bemüht nützlich zu ſeyn, 
und er war es auf die edelſte und uneigenntzz⸗ 
zigſte Art. 

Uber während Gellert die Augen des 
ganzen deutfchen Publitums auf ſich zog, und 
ſein Lob Auf allen Zungen war, erduldete er 

25% 
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. öfters die eftigften Körperleiben. Seine von | 


jeher. ſchwache Geſundheit war gänzlich zerrüts 
tet, die Qualen der Hypochondrie trübten feis 


ne Tagen und verfcheuchten den Schlaf won 


feinem Lager. Meder die Kunft der Aerzte, 


_ 


noch. die firengfte Lebensordnung war im Stamm 


de, ihm viele und weſentliche Huͤlfe zu ſchaf⸗ 


fen; der Gebrauch der Bäder gewährte ihm 
zwar einige, aber nicht die gehoffte Erleichte⸗ 
zung. Mur die Religion gab ihm die nöthige 
Stärfe, die fchmerzlichften Empfindungen ger 


Laffen ızu ertragen, und ſich nicht von der 


Furcht vor einem ſiechen Leben niederſchlagen 
zu laſſen. Um ſich und Andere feiner Teidens 
den Mitbrüder zu tröften, ließ er im Jahr 
1747 Troſtgründe wider ein ſicches 
Leben druden, eine kleine rührende Schrift, 
die großen Beifall fand, und in verfchiedene 
Sprachen überfegt wurde, 

Die Geduld ifk eine Tugend, bie man 


am beften in der Schule der Leiden lernt. Gel ' 


lert Aibte fie mit feltener Reſignation. Er 
F war ſchon zufrieden, wenn ſein Uebel zuwei⸗ 
den zu ruhen ſchien, und wenn nur einige hei⸗ 
tere Stunden die Finſterniſſe ganzer Wochen 


/ 


! 
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‚und Monate erfeuchteten. . Se. heftiger feine | 


Leiden‘ wurden, deſto mehr bemühte er fi, 


„die nachtheiligen Einläffe derfelben auf feine 


Tugend und Berufdtrene zu verhüten. Sorg—⸗ S 


fältig wachte er über fich ſelbſt, daß fein Ums 


gang niemanden befchwerlich werden möchte- 
Ein liebreiches Wefen war ihm fo eigen, daß 
es fich in feiner ganzen Geſtalt ausdrückte. 
Man durfte ihn nur ſehen, um ihn zu lieben, 
und man verlangte, wenn man ihn gefehen. 
hatte, Feimen andern Veweis, daß er liebenuss 
würdig fen. - i | 
Kin fo edler Mann genoß m auch dag 
Vergnügen, in hohen und niedern Stäuden 


Freunde, und befonderd viele danfbare Schhis 


Ter zu haben. Aug vieleh Gegenden erhielt er 
- die ſtärkſten Beweiſe von dem Nuhzen, den er 
durch feine. Schriften ftiftete, und auf eine 
rührende Art äußerte. ſich zuweilen der Dank, 
den man ihm dafür bezeugte.“ Ein ſchleſiſcher 


Baron bot. ihm, aus Achtung und Liebe, eis 


nen anfehnlichen Jahrgehalt an, und ala 
Gellert deufelben mit eben fo viel Befcheis , - - 
denheit. old Dankbarkeit von ſich ablehnte , 

ertheilte er ihn feiner alten ehrwürdigen Deut: 


— 
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tion war, geſehen „ gefprochen und gehört zu 
haben. Nicht felten fanden ſich in’ feinem 
Hörſaale ſo viele Officiere ein, als wenn er 
das Vorzimmer eines Generals geweſen wäre. 
Die preußiſchen Prinzen KRarı-ımd Hein— 
rich unterredeten ſich öfters mit ihm. Bes 
ſonders hatte der Prinz Heinrich, ein Bru⸗ 
der Friedriche des Großen, viel Achs 
tung gegen ihn, und gab. ihm, als er. von _ 
feinen Feänflichen Umftänden unterrichtet wurs 
de, einen Beweis dayon, indem er ihm das 
Pferd, das er in der Schlacht bei Freiberg 
geritzen hatte, durch den General von Kalk— 


reut zum Geſchenk ſchickte Gellert 


pflegte ſeit der Zeit alle Tage, wenn es die 
Witterung erlaubte, auf dieſem Pferde aus⸗ 
zureuten. Sm Jahr 1760 ließ ihn Fried— 
rich der Große, bei feiner Anmefenheit 
in Leipzig, zu fich rufen , und unterhielt fich 
mit ihm. Gellert fprach mit eben fo viel 
Anftaud als Freimäthigleit, und wußte bei 
dem Könige ſich eben fo fehr im Achtung zu 
fegen, als die Ehre der deutfchen Literatur 
zu vertheidigen. Der General Hälfen bes 
legte das Städtchen Haynichen, Sellerie 


3833. 


Sehurtdort,, tim mit einer ſehr leichten Eins 
quartiersing, und ließ dem Magriftrate fügen, 
es gefchshe aus Hochachtung gegen den Pros 
feſſer. ——— 





Viertes Kapiten. 


Gem Uneigennügigfeit und Sorge für 
Arme und Unglüdliche. 


= Diamar — ert aufgefordert, nene 
Gedichte zu verfertigen, und man machte ihm 
freundſchaftliche Vorwürfe darüber, daß er die 
Poeſie ganz aufgegeben zu haben fchien: allein 
er glaubte dazu weder Neigung noch Geiſteskraft 
genng mehr bei fich wahrzunehmen. Hingegen 
befchlog er, befondere Borlefungen über die Mos 
ral auszuarbeiten. Er hielt fie mehrere Jahre 
‘mit anßerordentlichen Beifall und Segen vor 
einem gemiſchten Publikum von Studierenden, 
Gelehrten , Dfficieren und Zrauenzimmern. 
Sie wurden nach feinem Tode gedrudt, und 
wer fie lag, fühlte fich ergriffen durd) die edle 

Einfalt, rührende Herzlichkeit und ſchlichte 
Wahrheit, die in ihnen herrſcht. 
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Da Sellert, ber beſichteſte Lehrer der 
Alademie , wiemald einem Christ that, cime 
Sreförderung zu Indien, fo hielt «6 die Regie: 
rung für ihre Pflicht, ihm aus cigeuer Bes 
wegung ein ordentliches philofophifchee Lchranıt 
anzutragen. So dringend nun feine Sreunde 
ihn baten, ed auzunehmen, und fo willlom⸗ 
men ihm bei feiner Kränklichkeit ein gewiſſes 
und jährlichen Einfommen ſeyn mußte, fe lehu⸗ 
te er es dennoch ab, theils aus Genũgſamkeit, 
theils aus Beſorgniß, bei feiner körperlichen 
Schwäche wicht alle Pfüchten deſſelben erfüllen 
zu koönnen. Aus eben dieſem Grunde verbat 
er auch in der Folge noch einmal eine öffentlis 
che Lehrſtelle. Indeß lieb er von feinem Zileis 
fe im linterricht jo wenig nady, daß er ſich 

— vielmehr faſt über fein Vermögen anſtrengte, 
‚damit er felbft den Schatten ded Argwohns, 
daß er feine Bequemlichkeit oder Freiheit. dem 
allgemeintn Nutzen vorzöge, von ſich entfernen 
möchte Er bedurfte wenig, weil’er für ſei⸗ 
ve Bequemlichkeit und für fein Vergnügen we⸗ 
nig brauchte, und fich fibrigend wit völliger 
Zuverficht auf die Vorfehung verlieh ,-die fein 
0 Vertrauen auch beloßnte- Einer feiner geltebs 


u, 


00.998 | 
teften ‚Schüler „| der Graf Moriz von 


Brähl, ein Sohn des damaligen erfien Mis _ 
hifterd in Sachfen, gab ihm feit 1762 eme . 


jährliche Penſion von ein Hundert und fünfzig 
Thalern, ohne daß Gellert feinen Wohls 


2 


thäter entdecken konnte. Es verging faft kein 


Jahr, wo ihm nicht anfehnliche Sefchenfe von 


hundert, zweißundert und mehrern Thalern . 


auf der Poſt ans fremden Ländern von unbes 
kaunten Freunden, die feine Schüler gewefen 
waren ,' oder die ihn feiner Schriften wegen 
hochſchätzten, zugeſchickt wurden. Allein auch 


die Regierung hielt es für ihre Pflicht, die be⸗ 


ſcheidene Uneigennützigkeit zu belohnen, wonut 
er zweimal ein ordentliches Lehramt abgelehnt 
hatte. Sein Gehalt wurde erhöhet, und eis 
nige Zeit darauf erhielt er eine aufehnliche 


Penſion. Das war eine neue Gelegenheit, 


feine Wneigennüßigfeit zu beweiſen. Er bat 
Die Penſi ion zu verringern, und andern recht⸗ 


ſchaffenen Männern bad Uebrige zukommen zu 
laſſen. Allein feine Bitte'murde nicht ange⸗ 


nommen, ſondern er mußte die Belohnung, 
die ihm einmal beſtimmt wor, behalten. 
i Alles, was Gellert nicht ſelbſt de 
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durfte, verwendete er zur Verminderung der 


mienſchlichen Noth und zur Unteritägung der 


Armuth Er ſtand überhaupt jedem nach feis ' 


nem Vermögen, mit Unterricht, Rath, Bes 
rubigung, Ermunterung, Belehrung, Troft 
und Fürbitte bei. Er war wohlthätig ohne 
Geräuſch, und erwies feine Dienite auf die 
gefälligſte Art. Kaum :merfte er einmal von 
einem Freunde, daß er audgeblichbener Gelder 


wegen in Verlegenheit fey, fo ftand er mit - 


der heiter Tächelnden Miene auf, die- man 
nur bei beſonders fröhlichen Gelegenheiten an 
ihm merkte, ging zu feinem Pulte, brachte 


dreißig Louisd'or zurück, und bot ſie demſel⸗ 


ben mit den Worten an: »ich bin ſelten ſo 


reich; aber zum Stück bin ich es jetzt, um eis 
nem rechtſchaffeuen Manne beiſtehen zu können! 
nehnten Sie dieß Geld, denn ich brauch es 


nicht.“. Gern opferte er feine eigenen Vor⸗ 
theile. und Bequemfichfeiten auf, wenn nur 
Andern Hllfe und Erleichterung dadurch zu 
Theil wurde. Er antwortete zur Zeit des fies 
benjährigen Krieges verfihiedenen Perſonen, 


die ihm mit anſehnlichen Summen Geſchenke 


sei 


machten: „Ich leide feine Noth; viele würs 


\ 
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digere und vornehmere Derfonen leben in Mans 


gel und Dürftigfeit, laſſen Sie diefen die mir 


beftimmten Wohlthaten zufliefen.“ Der preu⸗ 
Piſche Kommandant in Leipzig ließ ihn erfus 
chenu-fich nach eigenem Gefallen ein Haus zu 
feiner Wohnung zu wählen, mit dem Erbieten, 
es von aller Einquartierung zu befreien. „Mein, 
ſagte er, dieſe Laſt, die mir abgenommen wer⸗ 
den ſoll, würde vielleicht. einen Armen treffen, 
und wäre das eine Wohlthat für mich 7” 
Solche Proben einer ſeltenen, uneigem 
nligigen Gefinnung gab Gellert bei jeder 
Beranlaſſung. Der ald Reförmator des Lands - 
ſchuldenweſens hochverdiente Freiherr von Ro⸗ 
chov, der ihn in Leipzig kennen gelernt hat⸗ | 
te, gab ihm zur Zeit ded Krieges ein anfehns 
Jiches Jahrgeld. Als der Krieg geendigt war, 
ſchrieb ihm Sellert: »Ich will Ihrer Gü⸗ 
te zuvorkommen, und eine Wohlthat verbitten, 
die Sie mir zeither um das neue Jahr erwie⸗ 
ſen Haben, und die ich im Frieden wicht mehr 
mit ruhigem Herzen von Ihnen annehmen 
kann. Mein, Tiebfter Freund, fchiden Sie 
mir feine Penfion mehr; es iſt Sünde, eine” 
‚anzunehmen, wenn man ohne diefelbe leben 
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Fand. "Sch dächte alſo, Sie nähmen auf meit 

"ne Bitter Ihr Jahrgeld zuriick, und wendeten 
es zur Erziehung armer: Kinder, oder zur Aus⸗ 
Nattung eines armen und frommen Mädchend 
a” So lehnte er. noch öfter. Geſchenke und 
Jahrgehalte ab, mit dem Vorfchlage, fie möchh 
"ten einem andern. rechtſchaffenen Manne zu 

Theil werden, der fie nithiger gebrauchte 

als er. 
Eines: Tages ging Gel Lest vor * 


.Ehoren Leipzigs ſpazieren. Er hörte unter 


Schluchzen und Weinen eine Frau raſch hini 
ſich her laufen, blieb ſtehen / und fragte i 
Frau, der die Bedräugniß mit den leſetlichſon 
Zůgen im Geſichte geſchrieben ſtand: ar}. 
ihr fehle? Ohne weiter. auf- feine Frageni zu 
achteln, fah fie ihn mit' kaum halbem Blicke 
. a, und eilto ſchnell voruͤber, Dieß nächte, 
daß der menſchenfreundliche Gellert feine 
Schritte verdoppelte, und mit verſtärktem To⸗ 
ne ihr nachrief: »So höre fie doch Die 
Frau blieb ſtehen. „Was iſt ihr?” fragte er. 
„Ach, lieber Gott, antwortete ſie klagend und 
unter einem Strom von Thränen, dort hin⸗ 
ten in der Straße, in dem Fleinen Häncchen mit 


\ 
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Schindeln geheit, da mein Mantı und 
meine vier armen Kinder. franf. Ich babe 
ſeit fünf Wochen nichts verdienen können; wir: 
ſind dem Kaufmann N. dreißig Thaler (chuls 
dig, der will nicht länger warten. Eben jebt 
komm' ich von ihm ber, ich wollte ihn um 
Nachſicht bitten, da hat er mir aber gedroht, 


daß wir ‚heute aus dem Kaufe geworfen wer | 


den follten, wenn wir ihn nicht auf der Stelle 
bezahlen. Sch arme Frau, was fang’, ich an 
mit meinem franfen Manne, und meinen ars 
men Franken Kindern? Wenn "wir doch alle 
zufammen nur ſchon unter ber Erde lägen.“ 
| Gellert berubigte die Jammernde, vers 
fprach ihr Hülfe nahm fie mit fich in feine 
Wohnung „ſchloß das Schreibpult auf, fuchte 
. und: brachte gluͤcklich dreißig Thaler zufammen, 


die er der armen Frau gab. Nun, fagte ae 


gehe fie Hin, und bezahle fie! aber nicht eher. 


als im einer Stunde; hört fie das? im einen - 


Stunde !“ 0 

Die Frau gab durch Nicken zu —— 
indem ſie ihre Thränen trocknete, daß ſie ſeinen 
Willen befolgen wolle. Indeß machte ſich Sek 
lert auf, und ging zu dem reichen, ihm wohl⸗ 
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bekannten Kaufmann M., den * bu. mit 
Zählen einer großen Summe befkhäftigt Fand. 
N. ſtrich fein Geld in die Kaffe, und bie Fra— 
gen: „Was ſteht zu Befehl 3 womit Fann ich 
dienen ?e ſchwebten ihm fehon auf der Zunge, 
indem er aufftand ; doch beſann er fich noch 


zu echter Zeit, daß es Gellert fey, ber 
ihn beſuche. Verlegen, aber freundlich, bes 


grüßte er ihn mit einer andern KHöflichfeitefors 


"mel. Bon Ihnen kann man gewiß noch mans 
ches lernen, fprach Gellert, denn ein ſo 


gefegneter Mann, wie Sie, wird es doch 
nicht unterlafien, von feinem Reichthume den 
fehönften Gebrauch zu machen. Da. können 


.  Btedann über die große Kunſt, Audern wahrs 
haft wohlzuthun, und manche heilſame, aus 


ı #- 


——— 


Erfahrung gefchöpfte Lehre mittheilen.“ Dee 


Kaufmann, der gar nicht wußte, worauf dad 


> gehen follte, und halb noch feine Gedanken bei 
dem Gelde hatte, antwortete; „Gauz recht, 
ſchon recht! Sa, ja!« — Gellert aber 
fuhr fort, mit Wärme von den Freuden bee 
Wohlthuns und der Mienfchenliebe zu reden. 
Selbſt gerührt, im Andenken an die arme be⸗ 
drängte Tran , hätte er dem Ange des Geitzi⸗ 


gen beinahe eine Thraͤne entlockt, ald-eben die 
Frau herein trat, und haſtig ihre dreißig Tha— 
ler auf den Tifch legte, mit den Worten: „Da 
haben Sie's! Nun geben Sie mir aber auch 
das Briefchen, dad mein Mann gefchrieben bat, 
damit Sie und nicht aus dem Haufe werfen.” 


Der Kaufmann, durch dag Eintreten und 
Benehmen der Frau in Verlegenheit gefebt , 
= antworteie: „Ey, das hätte ja Zeit gehabt, 
wie kann ſie doch nur ſo — — Sie ſieht ja, 
daß ich Beſuch habe, und weiß doch — — 
es hätte ja damit Zeit gehabt.“ In dem Au⸗ 
genblicke aber befann er fich, und alle: zehn, 

zwanzig. dreißig. > ü [un 


na, Zeit hin Seit ber, fagte die — 
Sie haben mich heute früh hart angelaſſen! 
Und einen kranken Mann und vier kranke Kin⸗ 
der zu haben, wenn man um dreißig Thaler 
aus dem Hauſe geworfen werden ſoll! — Da 


bin ich da dem⸗ — — (Gellert winfte ihre . . 


zu ſchweigen, aber bie Frau fuhr fort) 2 
wenn Sie mir auch winken, ich ſag' es doch! — 
Da bin ich da dem Herrn begegnet, und der 


" Hat mir dad Geld gegeben.“ 
IV. Theil. 26 
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Der karge Reiche, hierüber betroffen , 
blifte bald Sellerten, bald die Frau an’, 
kämpfte fichtbar mit fich felbft, und erfämpfe 
te einen Entſchluß, den Sellert gewiß nicht 
erwartet hatte. „Bier, fprach er zur Fran, 
hat fie ihren Schein, ‚und da nehme fie ihre 
dreißig Thaler; gehe fie nach Haufe, und wars 
-te fie ihren Franken Mann und ihre Franken 
Kinder” Zu Gellert aber fagte_ er: 
Herr Profeſſor, ich fehe, daß Sie nicht 
bloß fchön reden und fchreiben, nein, dag Sie 

“auch eben fo fehön Handeln können. Und um 
meinen begangenen Zehler einigermaßen wieder 
gut zu machen, fo erlauben Sie mir, daß ich - 
Sie zu der kranken Familie begleiten darf, das 
mit Sie mich nun auch als einen wohlthätigen 
Mann kennen lernen, da Sie mich bieher viels 

leicht nur ale einen mitleidelofen gefannt has 

den.“ — Sie gingen gemeinſchaftlich Hin, und 
fanden wirflich eine fehr arme, unglüdliche 
Familie Gellert übernahm es, den Leis 
denden ärztliche Hülfe zu verfchaffen , und der 
Kaufmann verfprach, die Kranken mit Iabens 
den, ſtärkenden Speifen und: Setränfen zu 
verforgen. Bon Kunımer und Sorge nicht 


» 
I 
£ 


"mehr gebengt, konnte die Fran num eine um 
fo anfmerffamere Rranfenwärterin feyn, und 
zweckmäßige Arzneien und ftärfende Nahrunges 
mittel ftellten den Kranken im kurzer Zeit ber. 
Doch der gebeflerte Kaufmann that noch. mehr. 
Dem wieder gefundb gewordenen Manne gab 
er Arbeit, und feinen. älteften Sohn nahm 
er zum Markthelfer an. Bür die noch übri⸗ 
gen Eleinen Kinder bezahlte er dad Schulgeld, 
und verfprach, auch für fie zu forgen, daß 
fie ran) ihr horttommen Dem 


S 
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Fänftes Kapitel. 


Kraukheit und erbauliches Ende 


E⸗ iſt eine traurige Wahrnehmung, daß ſo 
mancher edle Menſch, der als ein wohlthuen⸗ 
der Genius unter feinen Brüdern umherwan⸗ 
delt, mit vielerlei Ungemach kämpfen, nad bie 
langwierigſten Leiden erdulden muß. Das war 


Be Gellert s trauriged Loos. Wielleicht Haben 
wenige Menfchen mehr Teidenvolle Tage erlcht, 


ald er; gleichwohl wurden alle dieſe Leidends 
tage nüglich angersendet, und gewiß werben 
fih wenige Menfchen rühmen. dürfen, ihre 
fröhlichen Tage fo nützlich gebraucht zu haben. 
Das geheime Uebel, das ihn täglich verfolgte, 


"wich feiner Arznei. Seine Tage waren ängfts 


lich und träbe, feine Nächte - aber ſchrecklich 
und voll unruhiger Träume; eine außerordent⸗ 
liche Niedergeſchlagenheit und Traurigfeit breis 
tete ſich über fein ganzed Gemüth aus. Abers 


mals riethen ihm die Aerzte den Gebrauch des 


x 
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Karlsbades, und er reidte- im Jahr 1763 


‚wirklich dahin. Die Brunnenfur war ‚im 
nicht nachtheilig, ob er ſich gleich feiner: ſehr 
wohlthätigen Wirkung derſelben rühmen konn⸗ 
te. Der Aufenthalt ſelbſt im Bade hatte vie⸗ 


le Annehmlichkeiten für ihn. Er genoß das | 


Vergnügen, Perſonen von Höchften Nange 


war, mit einem Manne von feinen Verdien⸗ 
fien bekannt zu werben. Seine Briefe enthal⸗ 
sen viel Unterhaltended von diefer Vadereife: 
Unter den vielen audgezeichneten Männern, die 


er kennen lernte, war auch der Faiferliche Gienes . 


ral Laudon, der fih.im fiebenjährigen Krie⸗ 


ge fo berühmt gemacht hatte Bon ihm ala 


Gellert einer Freundin: 

„Eine meiner erften und liebſten Vetannt⸗ 
ſchaften war der General Laudon, ein Mann 
von einen: befondern Charakter : ernfihaft, bes 


ſcheiden, halb traurig, tie ich, der wenig re⸗ 


dete, faft mie ich, aber richtig und wahr redete 


- nichts von feinen Thaten, wenig vom Kriege 


fprach, der aufmerffam zuhörte, und in ſeinem 
ganzen Betragen, in — rt ſich zu kleiden, 
eben die gefällige Euuſalt 


fkennen zu lernen, denen ed eben fo angenehm 


und‘ une 
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zeigte , die in feinen Reden herrſchte. Er ift 
nicht groß von Perfon, aber wohl gewachſen; 
hager, aber weniger ale ich, und Bat nachfins 
uende, tief im Kopfe eingeſchloſſene lichtgraue 
Augen, ober auch wohl bläulichte , faſt wie 
ich. Er wurde nur nach und nach vertraulich 
gegen mich. DO, fagte er einmal zu mir, als 
er mich in der Allee fand: Ich käme oft 
gern zu Ihnen, aber ich fürchte mich, ich weiß 
nicht, ob Sie mich haben wollen. Ein aus 


- dermal fing er an: Sagen Sie mir nur, 


Herr Profeffor , wie es möglich iſt, daß Sie 
fo viele Bücher Haben fehreiben Fönnen, und ſo 
viel Munteres und Scherzhaftes? Ich kann's 
gar nicht begreifen, wenn ich Sie fo anfehe. — 
Das will ich Ihnen wohl fagen, antwortete 
ich, aber fagen Sie mir erfi, Herr Geueral, 
wie, ed möglich ik, daß Sie die Schlacht bei 
Kunneredorf haben gewinnen, und Schweids 
nig im einer Macht einnehmen Fönnen? Ich 
kann's gar nicht begreifen, wenn ich Sie fo 
anfehe. Damals hab’ ich ihn dag erftemal las 
chen ſehen;  fonft Tächelte er nur. Er hatte 


- fidy genau, nach meinem Geſchmacke erfunbigt. 


Er bat’ mich nicht cher zu Tiſche, als wenn 
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er allen war; ließ much Yon Kerzen ausre⸗ 
den, umd redete ſelbſt ſo. Sch babe aus feis - 
nen Munde nichts als Gutes gehört, und im⸗ 
mer gemerkt, daß er religihd war. Sch muß 
‚te ihm eine Eleine Bibliothek auffegen; denn 
das war feine Klage, daß er wicht ſtudirt hät⸗ 
te, wiewohl fein natürlich fcharfer Verftand 
‚und feine große Aufmerffamkeit auf alles, bei 
ihm den Mangel der Wiflenfchaften erfegten, 
Was geb’ ich Ihnen denn, das Ihnen lieb if, 
fing er einmal an, ich möcht! ed gern wiſ⸗ 
fen. — Herr General, und wenn Sie mir 
die ganze Welt geben,. dad ift mir in meinen 
jegigen Umftänden gleichgültig, Sein Neffe, 
ein junger Lieutenant, bat mich, ich möchte 
feinen Oukel bewegen, dab er ihn auf ein Jahre 
nach Leipzig gehen ließe; er möchte gern noch 
ſtudieren. Gern, fagte der General, wofern 
Sie ſich ihn wollen laſſen empfohlen Yen. 
Wenn er im Vertrauen mit mir reden wollte ‚.., 
fo führte er mich von der Befelfchaft in eine 
entfernte leere Allee, und niemand flörte ung 
dann.” 
Gellerté“ Geſundheit war durch ben 
Gebrauch deg Brunnen nicht beſſer geworden; 
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wirfungeloe. Unter deu empfindlichen Schnier⸗ 
zen, welche bie Eutzundung aller inuern Theis 
Te im Unterleibe begleiteten, ging der Kranle 
feiner Auflöfung entgegen; aber die Stärke 
und Freudigkeit feines Geiſtes blieb fich immer 
gleich. Er Hatte in feinem Leben oft an den 
Tod gedacht, ‚und war jeht voll Freude über 
die Herrlichkeit, der er entgegen eilte. Selbſt 
feine Freunde, die weinend um. fein Bette 
ſtanden, war er zu tröften fähig. Er beforgte 
feine häuslichen und Zamilienangelegenheiten. 
Als er dieß gethan, richtete er ſich in feinem 
Bette auf, entblößte fein Haupt, und betete 
mit einer fo fenrigen Andacht, daß feine Freun⸗ 
"de ein wahres Bild eined betenden Erzoaters 
in ihm zu erblicken glaubten. Er bemühte fich, 
alle die befoudern göttlichen Wohlthaten, die 
er in feinem Leben genoſſen hatte, noch einmal 
in fein Gedächtniß zurück zu rufen. Befouderd 
erinnerte er ſich der Namen aller feiner uoch 
lebenden Freunde, und vieler von feinen abs 
weſenden Schülern, und empfahl fie der götts 
lichen Fuͤrſorge. Mit den lebhafteſten Em⸗ 
pfindungen des Glaubens und der Liebe zu 
Bott genoß er zum letzteumal das heilige Abends 
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mahl. Zuletzt fragte er feine Freunde, wie 
lange wohl noch fein Kampf dauren könnte? 
Auf die Antwort: vielleicht noch eine Stunde, 
erhob er mit einem fröhlichen Antlig feine Hän⸗ 
de, und antivortete: „nun Gottlob I nur noch 
eine Stunde.” Dann wendete er ſich auf die 
©eite, und entfchlummerte unter dem Gebet 
feiner um fein Bette herumfiehenden Freunde, 
den 13ten December 1769, in einem Alter 
von fünf und fünfzig Jahren. J 


Die Betrübniß, welche die erſte Kunde 


von ſeinem Tode in Leipzig verbreitete, war 
allgemein, und theilte ſich von da dem ganzen 
übrigen Deutſchlande mit. Mehrere und auf⸗ 
. richtigere Thräuen find vielleicht auf Fein Grab 
geflofien, als duf dag feiniges niemand ifk 
nach- feinem Tode mit mehr Vegeifterung erho⸗ 
ben, und von mehr Dichtern befungen wors 
den, ald Gellert. Sein Bildnig druckte 
man in Gyps und Wache, man flach es im 
"Kupfer, man verewigte ed in Marmor, und 
mahlte ed auf. Holz und Leinwand. In der 
Johanniskirche in Leipzig, auf deren Kirchhofe 
er, feinem Verlangen gemäß, begraben wur— 
be, feßten ihm feine Freunde ein ſchönes Denk⸗ 
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mal, und ber ehemalige Verleger feiner Fabelu, 
Wendler, der dadurch ein reicher Mann 
wurde, lich ihm in feinem Garten, ein geſchmack⸗ 
volles Monument von fächfifchem Marmor ers 
richten, das er in feinem Teftamente der Unis 


verſität vermachte, welche es in dem Paulis. 


numeplaße aufftellen ließ. Das rühtendfte 
Denkmal hat ihm die regierende. Furſtin von - 
Def au ini Garten zu Wörlitz geſetzt, wo in 
einem Tempel Gellerts Büite mit der Unter: 
ſchrift ſteht: 
Heil ſey dir, denn du haſt mein Leben,” 
Die Seele mir gerettet, du! - = 
Einige Zeit geſchahen Wallfahrten nach 
Gellerts Grabe, die endlich der Stadtrath 
fogar in Leipzig verbieten mußte. Ein Neifender 
von hohem Stande verlangte dad Grab des 
frommen Dichters zu fehen. Als es ihm gezeigt 
wurde, blieb er einige Minuten in tiefen &es 
danfen ſtehen, und hielt feine Blicke auf dag 
Grab geheftet. Dann warf er fich auf dafs 
felbe nieder, umfaßte den Leichenſtein und rief: 
„Ich hab's gefunden, dein Grab, theuerfter 
Sellert, ich hab's gefunden! Hier ruhen 
alfo deine Gebeine, und ich ſtehe über deiner 
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Aſche! Tauſend Dank fuͤr die Lehren der 
Weisheit und Tugend, die du mir gabeſt. 
Du haſt mid ‚auf den Weg der Gtüdfeligs 
Feit gebracht, und durch deine Schriften meis 
nen Seift und mein Herz gebildet.“ — Und, 
diefe Lobrede hielt er ihm mit .einer Begeiftes 
zung, wobei ihm die Thränen Aber dad Geficht 
berabfloffen. Als er fich- wieder aufrichtete, 
ranfte-er bei dem Leichenfteln einen Rafen mit‘ 
der Erde aus, widelte ihn in fein Schnupf ⸗ 
th und fagte: „Das will ich mit mir neh 
men, und ed wird mir heilig feyn, ‚weil es 
Erdbe von Gellerts Grabe ift.” 

Das kleine Städtchen Haynichen, der 
Geburisort des um geiſtige und fi ttliche Bil⸗ 
dung ſo hochverdienten Lehrers, ehrte das An⸗ 
denken deſſelben noch lauge nach ſeinem Tode, 
vornehmlich bei der hundertjährigen Feier ſei⸗ 
nes Geburtstages (d. 4. Zul. 1815) auf ei? 
ne ſchöne und rührende. Art. 

Die Feierlichkeit, an der alle Eirſwohner 
des Städtchens frohen Antheil nahmen, be⸗ 
gann ſchon des Morgens um vier Uhr. Ein 
. Chor fang auf dem Markte das Gellertſche 

Morgenlied: Mein erſt Gefühl ſey Preis und 
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Daut ꝛe. mit Wie derholung der Melodie durch 
blaſende Yuftrumente dom Kirchthurm herab. . 
Mittags zwölf Uhr wurde die Firchliche Feier 
durch vollſtändiges Glockengeläut angefündiget. 
Die Behörden zogen um halb zwei Uhr vom 

Rathhauſe in die Kirche, wo eine der Feier 
entfprechende Cantate aufgeführt, und darauf 
von dem erften Geiftlichen dafelbft eine Ge⸗ 
dächtnißrede gehalten wurde, die an, dad, was 
Gellert für Deutfchland gewefen ift, und 
wodurch er ſich vor fo vielen Gelehrten und 
Schrififiellern unfers Vaterlandes anf eine uns 
vergepliche Weiſe aufgezeichnet hat, erinner⸗ 
te, und zum Danke gegen den Höchſten auffors 
derte, daß er einen folchen Mann in diefen 
Stadt geboren werden laffen. Nun wurde 
das berühinte Oratorium, Hayd u's Schöps 
‚ fung, gegeben, und mit Abfingung der drei 
letzten Verſe aus dem fchönen Gellertſchen Lies 
de: Mach einer Prüfung furzer Tage ıc. vor 
der ganzen Verſammlung gefchloffen. Die 
Schulkinder fammelten ſich nachher auf dem 
Dfarrhofe bei Gellerts Linde, wo bed lins 
‚vergeßlichen Bruftbild von Gyps aufgeſtellt 
war, und fangen ein Weihelied- Gellerts 


I 
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Bruſtbild wurde befränzt, und der gruine Bo⸗ 


den umher mit Blumen beftreut. 
Ded Abends war ein, großer Theil der 


‚ Stadt erleuchtet, und mehrere Häuſer ſtachen 


durch gefällige Werzierungen und. dankbares 
Gefuͤhl ausdrüdende Infchriften hervor. - Auch 
die Armen wurden nicht vergefien, und es 
‚ward befchloffen, daß eine bei diefer Veran⸗ 
laſſung neu geftiftete Unterſtützung an Arme 


jährlich am vierten Julius ausgetheilt wer⸗ 


den folte. 


416 


Scehdtes Kapitel 


N,” - - ! 


Edle Charakterzüge des Verſtorbenen. 





Gertert war nicht groß von Geſtalt, zier⸗ 
lich, aber ſehr hager. Saufte, eher traurige 


| E Augen; eime fehr fehöne Stirn, eine nicht 


fibertriebene Habichtsnaſe, ein feiner Mund, 
ein aefälliged Dval des Geſichts: alles machte 
feine Gegenwart angenehm und wünfchend: 
werth. Seine Eränflichen Umftände gaben ihm _ 
eine ernſte Miene, die ind Traurige fiel, durch 
ı welche aber feine wohlwollende Seele immer 
hindurch fehimmerte- Jeder Augenblid, wo 
er weniger Tikt, der Beſuch eines Freundes, 
eine gelungene edle Abficht verbreitete ein ans 
genehmes Lächeln ‘über fein Geſicht. Seine 
Sprache war deutlich, biegſam, aber etwas 
. Hohl, und näherte fich dein Tone der Wehmuth, 
wodurch fie fo rührend wurde, daß. niemand 
dem Beweglichen, was fie hatte, widerſtehen 
fonnte- Bei Vorlefung felbft-feiner bekaunten 


\ 
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Gedichte, beſonders feiner” gefichen Rieder, 


oder bei den ermahnenden Stellen feiner. Mos 


ral, vergoſſen oft alle ſeine Zuhörer Thränen. Ze 


Die geiftigen Anlagen Gellerts, feine 


fichten , hatten den eigenen Charakter der Ges 


meinnützigkeit. Er war fein Genie der erfin 


Größe, fein ausgezeichneter Gelehrter, feiner 


“der erfien Dichter ; aber feine.guten natürlie 
chen Anlagen, fein heller Verſtand, feine wohls 


- nathrlichen Kräfte und feine erworbenen Eins 


' geordneten Seelenkräfte, fein geläuterter Ges 


ſchmack und befonderg fein frommer Sinn, fir | 
ne Richtung auf alled Gute und Schöne, madıs u 
ten ihn mittelft der Poeſie yım Berbreiter 
J praktiſcher Wahrheiten, zum wohlthätigſten 


Lehrer in der Religion und Tugend, und zum 
Beforderer eines guten Geſchmacks im Volke. 
. Mit dieſer Reinheit und Einfalt feines Sins 
ned verband fich die Kunft einer beredten keich⸗ 
tigkeit und Herabſtimmung zu dem Volkegeiſt 
und das Talent, feinen Lehren und Wahrheis 


nen gefälligen Eingang-zu verfchaffen. Und 
diefen Eigenfchaften vereint muß man es zus 


- fchreiben , daß Selle rt von allen Stänten 


ıV. Theil. . — 3 27 EF 
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ten durch einen muntern ſcherzhaften Ton eis 
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und Altern begigrig gelefen wurde, und daß _ 
er, der in Griechenland nur ein mittelmäßis 
ger Dichter geroefen ſeyn würde, in Deutſch⸗ 
land’ das wurde, was Homer den Griechen 
war — ein Nationaldichte. 
Die Achtung und Liebe, welche Gellert 
in aflen Verhältniſſen feines Lebens, bei Reis 
chen und Armen, Vornehmen und Geringen, 
genoß, war eine Folge feiner Elaren, reinen 
Seele. Er wäre ein merkwürdiger Mann, 
‚ wenn er auch fein großer Schrififieller gewes 
fen wäre. Diejenigen Menfchen , die es zu 
dem Hanptgefchäfte des Lebend machen, gut 
zu ſeyn, und Gutes zu thun, diefer Menſchen 
giebt ed noch zu wenig, ale dag wir nicht aufs 
‚merffan werden follten, wenn wir fo glädlich 
ſind, auf dem Wege unferd Lebens einen ders 
ſelben anzutreffen. Die Grundfeite dieſes has 
rafterd. war die Religion, und nur fie kann 
einen folchen Charafter bervorbringen. Der 
Geiſt der Religion belebte Gellertd Ger 
ſpräche, “ feinen Lnterricht, feine Schriften, 
feine Briefe, feine Arbeiten und feine Erho⸗ 
lungen. Alled, was er redete und that, hats 
te die Abficht, ihre Krafı bei ihm und Andern 
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zu befördern und zu verftärfen. Er ilad fein” 


Buch öfter umd lieber, als die Bibel. Sein 


" Eifer in der Abwartung der öffentlichen. Got: 


” 


teßverchrung war außerorbentlich, ‚under blieb. 
ſich His ans Ende‘ feineg Lebens immer gleich. 


Er befuchte die Kirche fo regelmäßig und un⸗ 
anfgefegt, daß ihn, feines fchmwächlichen Kö . 


pers ungeachtet, Feine noch fo rauhe Witterung 


davon abhielt. So wichtig ihm der äffentlis 


che Unterricht in der Religion war, mit eben 
fo eriftlicher Andacht nahm er an der feierli⸗ 
hen Religionshandlung des Abendmahls Theil, u 
‚und immer erhöhete feine ungeheuchelte Andacht. 


die Andacht aller derer, die mit ihm das heili⸗ 


ge Mahl genoffen. Eben fo eifrig und gewiſſen⸗ 


haft war er auchin feinen haͤuslichen Andachtäs 


übungen, befonders im Gebete, weil er-von- 


dem Segen deflelben für Brömmigfeit and Tu⸗ 


gend bie hohen Begriffe hatte, welche wahre 


Verehrer Gottes zu allen Zeiten davon gehabt 
haben. 


Eine würdige Sonntagsfeier hielt Gel— | 


Lert für eine fehr wichtige Sache. „Wir ger . 


ben, „ fagte'er, mit dem Sonntage zn leicht⸗ 


finnig um, amd ich bin Überzeugt, eine fröms 
097% 
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mer —— deſſelben iſt zum Bachktkum 
> in der Religion und Gottſeligkeit ein unentbehrs 


liches ‚und zugleich das befte Mittel. Andi | 


ſem Tage ſich von feinen gewöhnlichen Geſchaf⸗ 
tem los machen, fein Herz prüfen, zum Sims 
mel erheben, es mit den Wahrheiten des Glau⸗ 
bens nähren und ſtärken, heißt, es auf die 
ganze Woche ftärfen ‚ und fich-zur rechtfchaffes 
ner Ausübung feined Berufs vorbereiten · Wer 
den Sonntag wohl anwendet, wie kann der 
wohl bie übrigen Tage Übel zubringen? Mer 
ihn hingegen fchlecht anwendet, wie faun der 
glauben, es fey feine Pflicht, die fibrigen Tas 
ge gut anzuwenden ?“ — „Vergißu fagte er, 
an ıdiefem Tage die Kleinigkeiten der Erde! 
‚Weihe dich ganz der Religion und dem Him⸗ 
anel! Empfinde die Wohlthaten Gottes, das 
Gläck frommer Ereunde und ihrer Sefprädhe, 
die Freuden der Natur und ihrer Wunder. Bes 
te, danke, 'erforfihe bein Herz, dein Gutes, 
deine Schwachheiten, und bemerfe bie Hinder⸗ 
niſſe deiner Tugend. Erkenne, daß du von 
Sort allein die Kräfte zu deiner wahren Wohl⸗ 
fahrt haſt. Suche fie demüthig von ihm‘, und 
ſey bankbar für die, welche- du empfängfi. 


—— —— 
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R Bl vergeffen unfere Schwachheit und Unwärs 
‚digkeit, unter dem Getäunmel der Geſchäfte 


und Angelegenheiten de8 Lebens, gar zu leicht, . 


wenn wir nicht eine Zeit feftfeßen, unfer Un⸗ 


vermögen, und die Macht und Güte Gottes, 
unſere Unwürdigkeit, und die Größe und Kos 


beit Gottes zu erkennen, Diefem Gefchäfte 


foll der Sonntag gewidmet ſeyn. Er ift der 
Tag des Gebets und der Ruhe, worin die 


Seele allein ihr wahres. Glück findet. 

x: Deffentlich Tegte einfk Gellert vor feis 
nen. Zuhörern das rührende Geſtändniß ab: 
„Sch habe fünfjig Jahre gelebt, und mannigs 
faltige Freuden des Lebens genoffen. Keine 
‚find dauerhafter, unfchuldiger für mich gewe⸗ 


fen, ald die mein Herz, von den fanften Fefs 


ſeln der Religion eingefchränft, nach ihren‘ 
. Mathe gefucht und genoffen hat; dieſes bezeus 
ge ich auf mein Gewiſſen. Ich habe fünfzig, 
Jahre gelebt, und mannigfaltige Můhſeligkei⸗ 
ken des Lebens erduldet, und nirgends mehr 
Licht in Finſterniſſen, mehr Stärke, mehr 


Troſt und Muth in den Leiden gefunden, als 


bei der Quelle der Religion ;- dieſes bezeuge ich 
e. mein Gewiſſen. ov habe fünfzig — 
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gefebt, und bie mehr als einmal an den Pfors 


ten ded Todes geweſen, und habe ed erfahren, 


daß, ohne Ausnahme, nichts als die göttliche 


Kraft der Religion die Schreden des Todes 
beſi iegen hilft; dag nichts ale der. heilige Glau⸗ 
be an unfern Heiland und Erföfer, den bangen 
Geiſt bei dem emtfeheidenpen Schritte in die 
Ewigkeit ſtärken, und das Gewiſſen, das uns 
anklagt, ſtillen kann; dieſes bezeuge ich als 
vor Sort,“ 

Junigſi überzeugt, daß ohne wahre Selbſt⸗ 
kenntniß keine moraliſche Beſſerung und Ver⸗ 
edlung möglich ſey, befliß ſich Gellert eis 
ner großen Sorgfalt und Strenge in der Prüs 
fung feiner Gedanken und innern Neigungen. 
‚Er war aufmerkffam auf alled,. wag er that 
‚und fprach, um. fich Feigen Schler zu. überfes 
hen, und gegen die Empfindlichkeit, welche 
hei einem ſiechen Leben fo gewöhnlich jit, im⸗ 
- mer auf feiner Hut zu ſeyn, damit unter feis 
nen körperlichen Uebeln niemand als er leiden 
möchte. Er hielt ein Tagebuch, worin er feis 
ne guten Empfindungen, Gedanken, Reden 
und Handlungen, ıwie feine Fehler , mit gleis 


in her Anfrichtigkeit?und als vor- Gotted Augen 
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bemerkte. Durch diefe Aufmerkfamikeit auffich 
felbft wurde er denn auch in der Erkenntniß 
ſeiner ſelbſt gefördert, und in dem Eifer beſſer 


zu werden, täglich mehr geſtärkt. 
Ale, die Gellerten fennen leynten, 


F rühnten dad unbegrängte Wohlwollen, die Güs 
te und Menfchenfreunblichkeit, die ihn belebten. 
Er war eifrig in allem, was er zum Nutzen 


und Vergnügen Anderer, und zu ihrem wah⸗ 
ren Glüde beitragen konnte; mitfeidig gegen 
Fehlende und begierig fie zu retten; ‚freundlich 


gegen jedermann; unfähig jemanden zu haſſen 


oder, zw verachten ; geneigt, von jedem gut zu 
Denken, zärtlich gegen die. Bekümmerniſſe fein 
ner Nebenmenfchen. , Bei dem mäßigſten Ans 
theile an den Gütern ded Glacks, war er 


wohltätiger, ald die meiften zu feyn pflegen, 
die es mit unendlich mehr Bequemlichkeit thun 


fönnten. Da er von den Vorzügen ober Vers 


guligungen, die man für Geld haben kaun, 
einen ſo geringen Theil verlangte, ſo bedurfte 


er ·auch feiner großen Einkünfte. So mäßig- 


- die feinigen auch bid an fein Ende waren, fo j 
Hatte er dach auch diefe nicht gefucht, und. ſie 


‚ reichten nicht bloß für ihn zu, fondern feine 
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Mäßigkeit Fonnte noch einem guten Theil das 
von zu Wohlthaten bei Seite legen. - Immer 
hatte er etwag für die Armen vorräthig, und 
oft theilte er mir ihnen auch dad Nothivendige. 
Die Studierenden hatten in’ihrem Mangel eis 
ne fichere Zuflucht zu ihm. Er ſuchte huülfloſe 
Kranke auf, und ſchickte ihnen Erquicknugen 
und Geld, ohne ſie ihren Wohlthäter kennen zu 
laflen. Die Nothleidenden harten Theil an allen 
Geſchenken, die er befam, und immer war die 
Religion. die Quelle feiner Wohlthätigkeit. 

Gellert Tieß ed nicht dabei bervenden , 
von feinem geringen Bermögen fo viel Gutes 
zu thun, als ihm möglich war. Er leiftete 
noch weit mehr perfönliche Mohlthaten, und’ 


dieſe find immer die beffern Wohlthaten. Durch 


feinen ausgebreiteten Briefivechfel wirkte er fes " 
genereich in einem fehr weiten Kreife. Aus 
fehr entfernten Gegenden wendete fich der Noth⸗ 
leidende, der VBetrübte, der Zweifler, der 
Geängſtete oder der Unentfchloffene an ihn : 
und er that, was er vermochte, sinem jeden 
Beiſtand, oder Math oder Beruhigung zu vers 
ſchaffen. Von allen. Orten her wählte man 
ihn zum Vertrauen in den Angelegenheiten ſei⸗ 


ned Herzens. Väter Befragten ih, wie fle 
ißre Söhne; Mütter, wie fie ihre Töchter er⸗ 
zichen; Frauenzimmer, wozu ſie ſich bei Heu⸗ 
rathsvorſchlägen entſchließen; Jünglinge, wie 
ſie ſtudieren; Zweifler, wie ſie ihren. Unglau⸗ 
-ben bekämpfen, und Viele aus der großen Welt, 
wie fie den Gefahren und Berfuchungen. derz 
felden widerſtehen ſollten; und Gellert ſtand 
jedem mit Rath, Unterricht, Beruhigung, 
x Ermunterung, Troft und Belehrung bei. Wer‘ 
einen guten Hofmeiſter für feine Familie haben 
wollte, verlangte ihn von Gellert, der ſich 


auch vorzügliche Maͤhe gab, dergleichen zu bil⸗ = 


‘den. Alle diefe Arbeiten füllten einen großen 
Theil feiner Zeit aus; und ob.er gleich darls 
ber zumeilen, ale über eine Befchwerlichkeit,, . 
Flagte, fo ife ed doch gewiß, dag diefe Ber 


" Schäftigung einen großen Theil feiner geheimen = 


Stüdfeligkeit ausmachte. 

So wenig Gellert für erwiefene Dien⸗ 
ſte und Gefälligkeiten einen Dank verfangte, 
fo danfbar war er felbft. Er fprach. vom den 
Wohlthaten, die er empfing, mit einer-Bes 
geifterung, die nicht größer hätte feyn können 
Gleichw ohl verlangte und fuchte er ſie niemals; 
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er lchute fie vielmehr. oft mit lebhafter Erkennt | 
lichkeit von ſich ab, und ſchätzte ſich glücklich, 
wenn er Andere dadurch ang machen 


fonnte- 
Kein Gelehrter, kein Schriftfteller ift wohl 


— je geneigter geweſen, Andern einen Vorzug vor 


ſich zuzugeſtehen. Er ſchätzte die Vollkommen⸗ 
heiten beinahe am höchſten, die er nicht beſaß; 


er zog die Gelehrſamkeit dem Genie vor. Ries - 


mals war er der Nebenbuhler irgend eines Men⸗ 
ſchen geweſen. Auf der Laufbahn, in derer 


| ſich befand, und in der Neid und Eiferfucht ſo 


gemein find, .. weil viele um einen Preis ftreis 
ten, hätte.er gern jeden fich zuvorfommen ges 


ſehen; und nur durch einige Gewalt war er fo 
weit bervorgezogen worden. Es koſtete ihn 


feine Mühe, jeden Anfpruch eines Andern gels 


, ten zu laſſen, und felbft dem bloßen Stande 


beroied er eine ausnehmende Ehrerbietung und 


Achtung, Er war überhaupt weit mehr ges 


neigt, fich allen einmal gemachten Einrichtung 


gen der Welt, bed Staats oder feined Stans 
des, zu unterwerfen, und von ihnen den ber 
ften Gebrauch zu machen, ald fle, wo er fie 
auch für fehlerhaft erfannte, zu ändern. Die 
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Perſonen, die über ihm waren, hielt er ge⸗ 
meinizglich auch für weiſer und einſichtsvoller/ 
als ſi ch. Die Obrigkeit, die Gewalt über ihn 

hatte, ſah er faſt immer als eine gerechte und 


gütige Obrigkeit an. 
Die größte irdiſche Gluͤckſeligkeit für Sels 


lerten war die Freundſchaft. Mit der ins. 
nigften Zärtlichfeit nahm er Theil an den Freu— 
den und Leiden feiner Freunde, und genoß in 


ihrem Umgange feine frobeften Stunden. 
Wenn er in feinen Tegten Jahren nicht mehr 
der Ergiegungen ‚einer lebhaften Zyneigung , 
oder einer innigen Zärtlichkeit fähig war, fo 
Fam die entweder daher, weil er von allen 
den Freunden entfernt lebte, mit denen ſein 


Her in ben Zeiten feiner vollen Empfindlich⸗ | 


feit fich vereinigt hatte; oder weil er übers 
haupt in allen -feinen Neigungen gemäßigter, 
und dent Anfcheine nach Fälter geivorden wars 


Er war nie verheurathet, und Außerte zuwei⸗ 
Ien einen Fomifchen Scheu vor der Ehe, allein” 
er achtete das weibliche Geſchlecht ſehr, und 
ſtand mit. mehrern Frauenzimmern im Brief⸗ 


an 4 


wechfel. Die Zufriedenheit derfelben mit feis. 


nen Schriften war ihm vorzuglich angenehm, | 
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benn er hatte von dem Berfiande wohlerzoger 


- „ner Frauenzimmer die Memung, da ihre Ems 


pfindung ded Schönen ficherer wäre, ale die 
Empfindung feined Sefchlechte, weil jene mehr 


Nantutr ift, und weniger von den oft willfürlis 


chen Regeln der Kunft abhängt. Ueberhaupt 


haatte der Beifall feiner Nebenmenfchen für ihn 
- einen hoben Werth; doch befirebte er ſich im⸗ 
"mer nur, ihn zu verdienen, nie aber forderte 


er denfelben. Er lichte das Lob des Keumere 


und des Nechtfchaffenen, aber mit derjenigen 


jungfräufichen Schambaftigfeit, die vor je⸗ 
dem, auch wahren, Lobe der Schoͤnheit er⸗ 
— 


* 
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Seltert — zween ältere Brüber. 
Dr ältefte‘, Friedrich Leberecht, war 
Oberpoſtkommiſſair in Leipzig. Der Dichter 
lebte mit ihm in der zärtlichſten Verbindung, 
und da er lange Zeit bei ihm an den Tiſch 
ging, ſo wurde dieſer Tiſch von vielen rei⸗ 
chen Juͤnglingen geſucht, bie des Dichters 
Umgang zu genießen wöänfchten, Der Der: 
poſtkommiſſair überlehte ‚feinen Bruder. nur 
ung einen Monat, ‚und\ erhielt mit demfelben 
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eine- gemeinfchaftliche Grabſtätte. Der zwei⸗ 


te Bruder, Chriftlieb Ehregott, farb ' 


1759 als Bergrath in Freiberg, fehr Ders 
dient um dad Berg s und Hüttenweſen, und 


auch als Schrififteller in dieſem Sache rũhm⸗ 


⸗ 


lich bekannt. 
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Anton Raphael Mengs. 


Königlich ſpaniſcher Hofmaler und Ritter : 
des pabſtlichen — vom goldenen Sporn 





Erſtes KRapiter- 


Harte und ſeltſame Erziehung des Malers 
Mengs und feiner Gefchwifter. 


J. dem böhmifchen Städtchen Wil an der 
‚Elbe wurde am zwölften März 1728 der größ⸗ 
te Maler des achtzehnten Jahrhunderts ‚ Ans 
ton Raphael Mengg,, geboren. Seine, ' 

Vaterſtadt war eigentlich Dreiden, denn fein. 
Vater, Iſmael Menge, ein geborner Dis 
ne , fand daſelbſt als Maler in Dienften, 
Auguſts des Zweiten, Könige von Po⸗ 


len und Churfürſten von Sachſen, eines Sürs | 
IV. Ihe _ > 28 2 
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fien,. as deſſen Hofe bie (hdmi Khüfe des 
Geſchmacks mit den Erfindungen der üppigen 
Sinnlichkeit in die Wette ſchwelgten, und der 
feine Reſidenz zu einem Sammelplatze für 
Känftler aller Art machte. 

‚Der alte Menges war in feiner Art ein 
Höchfe fonderbarer Mann, finfter, rauh und 


fo verfiedt, daß er der Belt fogar feine Ehe 


und das Dafeyn feiner Kinder verbarg.. Er 
heurathete insgeheim feine Haushaͤlterin, und 
erzeugte mit ihr zween Löhne und zwo Töche 
ser; unter kiefen Kindern war Autsn Nas 
phael das dritte. Seine Mutter trug ihn, 
kurze Zeit vor ihrer Entbindung, unter dem 
Herzen eine halbe Meile weit über die ſaͤchfi 
ſche Sränze, kam mit ihm im. Außig nieder, 
und brachte ihn einige Wochen hernach in Win⸗ 
deln nach Dresden zuruck. Der Water hatte 
beſchloſſen, alle feine Kidder für die Malers 
kumnſt zu erziehen, und deutete. dieß ſchon durch 
Die Namen an, die er feinem jüngften Sohne 
gab. Er war ein befonderer Berehrer der beis 
den größten Maler ihrer Zeit, ded Antonio 

Allegri, ber unter dem Namen Torregip 
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Sefanater it, und des Raphael von — J 
dino, und nannte daher feinen Soßn Aus 
von Raphael. / 
Die Erziehung, welche ber alte Meng 4 
feinen vier Kindern gab, und die Methode, 
wach ber er fie für die Knuſt bildete, war-bart . 
ud vielleicht einzig im ihrer Art. Das Kauf, 
velches er bewohnte, lag in dem entlegenften 
Theile von Dresden. Bier, verfchloß er feine 
Kinder in ein eiuſames Zimmer, und bielt fie 
von allem Umgange fern. Jedem Auge unbe⸗ 
Sannt wuchfen- fie unter der Anfficht einer 
Berrfchfüchtigen Wagb heran, welche Mutter⸗ 
ſtelle vertrat, da die leibliche Mutter bald na 
ber Schurt bes jüngften Kindes geftorben war, 
"Die Spielwerke, welche die Kinder befamen, 
waren nur folche, welche auf die Kunſt Bes" 
giehung hatten, und kaum konnte ihre ſchwa⸗ 
che Hand die Reisfeder halten, ſo ſetzte ſie der 
Vater ſchon zum Zeichmen hin. Sie mußten 
Linien and geometriſche Figuren machen, und 
gzwar ohne Zirkel und Linial, um das Auge 
zur Richtigkeit zu gewöhnen, und es fo zu 
ſchärfen, baß es alle Verhältniffe eines jeden 


un leicht und ‚richtig wahrnehmen 
.g8 8 
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konnte. Die Lehrart dabei mar aber nicht die 
zärtliche eines Vaters, oder die gelaffene eined 
Lehrere. Wie ein Zuchtmeifter ſtand der Bag 
ter mit den peinlichen Werkzeugen neben dem. 
- Kindern ; bei dem geringfien Fehler mußten fie 
ſich bis aufs Hemde entkleiden, und die Schläs 
ge ded unbarmberzigen Vaters leiden. Wenn 
er aus dem Haufe ging, ſchloß er die Kinder 
ein, und wehe den Armen, wenn bei feiner 
Zuhauſekunft nicht alles pünktlich geſchehen 
— was er ihnen aufgegeben hatte! 

Eine folche tyranniſche Behandlung war, 
weit geſchickter, den Kindern einen Abſchen vor 
ber Kunſt einzuflößen, als die Liebe zu derſel⸗ 
ben in ihnen zu nähren. Der älteſte Sohn 
entlief daher einſt nach einer harten Züchtigung, 


. ging nach Böhmen, fundierte bei den Jeſuiten, 


und nährte fich in Wien ald Sprachmeifer. 
Der Vater, unbefünmert' ſeinetwegen, über« 
Tieß ihn feinem Schiefale, und ward um nichte 
gütiger gegen feine übrigen Kinder. Auch die 
jüngfte Schweſter, Julie, welche fchon fehe 
hübfch zeichnete, ſuchte Die Feſſeln zu zerbres 
hen. Da fie nicht entlaufen. konnte, foll ſie 
eimes Tages — ————— hoch ang. Ders 


7 J 


zweiflung⸗ um. den Schlägen bei den Lehrftun— 
den ihres Vaters zu enigehen, zum Fenſter 
— J ſeyn, und beide Beine ge— 
brochen haben. Nur Anton Raphael, 


> und feine Schwerter Therefe, harrten bis 


"dns Ende aus. Die letztere wurde eine ſehr 


vorzůgliche Miniaturmalerin; ſie erreichte ein 
“Alter von 81 Jahren und ftard am 101en 
Oetober 1806 in Nom, als Gattin dee ebens 
- falle berühmten Malers Antonid de Mi 
ron. 

Die vorzũglichſte Sorgfalt — ing 


ſchen der alte Meugs ſeinem Sohne An⸗ 


ton Raphatl, da ſeiner täglichen Beobach⸗ 
tung die großen Talente nicht entgehen koun⸗ 
ten, welche die Natur in ihn gelegt hatte. 
Eine feichte Faſſuugsfaͤhigleit, rege Anfmerk⸗ 
ſamkeit, unverdroffene Geduld und eine glũck— 


liche Miſchung von lebhafteni Feuer und feſtem 
nachdenkendem Ernſte in feinem Geifle, waren . 


des zarten Knaben Tugenden. Eine Zeichnung, 
die ihm fein Vater ald Tagewerf vorlegte, zu 
deſſen Vollendung er ihn in ein einſames Zimmer 
einſchloß; ein Bild, das er ihm zur Betrach⸗ 
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tuns und Nachahmung aufftellte, befchäftigten 
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Spaziergänge. Die Michte, in welchen der 


Mond ſchien, waren dieſen Kindern der Ein⸗ 


ſamkeit ein bezauberndes Schauſpiel, welches 


ihre düſtern Seelen durch ungewöhnliche Ger 
‚fühle zur Heiterkeit ſtimmte, wobei fie ihr Bars 
tes Schicſal auf nn — — 
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EB weites Kapitel 


| Aufenthalt in Rom "und Rückkehr nach 


Dresden. 
Der alte Mengs war in feiner. Jugend. eis. 
tige Zeit, in Stalien -gewefen, und hatte ſich 
überzeugt, daß der Aufenthalt in. diefem Urs 


ſitze der. bildenden Künfte durchaus nöthig fey, 


um dem Geſchmack die volle Reife zu geben. 
E8. lag daher Tärigft- in feinen Pfane, mit feis 
nen Kindern nach Rom zu reifen, fo bald fie, 
genugfam vorbereitet. wären,. den Aufenthalt. 
daſelbſt gehörig” zu benugen. Diefe Zeit ers 
fihien, ad Arton Raphael.in feinem 


dreizehnten Jahre fand. 


PP 


” Der. Bater. pflegte oft: insgeheim zu beor: 


bachten, wie fein Sohn arbeite, wenn er al—. 
lein fey. Zu diefem Ende hatte er-ein unmerfe: 


liches Loch in der Stubenthüre angebracht ‚ ‘ 


durch das er alles überfehen Fonnte, Eines Tas 
ges hatte er feinem Sohne aufgegeben ‚7 den 
‚Arm eines‘ Fechters nach einem Gypsabdrucke 


das Loch, um ihn bei der Arbeit zu beobach⸗ 
‚ten. Wie groß war feine Freude, als er-hiee 


bemerfte, dag der Knabe feinen Arm entblößte- 


und betrachtete, um dad zu berichtigen,“ was 
"bei dem Gypsabguſſe nicht recht fichtbar aus⸗ 


‚gedrüdt war. »Jetzt, riefer, tft es Zeit, | 
daß ich ihn nach Rom führe.” Er erhieltvom 
Könige Auguft die Erlaubniß, ‚drei Jahre - 


zu reifen, und-ging 1741. mit feinem ganzem. 


Haufe nach Nom. 


‚_ Die Kinder famen dahin, ohme recht zu 
wiffen, wohin. man ſie führe. Sie ſahen ſich 


. natürlich in eine neue Welt, verfeßt, und bes 


griffen kaum, mie ihnen gaſchah. Am ton 
‚Raphael indbefondere war ganz erftaunt:bet . 


dem Anblicke Co vieler Wunder der Kunſt, die 


er in Rom zu fehen bekam: befeelt von feuris. 


» 
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zu zeichnen, und er fellte-fich. unbenuerft vor 
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| gem Nacheifer ‚ wollte er alles auf,eiumaf-ftur 
dieren · Der Vater lenkte aber feinem Eifer 
auf den ‚gehörigen Pfad, un ſchrieb ihm die 


Ordnung ſeines Studiums vor. Alle feine Tar 
96 vom fräßen Morgen an, mußte er un Bas 


tifan zubringen ‚, dem größten. Palaſt dee heu⸗ 
tigen Roms, in dem fich gewöhnlich der Pabkk 
aufhälr, einem ungeheuren Gebäude, das in 
feinen ‘22 Höfen uud 11,000 Zimmern eine 
Menge der herrlichſten Kunſtwerke enthält, 
Nach diefen erhabenften Muſtern des guten 

Geſchmacks zeichnete der. Knabe täglich von 
“  frügen Morgen bis an den fpäten Abend, und 
oß nichts .ald ein Sch Brod, dos ern von 
Hauſe mitgenommen hatte, und zuweilen eis 
uige Früchte. Erſt wenn er in der Dunkelheit 
nach Haufe kam, und der muͤrriſche Water mit 
dem vollendeten Tagewerk zufrieden war, fank 
5 gr ein gutes Abendeſſen, das ihn um fo mehr 

behagen mußte, da es der Hunger twärjte- 
| Die Talente des feltenem Knaben eutwik⸗ 
kelten fich unter. diefen ununterbrochenen Stu⸗ 
dien mit einer beronnderugwärbigen Schuelligs 
keit. Er drang tief in die Geheimniſſe der 
Kunft ein, Tonute alle Gedanfen Raphaels 
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herzaͤhlen, entdeckte mit ungemeinem Scharfs 


ſinn, was der Künftler ausgelöfcht oder vers 


beffeet hatte, und wußte die Gründe davon 
anzugeben. · Allein die harte Behandlung ſei⸗ 
nee tyeaunifchen Vaters, und die Entfernung. 
yon allem Umgange wirkte zu gleicher Zeit - 
nachtheilig auf feinen Kharafter und feine Sits 
sen. Er behielt immer eine gewifle Furchtſam⸗ 


keit bei, bie fehr an das ummanierliche und 


bäurifche Weſen gränzte. Die Unwiflenheit . 
in den Gebräuchen der Welt, und in dem Ber 
tragen mit andern Menfchen, gab ihm einen 
Anftrich von Verlegenheit und Mißtrauen ges 


gen ſich ſelbſt, wodurch er fehr oft im barger⸗ 


lichen Leben anſtieß. Hiemit verband er zus 
gleich eine gäuzliche Sleichgäftigkeit gegen feis 


nen Vortheil, die, fo lauge er lebte, ſein und 


feiner Familie Unglüd bewirkte, 
Während Anton Raphael in Vari⸗ 
kan zeichnete, walten feine beiden Schweſtern 


zu Haufe, unter ber Aufficht ded Voters, Mir 
niatur. Unter dieſen Vefchäftigungen verflo⸗ 
Gem drei Jahre, worauf ale zuſammen wiedeh . . 


nach Dresden zurädfehrten. Jetzt begaun wie⸗ 


‚ber das frühere einßedleriſche und eingeſchräukt 3J | 
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M u das ef noch (tige — | 
hätte, wenn nicht Auguſt der Dritte; 
"der jeßt regierte, zufällig auf den jungen Klinfts 
ter aufmerkſam gemacht worden wäre. | 
Iſmael Mengs liebte, nach ſeiner 
Tabackspfeife und einem guten Glaſe Bier, 
nichts mehr als die Muſik. Beſonders ergötz⸗ 
re ihn der Geſang des königlichen‘ Kammervire 
tnoſen Annibali, den er oft auf dem Theater 
zir hören Gelegenheit hatte. Einft hörte er ihn 
in’ dem Haufe des erſten koniglichen Hofmalers 
Sitvefer, eine rührende Arie fingen. Cr 
war davon fo gerlihrt, daß er wider feine Ges 
wohnheit zu reden anfing, umd den Auniba⸗ 
li bat, ‚die Arie noch einmal zu ſingen. „Von 
„Herzen gern, fägte diefer , wenn Sie mir das. 
für erlauben‘; Morgen Ihre Familie zu befus 
chen.“ Annibati' mochte m Nom gehört 
haben, dag Iſmael Mengs Kinder habe. 
Da dieß-aber in: Dredden hoch ein Geheimmiß 
war, ſo lachte die ganze Geſellſchaft darüber. 
Men g s. gerieth in Verwirrung , rieb fich die, 
Stirne und" antivorkete: Bingen‘ Ste jetzt 
gut, und morgen erwart' ich Sie — .aber als 
kein” Er ward durch den: Geſang bie zu 
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Ebehren gerührt, und — die Ku 15778 
ohne weiter ein Wort zu reden. 
Am folgenden Morgen ftattete Xunibar 
+ Kir ſogleich den verabredeten Befuch ab · Ev 
errblickte in dem erfien Zimmer etliche Strohe 
ſeſſel, einen unbedeckten Tiſch, anf melchen 
eine Tabadepfeife, Thee, eine offene Bibel, 
ein Krug Bier, ein Ochfenfchweif, nebft zwei 
ledernen Peitfchen you verfchiedener Erfindung 
waren. Im zweiten Zimmer fah er zwei ſchlecht 
gekleidete Mädchen , die an einem Kleinen Tu 
ſche ſaßen, und Miniatur mahlten, und au 
‚einem andern Tiſchchen eigen Knaben von ſech⸗ 
zehn Jahren, mit langen ber die Schultern 
hängeyden Haaren, der etwas zeichnete. Reis 
ned‘ diefer Kinder unterſtand fich,. die Augen . 
zu erheben, um zu fehen, wer wider die Ges” 
wohnheit ind Zimmer käme. Der Fremde grüßs z 
te fie; aber niemand danfte ihm, bie der Bas 
ter es ihnen erlaubt hatte. Wei, Betrachtung 
der verfchiedenen. ſchönen Paſtellmalereien, 
die an der Wand hingen „gefielen ihm beſon⸗ 
ders zwei Portraite voller Leben, ‚deren eines 
“den Vater, dag andere, den Knaben, arbeitendy. 
mir einer melancholifchen Miene vorſtellte. Da 
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er von, den Vater ——— baß diefed bed 
| Knaben Arbeiten wären , fo fragte er ihn 
ſcherzend: ob er das Herz habe, auch von ihm 
eit Portrait in dieſer Manier zu verfertigen? 
Der Knabe (ah ihm fleif ind Geſicht, und aut⸗ 
wortete, daß er «6 wohl machen würde, went 
ber Water es ihm befehle. Ja ich will ie fagı 
te Iſmael Menges, gab dem Kuaben cin 
Blatt blau Papier, und ging dann hinaus. 
F Es war des alten Meng s Sitte, feis 
nem Sohne nicht zuſehen zu wollen, wenn er 
malte. Ungefähr nach einer Stunde kam er 
wieder vor die Thür und rief durch eine Spal⸗ 
te: »Kann ich herein, kommen 3" Auf die 


Bejahnng feines Sohnes trat er herein, beſah 


dad Gemälde, unb zeigte ed dem Auniba— 
Ti, der in ein augenehmes Erftaumen über die 
Geſchwindigkeit der Ausführung, Über die 
Schoönheit und Achnlichkeit der Arbeit gerieth. 
. Das Gemälde war am andern Tage fertig, 
und mit einem Rahmen umgeben. ‚ 
Es fchten dem alten Menge noch immer 
nicht die rechte Zeit, die Talente feined Soh⸗ 
nes kund werden zu laffen. Er holte daher eis 
we Bibel, und verlangte von Annibali, 
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barauf zus ſchworen, daß er den Verfertiger 
bed Gemaäldes niemanden entdeden wollte. 
Diefer wußte aber das Verlangen mit guet 
Manier abzulehnen, und ftatt bad Geheimniß 
gu bewahren, benugte er vielmehr die erſte 
günftige Gelegenheit, dem Konige den ganzen 
Vorfall zu — and ihm das Gemälde 
au zeigen. 

Der Monarch wollte kaum slaußen, daß 
man in einem fo zarten Alter fehon Werke von 
‚ ber Vollkommenheit liefern fönnte. Er war, 
Degierig, ben ſeltenen jungen Menſchen kennen 
zu lernen, und ließ dem Vater befehlen, mit 
feiner ganzen Familie an den Hof zu kommen. 
Menge mußte gehorchm Ber König uns 
terbielt fich ſehr Tiebreich und herablaflend mit 
"den Kindern, und befahl beim Weggehen dem 
“ Anton Raphael, am folgenden Tage mit 
feinem Paftellläftchen zu ihm zu kommen. Er 
Fam mit feinem Water um die beftimmte Stuns 
de, warb’ aber etwas beſtuͤrzt, ald er hörte, 
Daß der König'fogleich von ihm gemalt feyn 


wollte. Das blaue Päpier dazu war fchon . 


auf der Staffelei zubereitet. Nach einer ehrers. 
hiesige Verbeugung febte ſich der Knabe mit, 


ar ee Dr 
— — Faſſung Bin, und“ * an zu nd 
Am Er hatte noch wicht zwei "Stunden ges 
arbeitet, alser durch die Dazwiſchenkunft der 
"Königin und der Föniglichen Familie überrafcht 
wurde, welche'feine Arbeit mit dem lauteften 
E Beifalle beehrten. Nachdem / ihm der König 
J dreimal geſeſſen, erhielt daR Stück jene Voll⸗ 
|  Fommenheit, im welcher ed noch jetzt unter 
a den beften Paſtellmalereien ded großen Künfts 
Ä ders bervorfchimmmert- Mit £öniglicher Freu 
gebigkeit wurde das Gemälde mit hundert 
—Dallonen ſogleich bezahlt; und" dabei der Ber 
= fehl zu einem Jahrgehalt von 600 Thalern für: 
b Aihn, und von 300 Thalern für jede- feinge beis 

ben Schweftern ausgefertiget. 
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‚Drittes Kapitel 23 
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gvweitet autenthat in Rom. 2 
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Aunran Raphae war jetzt, in einem Al 
ter: von: nicht mehr als 16 Jahren, königli⸗ 
eber.i. Kabiuetömaler mit einem anſehnliches 
Behalte und freier Wohnung. Er wer zu 
neitar wichts verpflichtet, ale vorzüglich. Kies 
jenigen Werke zu machen, die man vor ihnmn 
verbangen wrde, und die mau ihm nach dem 
Meifami bezahlen verſprachwie er fie ſelbn 
ſchätzen würde. Die Achtung des Könige-für 
ſeinen Acbeiten war fo groß, daß er alle Dar - 
ſtellmalereien, welche der junge Meupg 
noch nuter der Ruthe ſeines Vaters verfeugis . 
"ger Hatte,” von demfelben gegen.reichliche Be⸗ 
zahlumg an: fich kaufte 3 Die. Aufmerkſamkeit 
des Könige. gegen den aufblaähenden Künſtler 
ding auch dahin, ihn won der eſpotiſchen Bi 
handlung ſaines Vaters zu: Bufreion- Alm: ihm 
zugleich. ze für frundkitn verſchaß 
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| fen, befahl er pn, die königliche ——— 
welche einen anſehnlichen Gemãldeſchatz ent⸗ 
hielt, zu beſuchen. Mengs kehrte immer 
reicher am gemachten Bemerkungen und gefom⸗ 
mæelten Kenntniſſen aus der Gallerie zurhd ; 
aber felten ward er ganz befriedigt, denn er 
fand feine großen Muſter nicht, für welche 
ſeit der Neife nach Rom fein Herz allehr braun 
te” Sein heißefter Wunſch war daher, das 
Treibhaus für Künftler wieder zu beſuchen, 
welches er für feine Eernbegierde viel zu feh 
hatte verlaſſen müflen. - Er bat deswegen ben 
‚ König um die Erlaubniß zu einen Reife nach 
Italien, und fobald er fie erhalten Harte; zeikte 
er dahin , abermals. in Geſellſchaft ſeines * 
ters und feiner beiden Schweſtern. 
Die Familie nahm dießmal ihre ehaum 
nahe beim Vatikan, um dad Studium der Ans 
ken und Originalgemälde mit mehr Bequenus 
Fichfelt abwarten zu können. Der junge 
Menge zeichnete Semälde und Statuen, 
beſuchte bald die Akadeniie, Hald bie Anatos 
wie im Hoſpital des Heiligen Geiſtes, und 
‚machte feinem Vater zu Gefallen auch mitens 
ter einige Miniatuvggnälde. Erſt nach einem 
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dwitheigen antntrebrodsenen Siabim wägte | 
ſich der junge Kunſtler an eigene größere Koms-- 
poaſitlonen., bie den — er⸗ 


— 


i; ‚Eine heilig⸗ Familie, die: enge für 
ſeinen König malte, und die er. in. Noms öfs 


femtlich anfiellte, erregte beſonders allgemeine 
Bewunderung. Ganz Rom, Kemmer und 


Halbkenuner, drängten ſich herbei⸗ ſtaunten das 


Gemälde an, und freuten ſich, daß ein neuer 
NRNaphael in ihrer Mitte ·auflebe.· Ihr 
Wunſch. war, ihn auch in ihrer Mitte zu. er⸗ 
halten · Das Verſprechen, ihm bie Erlaubniß 
dazu von feinem Monarchen andzuwirden, und 
an Arbeit es ihm nio mangeln: zu laſſen, war = 
für Menge höchſt erwänfcht, da. en nirgend 


mehr. Mahrung für "feine Kunſtliebe finden 


konnte, als in. dem DVaterlande-der Känfte. 
- Aber ſein Vater berechmete die größeren Bor ⸗ 
theile, welche feine Niederlaffung in Sachfen - 
. verfprach, und miberfegte fich den Abfichten 


‚ feines Sohnes. Er ftellte ihm zugleich Die gro⸗ 
: Ge Verbindlichleit, mit der fie dem Monar⸗ 


chen verpflichtet wären, und des Ablauf dee 
. 9% N 
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dreifäbrigen Urlaubs -bor mb: befähfinikigte ; 
dadurch die’ Ruͤckreiſe uach Doutſchlandd. 
EhqAnton Rapharit: Nomwtrkieß 
trat er, nicht mehr als zwanzig Jahre altyrun 
. den Eheſtand. Ein zufälliger Umſtand gab die 
22 erfte Beranlaffung: dazu, en er in — — | 
. frühen Alter: Gatte wurde. a 
. Der jarige Kimftler: — „A. bie Sigr‘ 
ne niniſch⸗ Kapelle, um die: Werke des Michel 
Angeln Baonaretti daſelbſt zu ſtudieren. 
Der Stoppadöre oden: Stuhhenkehrer⸗/ ber ihur 
gejwbhnlich die Thür zü boffnen pflegte, kamt 
mit ihm an: eine Art von Bedaimtichuft. El⸗ 
wid. Dages, als er den jungen. Men gs: ber 
ſonders Anfgeräumt ſah, ſprach er mit⸗ ihm: 
vvm ſchonen :Geſchlecht, und zühmte ihm ben, 
ſonders die ungemeinen Neige ſeines Baschens. 
Mengm var begierig, das Mädchen kennen 
zu lernen, und fand es ders Schilderung des 
Seoppadore entſprechend·Als Maler muß⸗⸗ 
te er ein Modell babeny das "Mädchen, foflte 
ihm als Modell zu einem Marienfopfe dienten. 
Die Verabredung ward getroffen, amd bald 
entſpann ſich aus den Öftern: Zufammenbänften 
— eine Verwaulichkeit, fo: daß der Maler daß 
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reitzende Modell ale feine Gattin zu befigen 
‚soünfchte. Der alte Mengs machte zwar 
‚gegen den’ Vorſatz feined Sohnes allerlei. Eins 
wendungen, im Ganzen aber war er doch 
"nicht fo. ſchwierig ald der Water ded Mädchens, 


der, trotz feiner Armuth, es bedenklich fand, 


‚feine Tochter einem: Proteftanten zur Ehe zu 


geben. Eigentlich: war wohl damals der juns 
ge Mengs weder cin Proteftant noch em 


Katholik. . Sein Vater verfuhr im Neligiong« 
unterrichte feiner Kinder eben fo fonderbar, 
ale in ihrer Übrigen Bildung. Man wußte 
in Dresden felbft nicht viel beſtimmtes von der 


Religion des Baterd. zu fagen. Weiler in 


Kopenhagen geboren, war, fo glaubte man, 
er befenne fich zu der Iutherifchen Kirche, fo 
wenig Gewißheit auch feine änßerliche Re⸗ 
Tigiondibung davon gab. Iſmaels eiges 
ne Gleichgültigkeit Tieg nun anch feinen Kins 


dern völlige Sreiheit in der Wahl ihrer Re⸗ 


ligion. 

Der Wunſch, die reitzende Schöne zu: bes 
fißen , bob alle Bedenflichkeiten wegen ded Bes 
kenntniſſes. Nicht allein Anton Raphael, 
fondern auch feine beiden Schweſtern, befanns ⸗ 
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rüf. Der König war wegen eined Nachfols 


gers nicht‘ in Verlegnheit. Da Menge die - 


ihm aufgetragene neue Arbeit zu feiner- volls 
£oinmenften Zufriedenheit vollendete, fo ernann⸗ 


te er ihn zu, feidem erſten Hofmaler, und ers 


höpete feine -Befoldung um taufend Thaler, . 

: Won biefer „Zeit an hatten die Freigebig⸗ 
keit und die Ghrenbezeugungen ‚womit Aus 
guſt und dad ganze:königliche Haus den ers 


fen Hofmaler überhäuften, Feine Gränzen. 


Es ſchien ihm nichts zu fehlen, was zu einem 
frohen Lebensgenuſſe gehört; und. doch fehts 

fe ihm alles — ein heiterer Geiſt in eis 
nem gefunden Körper. De raubere deuts 
ſche Simmel‘ ‚wirkte nachtheilig auf feine ohnes 
hin ſchwache Geſundheit, die durch vieles Ars 
beiten and die wenige Bewegung ſchon vorher 
‚gelitten hatte. Dazu.famen täglich häusliche 
BVerdrüßlichkeiten in der Verbindung mit einem 
harten eigenfinnigen Vater und deſſen herrſch⸗ 
füchtigee Magd, welche beide das junge Eher 
paar in gänzlicher Abhängigkeit halten woll— 
ten. Iſmael Mengs mafte fich nicht nur 
alle Einkünfte, ſondern auch den tägliche Ver⸗ 


dienſt feiner Kinder an, und ließ es, fo reich, 
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‚nen koſtbaren Tifch wieder aufgehen. Die Zung 
gen Eheleute empfanden drücdendes Bedhrfniß 
dabei... Lange feufzte der Sohn im Stillen über 


dieſe Harte, da ihn aber ſein roher Water ‚obs 


ne Geld und Seräthfchaften aus den Hauſe 


sagte, fo traten einige. Freunde, ind Mittel: - 


Durch ihre Verwendung wurde der Alte dahin 
gebracht, daß er ſich mit dem Nutzen von den 
Arbeiten ſeiner drei Kinder vbegnůgte, der jähr⸗! 
liche Gehalt aber einem jeden überlaflen wur⸗ 
der. Der. König ſelbſt und der Kurprinz bes 


lich es auch ehnigiug/ durch Wohlicden und ei © 


ferebten ſich, das Leiden. ded «dien jungen 


Mannes durch Troft und Unterſtützung zu ers 


| leichtern, iudem fie ihm unter andern eine bes" 
— und Equipage anwieſen. 


Mengs war nicht andankbar gegen die F 
Auszeichnung, die ihm zu Theil wurde; er 


fuhr mit raftlofem Eifer fort, die Wohlthaten 
feined Hofes durch immer vollendetere Werke 
zu verdienen. "Erfreulich war ihm in diefer 


Hinſicht befonders die Aufforderung, ein Deuk⸗ 


mal. feiner großen ‚Fähigkeiten an einem feiner 
Kunſt ganz würdigen Orte anfzuftehen. 


/ 
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Der König hatte nahe on feinem Palaſte 


"gu Dresden eine große Hofkirche, mit unge⸗ 


meiner Pracht und Schoͤnheit, aufführen Tais 
fen, welche 1751 eingeweiht wurde. Da er 
den Hochaltar und die beiden Seitenaltäre mit 
Gemälden von befondern Kunſtwerthe ges 
ſchmuͤckt wiſſen wollte, fo wandte er fich an 
Menge, und übertrug ihm diefe Arbeit. 
Dies Heinen Seitengemälde, die Empfängniß 
"Maris und Joſephs Traum vorftellend, vers 
fertigte der Künftler binnen wenigen Monaten, ' 
allein das große Altarblatt, welches die Him⸗ 
melfahrt Chriſti vorftellen-follte, war ein Werk 
mebrereg Jahre. Um diefed Gemälde, den 
Abſichten feined Monarchen gemäß, würdig 
augführen zu können, bat er um die Erlaubs 
niß, ed in Rom verfertigen zu dürfen. Der 
König, Überzeugt. wie ‚viel Einfluß diefed. 
Land und die größten Mufter der Kunſt dafelbft 
auf die Arbeit der Künftfer haben, nahm audy 
Rauckſicht anf die noch. immer gefchwächte Ges 
fundheit feined Malers, welche durch den 
ſanften Himmeleftrich geftärft werden fonnte, 
und ertheilte ihm die verlangte Erlanbniß. 
Menge verließ fein. deutſches Vater⸗ 
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a} 


ES 4598 


land mit der wehmuthsvollen Ahndung, daß, 
en es ‚vielleicht ulemale „wieder fehen würde, 
und kam im Zrühlinge 1752 in Nom an. Ihm 
folgte ein Wagen mit Modellen und Abgüſſen 


antiker Arbeiten, die num wieder nad Rom. 


zurüdfehrten, nebſt allerlet runden Höͤlzern, 


auf welche die angefangenen Gemälde veri 


fehiedende Perfonen aufgewunden waren, weis 


che er in Rom zu vollenden verfprochen.hatte. 


Nicht wie vorhin unter den Augen eine harts 


herzigen Waters, fondern in Geſellſchaft eiuer | 
geliebten Gattin und einer kleinen Tochter ER 
fand er in dem warmen Klima jenfeite der . 


Alpen bald feine Sefundheit, und bei der Nah⸗ 


— 
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rung für feinen mißbegierigen Geift, bald die 
Vergeſſenheit feined Kummers wieder. Seine | 


erfie Arbeit war die berihmte liegende Mage 


dalena mis einer Pergamentrolle in der Band, 
fiber deren Inhalt fie nachdenkt. Diefe Arbeit 


erwarb ihm die Ehre eined Mitgliedes der 


Akademie St. Lucas; eine feltene Auszeichnung 


für einen Jüngling von 24 Jahren. 


Der Cardinal Albani, ein feiner Kens | 
mer alles Schönen, hatte faum Menge Ani 
Eunft in Rom erfahren, fo gab er ihm Ber 
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ſchäftigung mit dem "Gemälde. eined Chriy 
. fund in. der. Wäre, als Gegenſtück eines 
Gemäldes von Raphael, den Johaunes 
in der Wäſte vorſtellend. ‚Der junge Künfts 
fer unternahm diefe Arbeit, die eine Wergleis 
. Yung mit feinem großen-Worpilde unverineids 
Tich machte, wicht ohne Beforguiß, aber zu 
gleich mir muthiger Anſtrengung aller feiner 
Kräfte. Er malte 88 auf ein veralteted Tuch, 
ganz ähnlich dem, auf welchen dee Naphas 
els Johannes gemalt war, um gleich einem 
andern Apelled,. unbemerkt die Urtheile der 
| Kenner zu hören. Die Arbeit fiel ſo glůcklich 
aus, daß beide. Gemälde, von einem Geiſte 

“eingegeben, und von einer Hand. audgeführt 
i zu ferg fehienen. Der Cardinal zeigte das | 
Gemälde, als einen der Verborgenheit ents 
eiffegen Schatz, allen Künftlern und Kennern, 
welche damald im Kom lebten. Die meiften 
erklärten ed für ein Wer Raphaels, und 
“äußerten bie größte Verwunderung darüber , 
daß ein fo vortreffliches Gemälde bieher uns 
befannt, und doch fo forgfältig erhalten wor⸗ 
- den fey, als ob man es eben von der Stuffen 
ki genomnien hätte. Einige wenige, melden 
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ein Zweifet aufſtieg/ ob es wohl für ein von 
Raphael ſelbſr verfertigtes Werk gehalten 
werden kontie, kamen wenigſtens darin übercin, 
baß es aus feiner Schule, and von ihm vers | 
beſſert worden fey- "Heben: wůnfchie dem Be⸗ 
‚fee zur Bereinigung getrennten Paares 


Süd: en 
‚+ Der nee Sag des Tardmals war eis 


vier Zeit dasıBefpräch der Stadt, und die, 
Unterhattung aller Gefellfhaften. Unter an⸗ 
dern ſprach mun davon in einem Cirkel von 
- Kinftlern und Künſtliebhabern, der ſich auf 
einem Koffechanfe’zui;verfanheln.pflegte: Als 
Mengs eined Tages dahin kam, war.bie ers 
fie: Frage an ihn: ob er des Cardinals Alb as 
88 Chriſtus in der Wäfte.gefehen Hätte?. Nach⸗ 
dem er mit Ja geaufiwbrtet hatte,, war. die 
| giseite.Srage: was er davon halte? Dad.Ers 
ſtaunen war allgemein, ale er mit vieler Kafts 
. Hätigfeit. feine Verwunderung. darüber aͤu⸗ 
Borte, daß Mäuner von Talenten: in der Bes 
urtheilung dieſes: unbedeutenden Städt eine 
ſolch e Schroäche Ihrer Einfichten verraten hät⸗ 
ten. 2Unbedeutend!“ riefen Alles file was 
denn er das Stad halte? — Ich Halte es. 
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von ihm gu empfangen, welchen er ihr mit jes 
ver Bereitwilligleit ertheilte, die ſeinem lieb⸗ 
reichen Charakter eigen war. Schon fein Ums 
gaug war Unterricht. Alles, was er wußte, 
theilte er mit der gewiſſenhafteſten Aufrichtig⸗ 
Seit feinen: Schülern mit, und mit deutſcher 
Nedlichbert enthlillte er ihnen alle Seheinmiffe 
dr Kunſt. Diefe -Uneigenufgigkeit war ein 
Beweis, daß bei ihm die edle Kunfk Fein Brod⸗ 
geiverbe war, welched Handwerksneid erzengt. 
Daher fagt er in feinem praftifihen Unterricht 
in der Malerei: „Wer nicht uneigennägig 
und redlich genug ift, feine Schüler alies ˖ zu 
lehren, was er ſelbſt weiß, ſollte Auudjaud fein 
Lehrer werden, ‘weil «8 keinen Mekſchen zus 
koömmt/ jemanden unglüdlich. zu nrachen. Es 
giebt aber kaum ein größeres Unglück, als fein 
he Jugendjahre; verloren zu Haben, . und ein 
a u: zu ſeyn.— 


— Kapitel 


Einige Werke, die Menge in Nom von 
fertigte. 


Das große Altargemälde, weiche Mengd 
für die Hoffirche in Dresden zu verfertigen 
übernommen hatte, verlor er nie aus den Au— 
gen» Sehne heiterften Stunden waren diefer 
großen Arbeit gereidmetg und je vertränter er 
i inzwiſchen mit R aphartts Geiſt wurde, um 
fo mehr hoffte er etwas zu liefern, das ſich 
den Beifall der Kenner verſprechen dürfte, Er 
war fchon ziemlich weit mis diefer Arbeit ger 
kommen, als Umftände eintraten, die ihn nd: 
thigten, fie Tiegen zu laſſen. 

Der fibenjährige Krieg brach im Jahr 
1756 aus. König Friedrich der Zwei— 
te von Preußen drang mit großer. Macht In 
Sachfen ein, beſetzte das ganze Land, nahm’ 
Dresden in Befig, und nöthigte den König 
A uguſt, ſich nach Polen zu flüchten. . Sachs 
ſen war mehrere Jahre der Schauplatz eines 


— Krieges, unter deſſen Laſten bie 
Theil. 30 
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armen Eiuwohner beinahe erdräcdt wurden. 


Ale öffentfithen Kaſſen waren von dem Ero⸗ 
berer in Beſchlag genommen, bie. Befoldungen 
fonnten nicht bezahlt werden, und Tauſende, 
die bieher im Wohiſtande gelebt hatten, get 


riethen in bie bitterfie Armuth. Auch "Meng sd 
‚verlor jebt" feine‘ Beſoldung ‚ und kam dadurch 


in einige Verlegeuheit. Zwar wirden ſeine 
Arbeiten anſehnlich bezahlt, allein da er nie 
ein guter Oekonom mar, und ſeiße Fami— 
lie jedes Jahr einen” Zuwachs Ferhielt, ſo 
war'er ſelten bei Gilde. Er mußteddaher, 


nachdem ‘feine Beſoldung in Dredden nicht 


mehr be; zahle wurde, fich um fo mehr anftrens 
gen, um feine bieherigen: Ausgaben‘ I 
zu! konunen. 

Da in einer ſolchen Lage jedem eauſiler 


‚an dem allgemeinen Beifalle des Publikumis 


gelegen iſt, um! ſi ch berühmter zu machen, 'fo 
wagte fh Menges in ein neues Fach der 
Malerei, um dadurch der Welt' ſeine Talente 


“von "einer neuen Seite bekannt 'zu "machen. 


Er wählte dazu: die Freskomalerei, oder bie 
beſondere Art zu malen, "welche auf” einer 
friſch mit Mörtel aberworfenen Mauer ausge⸗ 
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Yaprt wird. In dieſer Art der Malerei Kann, 
‚ein Künftler eine große Geſchicklichkeit zeigen, 


und feinem Werke die größte Stärfe geben ; 
allein.er maß auch viel Zeichnung, eine große 
Uebung, umd tiefe Kenntniß feines Werke bei 


ſitzen, wenn ed gelingen fol- Schon die Als 
ten Fannten die Sredfomalerei, und Stalin. 
‚ zeigt und noch verfchiedene Werke diefer Art 


aus den Zeiten des alten Noms, welche ſich 
fehr ſchön erhalten haben, ob fie gleich viele 
Jahrhunderte unter dem Schutte alter Gebäu⸗ 
de und uuter der Erde gelegen haben. Die 
herrlichſten Werke Naphaels im Vatikan 
ſind in dieſer Art gemalt. 
Das erſte Freskogemaͤlde / welches Menge 
augführte, war ein großes Deckenſtück in der 
neu, erbanten Kirche des heiligen Eufebing 
der Cöleftinermönche in Rom, und er hatte das 
Vergnügen, feine Arbeit über Erwarten gepries 
fen zu ſehen. Obſchon die Zuſaumenſetzung 
von dem Gefchmade der vorhergehenden Fres⸗ 


komaler abwich, fo Eonnten ſie doch. Feine we⸗ 


fentlichen Fehler entdecken; alle Kunftverftäns 
digen aber erftaunten fiber die herrliche Ausfuͤh⸗ 


rung, bie einer Oehlmalerei ähnlich war. 
z 30 * 


408 | 
Späterbin malte Menge fhr den Kardinal 
Albani, in deffen Billa, ein Deckengemäl⸗ 
de, den Apoll und die Mufen darftellend , 
das noch ungetheiltern Beifall srhielt, und 
ſtets feinen Ruhm neben den Meifteriverfen der 
Italiänifchen Künftler beibehtlten wird: Das 
zwiſchen verfertigte et für Privatperſonen vers 
fchiedene Dehfgemälde, eine Cleopatra, eine 
‚ heilige Familie, eine Magdalena ıc. Die Vers 
wandten des Pabſtes Clemens des Drew 
zehnten verlangten von ihm, daß er dad, 


Portrait defielben malen möchte Menge 


war dazu bereit, lieb aber dem heiligen Water 
‚zuvor fagen: er Eönne die Arbeit nicht Fuieend, 
wie andere Künftler, fondern nur figend vers 
richten, und müffe auf bie Ehre Verzicht thun, 
Seine Heiligkeit zu malen, wenn man ihm 
diefe Freiheit verweigere- Der Pabft machte 
keine Schwierigfeit, dem Künftler zu willfaßs 
ren, allein da er, nach feiner Gewohnheit, 
während der Arbeit auch zuweilen laut pfif 
und fang, ſo wurde er mehrmale erinnert, 
fi) doch im Gegenwart Seiner Heiligkeit ftils- 
le zu verhalten. »Ich wird’ es wohl ums 
terlaften, fagte Menge endlich verdrießlich, 
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wenn ich mich nur nicht vergäße,” und fang 
und pfiff von Neuem Als dad. Gemälde 
endlich fertig twar, wurde &8 nicht nur wegen 
der Aehnlichkeit, fondern auch wegen der Mas 
lerei umd Farbemmifchung , ‚von Kennern für 
ein Meiſterſtück erklärt. Nur der Pabft, ber 
ohne Zweifel das refpeerwidrige Betragen des 
Kunſtlers verdroß, äußerte: er fände es nicht 
fonderlich. Indeſſen mußte Menge doch 
noch ein zweite? Portrait verfertigen, wovon 
eines in Rom blieb, das andere aber für das 
Haus Repponico nach Venedig kam. 
Der Ruhm des großen Malers durch⸗ 
flog binnen wenigen Jahren die meiſten Länder 
Europa's, und aus den entfernteſten Gegens 
den wurden ihm fo viele Arbeiten aufgetragen, 
daß er fie nicht alle verfertigen Fonnte. Unter 
den vielen, Gemälden," die er in diefer Zeit 
verfertigte, verdienen beſonders diejenigen bes - 
merkt. zu werden, welche er für den König 
yon Neapel zu malen hatte, weil durch fie 
eine. neue Epoche feined Lebens begann. 
- Schon bei feiner Abreife von Dredden 
hatte Menge vom Könige Auguft, den 
 Vefehl.erhaften, fich nach Neapel zu begehen, 


- 


ı 4 


/ [4 


‚470 


und dort die ganze Fönigliche Bannlie zu mar 
fen, Die Einziehung feiner VBefoldung vom 
fächfifchen Hofe, und die Aberhüuften Arbeiten 
zu Nom verhinderten ihn aber immer, biefen 
Befehl zu vollziehen. Da aber indeß die Ks 
nigin von Neapel von ihrem Water, dem Kr 
nige Auguft, vernommen hatte, wie ſchätz 
bar die Kunſt ded deutfchen Raphaels fen, 
ſo verlangte fie von ihm ein großed Gemälde . 
. für die Kapelle zu Caferta. Menge verfchob 
ſeeine Reife nach Neapel bie zur Vollendung 
dieſes Städd, Er wollte es ſelbſt überbringen, 
und dann die längſt aufgetragenen Portraits 
zugleich verfertigen; allein, als er dahin kam, 
und dad Gemälde den. Föniglichen Perſonen 
vorftellte, waren fie eben im Begriff nah Spas 
nien abzureifen, um den Thron in Beſitz zu 
nehmen, der durch den Tod Ferdinands 
des Sechsten erledigt war. Der Beifall, 
den die Arbeit dee deutfchen Künftlerd von dem 
Könige und der Königin erhielt, war fo groß, 
daß ihn der König fogleich zu feinem Hofmaler 
ernannte. Die Königin bedauerte, daß er nicht 
eher gekommen wäre, und verwies ihm liebreich 
— ſeine Verzögerung, weil fie gern von feiner 


' 
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gefchicten. Hand gemalt geweſen wäre. „Das: 
kann in, Madrit geſchehen, fagte. der König. 
.. zu feiner Gemahlin, weil. Menges nicht ſäu⸗ 
. men ‚wird, ‚und dahin. zu folgen.” > | 
Ein Jahrgehalt von mehr als fechetaufend . 
Thalern, ein wohl eingerichteted und mit al. 
‚ len Bequemlichfeiten verſehenes Haus, eine ei⸗ 
gene Equipage und noch andere Vortheile, wa⸗ 
ren ‚zu lockend, als daß Meng, ſich nicht: 
hätte entſchließen ſollen, dem Antrag des neuen 
Könige von Spanien anzunehmen. Er vers 
fprach daher nach Madrit zu kommen, ſobald 
er einige in Rom angefangene Arbeiten vollen⸗ 
Der haͤtte. 
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Aufenchal am "Hofe zu Madrit Rückkehr 
nach Italien. 

— F 

Menge verließ Nom mit feiner Familie im 
Auguſt des Jahres 1761, ſchiffte ſich nad 
Spanien ein, uud landete am ſiebenten Oe⸗ 
tober glüclich zu Alikante. Als er am Hofe 
erſchien, wurde er von dem Könige Carln 
dem Dritten ſehr gnädig aufgenommen , 
md er genoß den -uneingefchränften Beifall 
deſſelben, troß der Verläumdungen neidiicher 
Zungen, und der vielen Kränkungen, die ihm 
widerfuhren. 

Damals befanden ſich —— Siarı 
quinto und Johanu Baptifta Tiepos 
(0, die ſtärkſten Meifter in Freskomalereien, 
in den Dienften des Könige: Dem ungeach⸗ 
tet ehrte die Marion im Menge den großen 
Malen, ber er war,_ fobald er feine erfie 

Arbeit fehen ließ, fo perfchieden dieſelbe auch 
imn wefentlichen Städen: yon ben Arbeiten ans 
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derer Meifter war. Bewundernswürdig war 
dabei feine Emfigfeit, und die Anſtrengung , 
mir der er-feden-Auftrag vollzog. Es iſt beis 
nahe unglaublich, wie viele Gemälde er zu 
Madrit verfertigte,; zumal, wenn man Rück⸗ 
fiht auf die Kürze feines dafigen Aufenthalte, 
und den elenden Zuftand nimmt, in welchen 
ſich feine Sefundheit befand. Sein erſtes Mei⸗ 
ſterſtück ‘war ein Gemälde 'an der Dede dei 
| WB ohnzimmerd des Könige, auf welchem er die 
Verſammlung der Götter vorfiellte. Hier zeigs 
te er den erhabenften Auédruck, bie reinfle_ 
Harmonie und die angenehmſten Farben ter 
Freskomalerei. Im Zimmer" der Königin 
Mutter malte er in eben dem Styl der Schöns 
heit die Aurora, und in einem andern die vier 
Jahrszeiten. In dem Zimmer der Prinzeffin 
verfertigte er vier Gemälde von den vier Zeis 
ten. deö Tages mit jener Srazie, die überhaupt 
"alle feine Werfe cyarakterifirt. Für den Altar 


der Privatfapelle des Königs malte er eine >. 


heilige Familie in Freske, und neben diefen 
Arbeiten war er auch inimer mit mehrern Dehls 
gemälden für. den. König umd die Föniglichen - 
‚Derfonen beſchäftiget. Unter diefen Scmäts 
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den gebührt der Preis einer Grablegung Ehris 
fi, die alle Freunde der Kunſt mit Bewunde⸗ 
rung betrachteten. Auch das große Altarblatt 
für die Hofkirche in Dresden nahm er jegt 
wieder vor- Er wählte die heiterften Augens 
blide, die ihm feine Muße gewährte, um die 
legte Hand an dieſes unfchägbare Werk zu le⸗ 
gen. Als cd geendigt war, ftellte er es etlis 
che Wochen hindurch im Saale des Föniglichen 
Palaſtes zu Madrit öffentlich auf, und fands 
te ed dann nach Dresden. Es war die Bas 
wunderung aller Kenner, ja, man möchte far 
gen, aller Menſchen, denn auch der Unwiſſen⸗ 
de kann ed ohne Begeifterung und Entzüden 
nicht anfehen, und es ift noch‘ bei der ſpäten 
Nachwelt die Ehre des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts und unfrer Nation. Das Semälde, 
bie Himmelfahrt Chrifti vorftellend, it 33 Fuß 
boch und 16 Fuß breit. "König Auguſt hat 
te die Freude nicht, die Vollendung dieſer Ar⸗ 
beit zu eileben; er war drei Jahre zuvor (d. 
6, Oct. 1763) geftorben- 
Indem Menge fortfuhr, die Palaͤſte 
des Königs von Spanien zu ſchmücken, ſuchte 
er ſich auch am die Nation überhaupt ,. durdp, 
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Bildung ihred Kunftfinned, verdient zu mas 
hen. Mit einer ihm eigenen Offeriheit mache \ 
te er bem Könige die beften Mittel bekannt, 
die ſchönen Künfte ‚, und befonderg die Maler 
rei, in Spanien empor zu bringen. Der Kunſt⸗ 
afademie in Madrit, deren Mitglied er wär, . 
‚ Gberreichte er einen durchdachten Plan zu vie / 
len wefentlichen Verbeſſerungen Allein man 
wollte die Wahrheit nicht hören. Neid, Stolz 
und Leidenfchaftliche Hitze biendeten die Augen 
der fpanifchen Künftler und Kunftliebhaber , 
und ftatt die Vorfchläge eines fo einfichtevollen 
Meiſters zu befolgen, fuchte man ihm die 
Sunft des Könige zu entziehen, und fogar 
fein Genie zu tadeln. Doch der Monarch ach) 
tete darauf nicht, denn die Gemälde. des 
Kuünſtlers waren die befte Widerlegung feiner 
Feinde. Mr 

Spanien war überhaupt aber das Land 
wicht, "in welchem Menge gern verweilte. 
Es fehlte ihm hier alled, was ihm dad Leben 
angenehm machen konnte: Nahrung für feis 
nen Kunſtſinn, und der Umgang mit gleiche 
geſtimmten Semüthern. Da audy feine Gats 
Bir und Kinder fich wieder nach Stalien ſehnt 
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ten, ſo ſandte er ſie nach Kom zurück; aber 
ſeitdem wurde fein Gemüth immer mehr vers 
büflert, und feine ohnehin ſchwache Geſundheit 
welkte ſichtbar dahin. Die Lebensart, welche 
er führte, und beſonders ſeine unmäßige Art 
zu arbeiten, mußten nothwendig eine frühe 
Serftörung feiner Lebendfräfte herbeiführen. 
Bor Sonnenaufgang fing. er fchon an in Fred 
ko zu malen, und fuhr ununterbrochen fort 
bis ed Nacht wurde, ohne fih nur’ Zeit zum 
Mittagseffen zu nehmen ; aledann erfi nahm ex 
wenig Nahrung zu ſich, ſchloß fih, um eine 
nene Arbeit anzufangen, in feine Wohnung 
ein, und befehäftigte fih mit Zeichnungen und 
mit Vorbereitungen zur Arbeit des folgenden 
Tages. 
Die Aerzte, welche Menge zu Rathe 
zog, fanden die Quelle ſeiner Leiden in dem 
vielen Stehen bei ſeinen ununterbrochenen Ar— 
beiten‘, im der Feuchtigkeit und den Ausdün⸗ 
ſtungen bei dem Freslomalen, und auch zum 
Theil in dem Klima Spaniens. Sie riethen 
ihm eine Luftveränderung, und der König, 
zärtlich für ſeine Geſundheit beſorgt, erlaubte 


ihm, unter einem günſtigern Himmeleſtriche 
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nee Kräfte zu ſuchen. Ungeſaͤumt machte er 
Anſtalten zu einer Reife nach Italien, und. 
beſonders nach der Stadt, an der feine ganze 
Seele hing. Mit furzen- Zagereifen erreichte 
‚er Darcellona , wo er fo lange vermweilte, big: 
er eine fichere Ueberfahrt nach Italien fand⸗ 
Ungeachtet feiner Unpäßlichkeit befchäftigte er- 
ſich immer mit Malen, und fand darin eine 
Erleichterung ‚feiner Melancholie. Don Bars 
cellona kam er nach Monaco, wo er fish wes 
gen der Geſchwulſt feiner Füße, die bereits big 
an den Unterleib geftiegen war, and Land bes 
geben mußte. Endlich Iandete er im März des 
Jahres 1769 zu Genua. Wo er Hinfam, 
empfing er Ehrenbejeugungen, hinterließ aber 
‚auch Beweiſe, daß er ſie verdiente. Sobald 
die Akademie von St. Luca zu Nom feine Ans 
Funft in Stalien erfuhr, wählte fie ihn abwes 
fend zu ihrem Oberhaupte- In Slorefiz mal 
te er Die ganze großherzogliche Familie, und 
auch die dortige Afademie a ihn Zu ih⸗ 
rem Mitgliede. 
Mengs kam erſt im An des Jah⸗ 
res 1771 in Rom an. Ohne feine Kur völlig 
\ ———— ergriff er ff ogleich wieder den Pin⸗ 
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ſel, und was in Madrit zu feiner Krankheit 
beitrug , ſchien ibm bier feine Sefundheit wies 
‚der zu'geben. Beſonders arbeitete er jeßt für 


Clemens den Vierzehnten, und erhielt 


dafür, außer andern Veweifen der Gnade, 


von Seiner Heiligkeit den Orden vom golde 
nen Sporn. 


Drei Jahre verfloſſen ſo; Me ng8 mar 


wieder hergeſtellt, es warteten. in Spanien 
noch unvollendete Arbeiten auf ihn, und dach 
äußerte er wenig Luftv dahin zurück zu kehren. 
Der König, welcher ihm noch immer feinen 
Gehalt hatte auszahlen Taffen, wurde endlich 
empfindlich, und Tieß ihn, wiewohl mit größs 
ter Schonung, durch feinen Gefandten am 
päbftlichen Hofe an die NRüdreife erinnern. 
Jetzt erwachte plöglic; in ihm das Gefühl feis 
ner Pflicht. Ohne ein Gemälde im Vati—⸗ 
Tan, gun dem er ſchon lange gearbeitet hatte, 
zu vollenden, eilte er 1773 zuerft nach Meas 
pel, um dafelbft die Portraite der Föniglichen 
"Familie, für den föniglichen Water in Spas 
nien, zu malen Er bielt fich dort den ganz 
zen Winter auf, und als er nach Nom zurüd 


gefehrt war, konnte er der brennenden Begier⸗ 
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de, ſein Werk im Vatikan zu vollenden, nicht | 


widerſtehen · Hierauf verließ.er Rom mit feis 


‚ner ganzen Familie, feine fünf Töchter audger 


nommen, die er in einem Klofter ließ. Er 
wurde aber beinahe ein Jahr durch feine Un: 
entfchloffenheit in Florenz aufgehalten, wo er 
unter andern zroei Gemälde für den Großhers 


zog verfertigte. ° Ein hartnäckiges dreitägiges 
Sieber hätte feine Verzögerung in Slorenz ents. 


ſchuldigen können; aber die wiederholte Nach⸗ 


x 


richt, daß der König ungeduldig wäre, und . 
die längſt angefangeng Arbeit vollender: zu fa , 


hen wünfchte, fiegte endlich über feine Unents 


ſchloſſ enheit. Er ſchickte nun auch feine Gat⸗ 


tin und übrige Familie nach Rom, und reiste, 
wie er konnte, langſam, und vom Fieber g6» 
ſchwächt, durch Savoyen nach Frankreich und 
Spanien. 
Der König hatte gehofft, ihn RR ge: 
fund zu empfangen, allein er fam fchwach und 


abgehärmt in Madrit an. - Sein Geift. aber 
war immer noch ſtark, und unermüder feine: 
Thätigfeit. Er arbeitete nun wieder mit ei⸗ 


— 


ner ſolchen Anſtrengung, daß man kaum 


glauben ſollte, wie ein kränkelnder Mann 
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‚binnen zwei Jahren, eine folche Menge Ar⸗ 


beiten vollenden konnte · Sein von allen Rem 
nern bewundertes Hauptwerk ans dieſer Des 
. riode iſt der Plafond im Speiſeſaale des 
Könige, worin er die Vergötterung des Tra— 
jan und ben Tempel der une ar 
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Siebentes Kapitel. 


Die — Jahre und Beſchäftigungen des 
er Ä 


Da genog am \ fpanifihen Hofe alle bie 


Auszeichnung, die ſeinem bewundernswuͤrdi⸗ 


en - 


gen Kunſttalente gebührte ‚und die Gunft des 
Königs ficherte ihre gegen die Anfälle des Mein 


des und der Kabale: aber er fühlte fich uns 
glücklich im Vollgenuß feines Ruhmes. Ent 


fernt von feiner Familie und von Nom, wars 


ren alle Freuden dag Lebens flir ihn verfchroum 


den. Nur in feiner Arheitfamfeit fander noch 
fo viel Vergnügen und Zerſtreuung, als ſein 
Geiſt nöthig hatte, um "nicht unter der Schwã⸗ 
‚che des Körpers zu erliegen. Allein feine tägs 
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| lich zunehmende Schwache zeigte, Ja er in es 


Kurzem. ein Opfer feined Dienftelferd werden 


würde, wenn er nicht bald wieder. nach Rom, 
wo alle feine Wünfche fi ch vereinigten, ver⸗ 
ſetzt wurde, Der König erlaubte ihm daher 
nach einem ‚sweijäßrigen Aufenthalte wieder 
nach ‚Nom zurfc zu kehren, wobei ihm noch 
anſehnliche Zulagen und Gnadengehalte für ſei⸗ 
ne Kinder zugeſichert wurden _ Die Sehuſucht 
nach der geliebten Heimath erleichterte ihm die 
Beſchwerden einer Winterreife, welche er durch 
Biscaya und Franfreich machte. . Im-May 
bed Jahres 1777 hatte er die Breudei, die 
eelalgn wieder zu ſehen. 


Wäre Men — 8 mit aller Munterkeit und 
ZJugendkraft zurlickgekommen, fo Bätte doch 
ſeine raſtloſe Thätigkeit mehr Arbeit gefunden, 
als er in vielen Jahren Hätte ausführen Füns 
ten. Man fing am, die reichkten Gemäldes 
ſammlungen für unvollkommen zu halten, wenn _ 
fie nicht auch mit einer Arbeit von Menge 
verfchönert waren: ‚Daher warb er mit Auf 
tfägen von dem größten Hofen Europend übers 


häuft. 
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Am angenehmften war ihn ein Auftrag | 

aus England, eine vom Perſeus befreite: 
Andromeda *) in natürlicher Größe zu 
mablen. Mit lebhafter Freude —— er 


\ 


: 9 Kndromeda. war nad den Dichtungen 
der Griechen, eine Tochter des Cepheu 8, 
Königs von Zoppe, einer phöniciſchen Sees: 
ſtadt, und der Saffiopea. Die legtere, 
war auf bie Reitze ihrer Tochter ſo ſtolz, 
daß fie dieſelbe wohl für ſchöner erklärte, 
als ſelbſt Juno. Das verdroß die Göttin 
fo ſehr; daß fie bei Neptun um Rage flehs- 
te. Diefer fandte ein Geeungeheuer ans 
Land, das die Felder verwäftete, und Mens 
{hen und Vieh raubte. In diefer Roth‘ 
wandten. fi die Menſchen an das Orakel, 
welches ben Ausfprud that, Neptun könne 
nur verföhnt werben, 'wenn Cepheus feine 
Tochter dem Seeungeheuer, . an einen Fels 
fen gebunden, zum Opfer brächte. Noch zu 
rechter Beit erſchien aber Per ſeus, eis - 
ner der berüpmteften griechifchen Helden, 
tödtete das Ungeheuer, und heurathete die 
Gerettete. — Die unter biefer Zabel vers 
borgene Wahrheit mag folgende feyn: S.a fs 
ftopea wußte fich viel mit ihrer und ihrer 
Tochter Schönheit, und beleidigte dadurch die 
Eitelkeit einer benachbarten Fürſtin. Dies 
‚ Te wußte einen zur See mädtigen Herrn auf. 


4% 


dieſe Arbeit ‚md führte fie mitt dem unnnter⸗ 


brochenften Fleiße aus. Als er bag vollenden - 


Gemälde aufftellte, . glich feine Wohnung eis 
nige Wochen ‚hindurch gleichfam einem Thea⸗ 
ter, wohin fich eine unglaubliche Menge von 
Hohen und Niedern drängte , dag herrliche 
Perf zu ſchauen. Auch der Pabſt, von der 
- allgemeinen Bewunderung gereißt, berlangte 
das Senrälde zu fehen: es wurde In feinen 
Palaſt gebracht, wo er es einige Zeit behielt, 
ehe es Nom auf immer verlieren würde. Es 
ſollte zu Schiffe nach England gebracht ver) 
den 5 ein franzbfifcher Kaper war aber fo 
glücklich, fich des Schiffes zu bemächtigen. 
Er verfaufte feine Beute zn Marſeille an eis 
nen Runftliebhaber,, der fie um feinen Breid 
aus den Händen gab. | 
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ihre Seite zu bringen, ber das Geblet des 
Cepheus verwüftete, und felbft die Haupt⸗ 
ftadt bedrohte. Um feiner los zu werden, 
wollte man ihm bie [höne Anbromebe : 
zur „Ehe geben; : Unterdeffen erſchien ber 
tapfere Perfeus, der jenen Räuber Übers 
fiel und tödtete, -unb zur Belohnung bie 
Hand der Prinzefin erhielt. 
31% 
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Menge hatte ſich feit feiner Rudtehr 
nach Nom wieder einigermaßen zerholt , al - 
plöglich ein unerwarteter Schlag feine empor« 


ſtrebeude Lebenekraft auf immer darnieder⸗ 
warf. Der Tod raubte ihm im Jahr 1778 
feine Gattin, die Tiebendiwärdige Theilnehmes 


‚rin feiner Schidfale, und in ihr: den. Gegen 
ſtand ber reinſten, innigſten Zärtlichkeit, die 
wenige Menfchen in dem hohen Srade fühlten, 


als er. Von der Zeit an waren ihm alle Aus⸗ 


fi chten in ſeine Lebenstage ſchauerliche Fin ſter⸗ 
niß; die Welt war für ihn öde und freudenteer. 


Sein empfindfames Herz blieb unempfänglich 
für jede Ermunterung und jeden Troſt. Zween 
Tage lang, ohne Ruhe und Speife, wich er 
nicht von der unbeerdigten Leiche: Ohne Thräs 
nen (ab er fie in die Gruft verfenfen; aber 
ſtiller Schmerz, der hoͤchſte Grad des Beidend, 
wůthete im feinem Kerzen. Sein fchwächlis 
cher Körper unterlags Krankheit, Schwer⸗ 


muth und Trubſinn machten ihn zu jeder Ars 


beit unfähig. - Von diefer Zeit an wa» feine 
ganze Seele umgeſtimmt, daß er fich und allen, 
die um ihn waren, zur Laft wurde. Die Zeit 


! verminderte zwar die durch die Heftigkeit dee 
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Schmerzes erzengte Krankheit, er felbft aber - " 
wurde .nicht gefund. Indeſſen fantmelte er 
doch noch einmal Muth und Kraft genug, um 
yleichfam mit dem Pinfel im der wand. zu 
feerben. AT \ 

Die Freunde ded Künfilere boten alles, 
auf, ihn zu erheitern, oder wenigftend zu bes ' 
wirken, daß er feine-Teßte Kraft nicht vor der 
Zeit zerjtörte. Aber ihre Borftellungen machs . 
ten keinen Eindrud auf ihn; er war fich ſelbſt 
zur Laſt, und beharrte eigenſi nnig bei einer Le⸗ 
bensweiſe, die ihn bald ind Grab ſtürzen muß⸗ 
te- Um ſich vor Kälte zu ſchützen, die ihm 
unerträglich war , arbeitete er in einem wohl; 
geheitzten und mohlverfchloffenen Zinmer. Die 

eingeſchloſſene Luft, mit den häufigen Ausdün⸗ 
ftungen der Farben geſchwängert, griff felbft 
die Sefunden fo fehr an, daß manche in dem 
vergifteten- Luftkreiſe feiner Stube ſchwindelnd 
wurden. Wenn er in Fredfo malte, war es 
noch ſchlimmer, weil er fich in einer gezwuns 
genen Stellung gegen die Dede auf dad Bes - 
rhfte feßte, und die giftigen Ausdänftungen 
des Kalks und der Mineralien, - deren man 
* ch in * Art zu malen bedient, One. 


& 


46. 
> &eine Blutgefäße. zogen fi fich bergeſialt zu⸗ 


— daß ſie kein Blut mehr erzeugten. 
Seine Mudkeln und Gefäße trockneten ein; 


» die Sprache verlor fich faft ganz und gar; ein 


dumpfer und trodener Huſten quälte ihn bes 
fändig, und feine Geſtalt glich einem Ge⸗ 
ſpenſte. 

Auch in dieſen klaͤglichen Umſtänden fahe 


„Menge fort zu malen, da er kaum den Pins 


fel zu Halten vermochtee Sein legted Semäls 
. de wär eine Verkündigung der Maria, für 

den König von Spanien, Er ließ diefed Meis 
ſterwerk unvollendet, wie Apell es ſeine 
Venus. Beide hatten ſich vorgenommen, in 
ihren letzten Gemälden alle ihre vorhergehenden 
Werke zu Übertreffen ; aber feiner von beiden 
brachte (le ganz zu Stande, ud es farb fich auch 
nachher niemand, ber fie hätte wollenden fönnen. 
Indeſſen find nur Wenige im Stande zu ers. 
Tonnen, dad Menge fein letztes Gemäfde 
unvollendet gelaffen bat, obgleich noch viel von 
dem daran fehlt, was er die letzte Brazie zu 


nennen pflegte. 


Der große KRünftler verfanf, während er 


2 ‚an diefem Gemälde arbeitete, im die ſchwärze⸗ 


1 
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fte Melancholie, welche die wenigen Kräfte | 

‚feines Teichenähnlichen Körpers vollende vers 
sehrte. Die Aerzte gaben auch jegt noch nicht 
alle Hoffnung auf „ihn wieder Berzuftellen , 
wenn man ihu nur zu einer rubigeren, und von 
Sefchäften freien Lebensart hätte bringen kön⸗ 
nen. Allein feine Ungeduld, begleitet von eis 
ner glühenden Einbildungskraft, machte, daß 
er ſein Vertrauen auf einen Quadfalber feste, 
‚der ihn’ in wenigen Tagen zu heilen verfprach. 
Dieſer gab ihm, ohne Vorwiſſen der Aerzte 
und feiner Familie ,- heimlich eine fo heftige 
Purganz, daß er in eine Ohnmacht ſank, in 
der man ihn für todt hielt. Er kam zwar wies 
der zu ſich ſelbſt, aber nun ſetzte er ſich in den 


Kopf, daß er augenblicklich feine Wohnung 


verändern müſſe. Ohngeachtet er zwei gemie— 
thete Häuſer hatte, und ein drittes beſaß, an 


dem er bauen ließ, plagte er doch ſeine Leute, 
ihm ſo viel leerſtehende Häuſer zu miethen, als 


Er zu befommen waren. Er ließ fich eines Mor⸗ 


gens in eine öffentliche Herberge, und wenige 
| Tage nachher in ein andered Haus tragen. Da 
fich feine Umftände immer verfchlimmerten,, fo 
gebrauchte er, auf den Kath des Quadfalberg, 
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den Wunderbalſam einer Nonne von Narni,' 
nach deſſen Gebrauch er, am 29ſten Junius 
1779, nur 51 Jahre und drei Monate: alt, 
verſchieb. Sein Leichnam wurde, unter Be— 
‚- gleitung einer großen Menge Künftler, am der 
Seite feinen geliebten Gattin, in der Gruft 
beigeſetzt, die er, einige Jahre früper, für fe 
„ beide hatte u laſſen. | 


— 





—E Kapitel. 


au Eharalicriſit des Künſtlers und des 
Menſchen. 


PD 
| Sun; Europa betrauerte den frühen Tod eis 
nes Känftlere, der unter den Lichtern der mos 

dernen Kunft eine ber erfien Stellen behauptet. 
Wie fehr er geſchätzt wurde, beweifet ſchon 

die, daß im zwei prächtige Denfmale gefegt 
wurden: dad eine von dene fpanifchen Gefands 
.. ten in Nom, dem Ritter Azara, an Ra 
phaels Seite; dad andere in der Peters⸗ 
kirche, von der Kaiſerin Catharina von 
Rußland. Auch eind Schaumlinze wurde auf 


h 
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feinen Tod geprägt, und fein Bildnit burch 
er, ———— vervielfältigt. 


Mengs beſaß zwar nicht das Genie ei ei⸗ 
nes Raphael, aber er erreichte die höchſte 


Vollendung, welche das Studium zu geben 


vermag. Seit jenem großen Meiſter zeigte er 


den meiſten antiken Geiſt in feinen Werfen „ 
amd verftand befler, als irgend einer feiner 


Machfolger., den Adel im Ausdruck, die Zeichs 


nung, das Kolorit und die wahre Wirkung 


"des Helldunkeld. Er war der erfte und einzis‘ 
ge, der den vielen auf einander folgenden mas - 


nierirten Schulen ein Ende machte, nad durch 


feine Schriften (denn er war auch ein vortrefflis © 


cher Schriftfieller über die, Kunſt) "und feine 


Gemälde zeigte, welchen Weg zur richtigen 
Nachahmung man einzufchlagen habe. Die - 


neuere Kunſt verdankt ſeinen Werken, ſeinen 


Bemuhungen mit den Schülern, und feinen 


Schriften, den befferen Styl und ein neues Auf⸗ 
leben. Im Freskomalen aber iſt er der arößs 
te von allen, die in neuern Zeiten auftraten. 


Ob er gleich mit einem leichten und fertigen 
Pinſel malte, fo ſind doch feine Sarben fo in 
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einander verſchmolzen, daß man die Art und 
Weiſe, wie er fie behandelt hat, oft gar nicht 
ergründen fann. Ueberhaupt finder ſich in 
feinen Werken fein Pinfelfirich wie bei andern 
Malern; alles ift vereint, wie es die Wahr’ 
beit und die Natur mit fich bringe, welche feis ' 
ne Abfäge macht; eine Tiefe verſchwindet in 
der andern ganz unmerkbar. Daher fünnen 
junge Künftler, welche feine Werfe Fopieren 
wollen, nicht errathen, wie fie gemalt a 
und wo fie anfangen follen. 

Bon beleidigendem Künftlerfiolze war 
Menges ganz frei. Mehrere römifche Mas 
Ter von audgezeichneten Talenten waren feine 
Freunde, und er fprach mit Hochachtung. von 
ihren Verdienſten. Andere Künftler, fo mits 
 telmäßig fie auch waren, verachtete er mie: 
wenn er nichte Gutes von ihnen fagen konnte, 
fo ſchwieg er mit Schonung, Beſcheiden blick 
te er auf den weiten Abftand von erreichbarer 
und noch nicht erreichter Vollkommenheit, und 
fein höchfted Bemühen ging dahin, immer weis 
ter-zu fommen. Zeitlebens ſtudierte er die als 
ten Meiſterſtũcke der Kunft, fuchte fich ihnen 
zu nähern, und dadurch feine eigenen Werke 
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zu veredeln. Sein Enthuſiasmus für die Küun⸗ 
fie machte, ‚daß er mit einer Sreimüthigfeit „- 


die an Härte grängte, feine Meinung geradezu 


über Werfe der Bildhauer s oder Malerkunft hers | 


and fagte, die man feiner Beurtheilung frei 
feellte. Aber im Grunde war er die Güte fels 
ber; feine Sreimüthigkeit reute ihn, fobald er 


merkte, daß er jemanden damit gefränft hats 


te, und et war der erfte, der es wieder gut 
zu machen fuchte, und dem beleidigten Künfts 


Ver mir Rath und That zurecht: half, Pabſt | 


Clemens der VBierzehnte hatte von eis 
nem DBenetianer einige Gemälde gekauft und 


fragte Menge, wie er fie fände? „Herzlich 


ſchlecht, antwortete ers; Ew. Heiligkeit find 


.. : betrogen worden.“ — Aber der und der Mas 


ler hat fie fehr gelobt," — Das macht, weil 
dieſer Maler und ich zwei ganz verſchiedene 
Perſonen find; er lobt, was äberſ eine Kräf— 
te iſt, und ich tadle, was unter den meinigen 
iſt. 
Menge war nicht allein Liebhaber feis 
ner Kunſt; er war auch Freund aller Künfte 


und Wiffenfchaften. Die alten Gefchichtfchreis 


ber, vorzüglich die Griechen, Herodot, Ka 
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mnophon und Plutarch waren feine Lieb⸗ 
Tinge, vor allen Tiebte er den Pauf aniad 
Äle Tage las er einige Kapitel in der Bis 
bel mir einer Ehrerbietung , welche feinem 
Keligiongeifer immer Nahrung, und feinem 
Geifte immer erquickenden Troft gab, wie er 
ſelbſt bekannte. Er verftand Hinlänglich die 
Yateinifche Sprache, redete feine deutfche, die 
italiänifche und franzöfifche, und ziemlich gut 

auch die engliſche Sprache. 
In ſeiner Jugend zeichnete ſich Mengs 
durch feine einnehmende Geſichtsbildung ſehr 
‚ ‚vortheilhaft aus; im Ypätern Jahren war. er 
kränklich, Hager und: abgezehrt. _ Der Natur 
banfte er ein fehr heitered Temperament, 
und bei allen Gefchäften äußerte ſich feine 
ungemeine Lebhaftigfeit. Sein Umgang mar 
ſehr freundlich, und beſonders bewies er jums 
gen talentvollen Schülern viel Wohlivoflen. 
Er machte fie mehr auf die begangenen Fehr 
ler aufmerkfam, als daß er fie auf die noch 
fehlenden Schönheiten hinwies; er war der 
Meinung, es fey am beſten, wenn jeder auf 
dem Wege gehe, den er fich ſelbſt gewählt 
hätte Da viele feiner Schäfer älter waren, 
PER —F | ee 
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ala er ſelbſt, fo hielt er es überhaupt ffir 


unanftändig, fie in einem gefeßten Schulmeis 


ſtertone zu belehren. Die firenge Zucht, uns 


er — — 


ter der ihn ſein Vater gehalten hatte, und 


die Entfernung von allem Umgange mit der 
feinen Welt. in feiner Jugend, blieb nicht 


ohne Nachtheil für feine Sitten, aber er war 


dabei außerordentlich gutmüthig und lenffam , 
offen und redlich. Er Fonnte leicht in Zorn 


‚ gerathen, war aber. eben fo Teicht wieder zu 


verſoͤhnen. Seine Schüler und Diener waren 


 glüdlich „ wenn er über fie zürnte; er bat fie 


gleich wieder um Verzeihung/ und beſcheukte 


fie noch dazu. 


Alle, welche mit Men 98 Umgang hats 


‚ ten; rühmten feine Liebenswärbigfeit im Um⸗ 
gange, die ungezioungene Geradbeit feiner 
Sinnesart und feine redliche Dffenherzigfeit. 


Die Liebe zur Wahrheit, und den Abfchen 
gegen Lügen Eonnte man nicht weiter treiben. 
Bei feiner letzten Reife aus Spanien wurde 


.. er von den Zollbedienten auf der franzöfifchen 


Gränze angehalten. Als fie bei ihm einige 
goldene, mit Brillanten. befeßte, Dofen fans 
den, bie er von verfchiedenen Fuͤrſten zum Ge⸗ 
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ſchenk bekommen hatte, fragten fie ihn, ob er 
fie zum Verkaufe ader zu feinen! Gebrauche 
mit fi führe: Er- antwortete: Ich bin 
fein Kaufmann , ich handle nicht mir Dofen, 
. ich habe fie auch nicht zu meinem Gebrauche, 
denn ih fihnupfe feinen Tabak.” Die Zoll 
bedienten waren. mit dieſer Aeußerung nicht zu: 
frieden, fondern erklärten geradezu, daß fie die 
Doſen nicht paffiren laſſen dürften, wenn ee 
"fie nicht zu feinem Sebrauche mir fich führte 
‚Meng 8 war aber fehlechterdings nicht zu bewe⸗ 
gen, etwas gegen die Wahrheit zu fagen, fondern 
er blieb dabei, dag er in feinem Leben Feinen 
Taback genommen habe, Die Dofen wurden 
daher ald Kaufmannsgut weggenommen, und 
nur die Verwendung eines vielvermögenden 
Freundes, der zufällig von dem Vorfalle 
- Nachricht erhielt, DeeISICTe fie ihrem Be 
figer. wieder. · 

Mit welcher innigen Zärtlichfeit Mengt 
an feiner Gattin Bing, und wie unglücklich 
ihm ihre Tod machte, haben wirgefehen. Sie 
gebar ihm zwanzig Kinder, von welchen ihn 
fünf Töchter und zween Söhne überlebten 


“ Er war ber zärtlichfte Water; und ließ allen 


\ 
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feinen. Kindern die forgfältigfie Erziehung ges 


ben. Allein fein unfterblicher Ruhm, veres 
wigt in feinen Werfen, war: der einzige Reiche 
thum , den er ihnen hinterließ. - Die Liebe zu 
feiner Kunſt, für die er allein Iebte , verbanns 
te aus feinem Herzen alle Rüdfichten auf Ers 
fparniß und Sorge für die Zukunft, und ob 
er gleich mit feiner Kunft weit über zweimal 
Hundert taufend Reichsthaler verdient haste , 
fo: hinterließ er hoch Faum fo viel, als die 


Kaöſien feined Begräbniffes betrugen. Er war 


eigentlich Fein. Verſchwender, aber feine gros 


‚Ben Einkünfte verloren fich durch feinen Foftbas 


ren Aufwand für Die Kunft, durch feine zahl: - 
reiche Familie, und durch feine unbegränzte 
Wohlthätigkeit. Kein nüßliched Werkzeug , 
das ihm zur Beförderung feiner Kunft dienfich. . 
ſeyn konnte; fein Bildnig, keine antife Gyps⸗ 
form, fein betrurifches Gefäß, Feine Zeichs 
nung und Fein Kupferfiich von einem großen 


Meifier, fein Buch von feiner Kunſt — nichts 


war ihm zu koſtbar, wenn ihm der Beſitz nüßs 
lich feyn konnte. Sein Tifch war beftändig 
zahlreich mit Gäften beſetzt, welche, gebeten 
oder nicht gebeten, immer wohl aufgenommen 
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wurden. Einigen feiner Schäfer, welche dürft 
tig waren, ftand der Plag an demfelben zu - 


allen Zeiten offen Beine Wohlthätigfeit war 
Gherhaupt feinem empfindſamen Kerzen gleich. 


So wie ihm. der Anblick des Unglüdlichen iv 


nig rährte, fo bereitwillig war er auch zu helr 
fen, mit kleinen Almofen und mir- größern 
Summen. 

N Die Familie des großen Klinſtlers blieb 
nach feinem Tode nicht ohne anſehnliche Unters 
ſtutzung; vornehme Freunde und Verehrer der 
Kunſt nahmen ſich ihrer an. Von der Kaiſe— 
rin Catharina von Rußland hatte Mengs 
zwei taufend Keichethaler auf Rechnung für 
zwei beftellte Gemälde erhalten, deren Gegen 
frand und Preis fie ihm gänzlich überließ. 
Nach feinem. Tode fand ſich's, daß noch nicht 
einmal die erfte Hand daran gelegt war, abır 
die Kaiferin machte der"Familie cin Geſchenk 


mit diefer Summe, König Earl der Drit 
te von Spanien, der fchon bei Minge Leb⸗ i 
zeiten Ihn mit Wohlthaten überhäufte, ftatiete 
f nach feinen Tode feine fünf Töchter aus, und 


gab feinen beiden Saͤhnen Penfionen. 
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Abkunft und Jahre der Kindheit. 
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| Swaben > die fruchtbare Mutter vieler. . 


ausgezeichneten Köpfe ini «Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte, iſt das Vaterland Gil 


lers, eines Dichters, deſſen Name nur an 


Großes und Herrliches erinnert. Seine-Wer— 
fe find in den Händen aller Menſchen, die 
‚fähig und es werth find, ſich im den Schöps 
fungen großer Geifter zu fplegeln, und ale 


veredelte Weſen darin ivieder zu finden. Geis 
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ne Gefänge leben auf den Lippen und in den 


Herzen aller Freunde der Muſen. Es gibt: beis 
nahe feine Dichtungsart, in der fich Schils 
ler michi verfucht, und’ ald Meifter beröährt 
: Hätte. Aus der Befchauung feiner mannigfals 
tigen Darftellungen geht ein Bild feines dichs 
terifchen Charakters Hervor, das mit Bewun⸗ 
derung und begeiſternder Achtung an fich zieht. 
So zeigte fich Schiller, der Dichter! aber 
auch der Menfch, den wir jegt betrachten 
wollen,‘ darf dag Urtheil der, RE nicht 
fcheuen. 

Johaun Chriſtoph Friedrich 
Schiller war am zehnten November 1759 
in dem würtembergifchen Städtchen Marbach 
am Nedar geboren. Bein Vater, Johann 
Caspar Schiller, and Bitterfeld im Wär⸗ 
tembergifchen gebürtig, zeichnete fich unter ſei⸗ 
nen Standedgenoffen durch Talent und Chas 
rakter aus. Er Hatte ſich in feiner Jugend 
auf die Chirurgie gelegt, und während bee 
Öfterreichifchen Succeſſionskrieges 1745 ale 
Chirurg bei einem baierifchen Hufaren s Negis 
mente Dienfte genommen. ° Nachdem der Fries 
de zu Aachen 1748 gefchloffen war, und eim 
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Lheil bes Kegiienteh, bei welchen: er diente, 
den Abfchied erhielt, fam er aus den Nieder 
landen in fein Vaterland zuruck, trat fer 
das wůrtembergiſche Militair; und wohnte, 
ſeeit 1757, einigen Feldzugen des fi ebenjähris 
gen Krieges bei. Fand er bei dem Corps, uns 
ter welchem er zuerfk als Fähnrich und Adju⸗ 
tant, und zuletzt als Hauptmann diente, wer. 
nig Öelegenbeit, feinen Muth und feine Taps 
ferfeit zu zeigen, fo verfäumte er dagegen nies 
mals, fich durch Biederkeit und Dienfteifer 
Achtung ijnd Liebe zu erwerben. In Noth⸗ 
fällen vertrat er bei den Krauken dig Stelle 
des Wundarzted und Seiftlichen , ‚ und übers 
nahm bereitwillig jedes Sefchäft, durch dad 


er nüglich werden konnte. Da er in jängern 


Fahren wenig Gelegenheit gefunden hatte, 
ſich Keuntniffe zu ſammeln, ſo benutzte er 
während des Krieges und nach der Räückkehr 
in’d Vaterland feine Mußeftunden zur Ands 
bildung feined Geifted. Außer der Mathemas 
tik and Philoſophie, die ihn am meiften anzos 
gen, legfe er fich auch auf die Landwirthſchaft, 
und ließ im Jahr 1767 Betrachtungen ‚über - 
laudwirthſchafiliche Dinge in: Wuͤrtemberg 
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druden, die nicht ohne Beifall blieben. Der 
regierende Herzog Earl von MWürtemberg, 
der feine Geſchicklichkeit in diefem Fache, und . 
‚befonders in Behandlung der Bäume, Fennem 
lernte, verfeßte ihn 1776, ale Inſpector der 
Hofgartnerei auf dag Luſtſchloß Solitude um 
fern Stüttgart, wo. er, mit dem Charakter 
eined Majors, im September 1796 an einer 
langwierigen und ſchmerzhaften Krankheit ſtarb, 
geſchätzt von feinem Fuͤrſten, und geachtet von 
deren, die ihn fannten. , Kurz vor feinem Tor 
de. ließ er cin müßlicheg Buch über die Baum⸗ 
zucht im, Großen drucken, dad noch im Jahr 
1806 nen aufgelegt wurde. 


N 


— 
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tochter. and Kodineie, war. eine anfpruchlofe, 

fanfte und gefübfoolle Frau, die ihren Gatten 

ien Berftand Gefaß, 3 und fih gern’ an ' 

"den geiftreichen. Liedern. eines Gellerts, U; 

and anderer. Dichter erbaute. Friedrich 
Schiller war ganz dad Ebenbild diefer Muts 

ter, auch im, Aeußerlichen: Tanghalfig, foms 
merfleckig, rothlockig. Unter feinen Gefchwis 

um ſtern liebte er vorzügfich eine frühverftorbene 
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| Sur, die viel poetiſches Talent baſes, 

und ſich in der Stille mit dramatifchen Verſu⸗ 
chen beſchäftigte. Schiller hatte auch eis 
nen Bruder, der als Buchhändler in Mainz 
lebte, und ſich durch mehrere feht gute Ue⸗ 
berſetzungen aus dem Engliſchen bekannt machte. 
| Schon ale Knabe zeichnete fich urifer 
Schiller durch eine ungemein fenrige Phan⸗ 
tafie aud.;- er war düfter- und in fich felbft zus 
rackgezogen, und fing früh an, ſich ſeine eige⸗ 
ne Welt zu ſchaffen. Die Eiziehung im elters 


lichen Haufe war zwar nicht von ber Art, daß 


fie der ſchnellen Entwicklung feiner Fähigkeiten 
ſonderlich Vorſchub gethan Hätte, _ aber. das 
Beiſpiel der Religiöſität und ſtrengen Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit, dag er taͤglich vor Augen hatte; _ 
‚wirkte vortheilhaft auf. feinen ſittlichen Ehara? 
ter. Den erften Unterricht erhielt er vonder 

Pfarrer M of. er im. Lorch, einem würteniber⸗ 
giſchen Dorfe, wo ſich feine Eltern ſeit 1765 . 
drei Jahre lang aufhielten. Der Sohn diefeß 
Seiftlichen, ein nachheriger Prediger ; war 
fein erfier Jugendfreund, und dieß erweckte 
- wahrfcheinlich auch bei ihm die Neigung zum 
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geiftlichen Stande, die ſich in feinen folgenden 
Jahren färfer und lebhafter äußerte. 
Die Schillerfche Familie verließ 1768 
Lorch, und zog nach Ludwigsburg, der dama⸗ 
ligen Reſidenz bed Herzogs Carl. Hier ſah 
‘per neunjährige Knabe zum erſtenmal ein Thea⸗ 
ter, und zwar zu: jener Zeit eined der gläns 
zendſten in ganz Deutſchland, wie es die Pracht⸗ 
liebe des Herzogs erforderte. Der Eindruck, 
den dieß auf dag junge Gemäth machte, war 
außerordentlich; eine neue Welt eröffnete ſich 
vor dem phantaflereichen Knaben: Alle feine 
Spiele bezogen. ſich fortan auf theatraliſche 
Darfſtellungen, und ſchon jetzt beſchäftigten ihr 
Plaue zu Trauerſpielen. Da es feinen El⸗ 
tern dor allen, Dingen darum zu thun war, 
daß er in Kenntniſſen nicht zurlick bleiben möchs 
te, fo vertrauten fie ihn ber Tateinifchen Schus 
fe in Ludwigsburg Auf diefer Schule war 
ſein voruehnfer Lehrer, bei welchem er (pas 
terbin auch Koſt und Wohnung hatte, Jo⸗ 
Hann Friedrich John, ein Falter, raus 
"Ber, mörrifcher Polterer, dabei aber ein res 
gelfefter und wicht unverbdienter Sprachgelehrs 
ser. Schiller war zwar immer einer der 


* 


ſtandene Angſt und eine geſtandene (d. 
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erften in feiner. Abtheilung, aber, die lateini⸗ 


ſche Sprachkeuntniß abgerechnet, zeichnete er 


ſich durch nichts auffallend aus; wenigſtens 
ahneten weder feine Lehrer, noch feine Mits 
fehüler etwas von den ſchlummernden, seltenen 
Anlagen, die fich in der Folge fo glänzend ents 


widelten. Er war ſchuchtern und linkiſch 


und wie hätte der ſteife Schulzwang, dem er ' - 


unterworfen war, Die frejheitliebend? Seele 
nicht fchüchtern und Tinfifch machen follen ? 
Puffe und Ohbrfeigen waren nicht dag geeigner 
te Mittel, die geiftige Kraft ded Knaben in 


ihrem Wachsthume zu fördern. Aber auch dies 


fe ungänftigen Umftände konnten feinen Dichs 
tergeift nicht unterdräden. Die erſte Gelegen⸗ 
heit, da er hervorbrach, war — eine übe r⸗ 


h. eine ſaure oder geſtockte) Milch. 
Es war um das Jahr 1768, ald an 
Schil lern die Reihe kam, mit einem feis 


ner Mitfchäler in der Kirche den Katechies 
mus zu fprechen. Ihr Lehrer, ein bösartiger, 


höchſt beſchränkter Frömmling „ drohte ihnen, 
fie durch und durch zu peitfchen, wenn fie auch 


nur ein Wörchhen fehlen follten. ‚Zum Uns 


‘ 
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gläd fügten ed die Umftände, daß gerade diefer 
* Lehrer ed war, ber. an dem beflimmmten Tage: 
die Katechefe zu halten bekam. Beide Kna—⸗ 
ben fingen, bei ergangener Frage, mit zittern⸗ 


der Beklemmung an, ihren Katechismus zu 
beten, brachten jedoch ihre Aufgabe ohne Ans 


ſtoß hinaus, und erhielten deswegen eine dar - 


lohnung, jeder zwei Kreuzer. Eine Baarfchaft 


von vier Kreuzern hatten die jungen Freunde 


ſelten beiſammen gehabt: es beſchäftigte ſie da⸗ 
her lange die Frage: was ſie ſich Gutes dafür 
thun ſollten? Schillers Vorſchlag, eine 


2 kalie Milch auf dem Hartenecker Schlößchen 


zu eſſen, erhielt Beiftimmung; allein in Hars 
teneck war dag Gewünfchte nicht zu bekommen. 


Schiller trug jetzt auf einen Vierling Kä⸗ 


fe anz. für dieſen aber‘ wurden vier Kreuzer 
gefordert, und fo hätten die Fleinen, fo genigs 


ſamen Näfcher Fein Brod dazu gehabt: Mit 


unbefriedigtem Magen wanderten fie alfa wei⸗ 


er ter nach Medarweihingen „ wo fie endlich, 
doch auch nicht ohne vielfältiges Herumfragen, 


eine Milch erhielten in eMmer reinlichen Schäßs 
fel, und noch filberne Löffel zum Eſſen dazu. 
Alles dieſes koſtete nur drei Kreuzer, und es 


x 


— 


— 


— 


blieb ihnen noch einer zu Johannisträubchen 
übrig. „Ueber dieſen Vollgenuß von Luft gerieth 
Schiller in eine dichterifche Vegeifterung. 
Als er mit feinem Begleiter dad, Dorf verlaft 


fen hatte, ftieg er auf den Hügel, von wel 


chem man Harteneck und“ Nedarweihingen 
überfchauen kann, und ertheilte in einer wahre ' 


haft dichterifchen Ergießung dem milchentblößs 


ten Orte feinen Fluch, dem aber, der ihnen 
die Labung gegeben hatte, ſeinen gefühltefien 


Stegen: 
An den gewöhnlichen Vergilgungen des 
Knabenalters, Ballſpielen, Springen, Pofs 


ſen, luſtigen Geſellſchaften und dergleichen fand 


Schiller wenig Gefallen. Noch nicht eilf 


Jahre alt ſchlenderte er in feinen Feierſtunden 


am liebſten mit einem auserwählten Freund— 


in Ludwigsburgs reitzenden Baumpflanzungen, 
oder in-den ſchönen, naheliegenden Gegenden 


„herum. Klagen Über das Schidfal, Sefpräs 
de über die tiefummachtete Zukunft, Plane 
eher das fünftige bürgerliche Leben waren, ſei⸗ 
ne liebſte Unterhaltung. Auf der Schule, die 
er beſuchte, wurden Ovid, Birgil und" ' 
Horaz.gelefen, aber feiner feiner Mitſchaler 


\ 
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merfte, daß er fchon damald an irgend eineme , 
diefer drei Sänger mit feuriger Innigkeit him 
ge. Sein erfied Gedicht fehrieb er in feinem 
vierzehnten Jahre, am Tage vor feiner Kon⸗ 
firmation, da ibn, feine fromme Mutter auf 
die Wichtigkeit dieſer gr ARM 
machte- 





Bmweites Kapiten 


Sabre der früheren Entwicklung. Schiller 
ale Zögling eined militatrifchen 
Inſtituts. 


& war in der Schillerſchen Familie ei aus⸗ 
— gemachte Sache, daß Friz ein Prediger wer⸗ 
deſn ſollte. Die Wünfche der Eltern und die 
| Neigung des Sohnes waren bier im vollfoms» 
menften Einflange- Auch noch ald Mann 
fprady der letztere mit einer Art von Begeiſte⸗ 
rung von dem hohen Berufe eines Lehrers ber 
Religion, mit dem Beiſatze, noch jetzt tofim 
ſche er fich oft Iebhaft, vor einer Gemeinde 
auftreten , amd die erhabenften Wahrheiten ihr 
— — 
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verfündigen zu dürfen. Um fich zur Aufnahme 
in ein-nigdered theologifches Seminarium, des 
ren Würtemberg vier befigt, den Weg zu babe 
nen, wohnte er feit feinem zwölften Jahre, den 


| öffentlichen Präfungen in Stuttgart bei, die 


inter dem Namen Landeramen alljährlich im 
Herbſt veranftaltet werden. Da die: Zeugniffe 
‘der Lehrer günftig waren ‚fo konnte die Aufs 
mahnte in ein Seminarium, nach zurfdgelegs 
tem vierzehnten Sabre, nicht bezweifelt wers 
den, ale das Schickſal wider Vermuthen dem 
Knaben eine andere Laufbahn anwies. 

Der Herzog Carl hatte um jene Zeit 
. für mehrere Söhne armer Eltern, die auf der 


Solitude zu Gärtnern und Küinftlerm erzogen 


werde ı, ſollten, eine Schule errichtet. In 
Kurzem ward diefe Schule zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildungdanftalt erweitert, welche den 
Namen der militairifchen Pflanzſchule führte, 
und gegen dreihundert, zehn bis fechzchnjährige 
Knaben und Sünglinge aus allen Ländern und 
aus allen Ständen in ſich faßte. Alles war 
in dieſem Inſtitute quf einen militairifchen Fuß 
eingerichtet. Die Reveille weckte die Zöglinge, 
die nun in Parade zum Lobe Gottes marfchir, 
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ten. In Parade würde in und aus den Behrs 
ſtunden, in Paradeszu und von denn Tifche, 
in Parade: fogar zum Vergnügen marfohirt: 


Die Erziehungemerhöde, wie fie damals einge; 
‚Führt wurde, verlangte die ſtrengſte Selbſtver⸗ 


Täugnung; die Unterdrückung aller zum Erpiebs 
ungepfane nicht paſſenden Talente, und die Nies 


derbeugung des freien Willend. Strenge Subs 


v 


⸗ 


prdination und Gleichförmigkeit vom Kleinſten 


bis zum Größten, ſollte, nach dem Willen des 


Stifters, die Seele der ganzen Anſtalt ſeyn⸗ 
Der Herzog wünſchte, daß beſonders die 


Söhne feiner Dfficiere in dieſer Lehranſtalt ih⸗ 


‚te. Ansbildung bekommen möchten: Da er 
nun hörte, daß der junge Schiller von feis 


nen Lehrerin ein gutes Zeugniß erhielt, fo bes 
ſchloß er ihn in dos Inſtitut aufzunehmen. 


Der Vater mußte diefe Aufnahme Für eine 
Gnade erkennen, deren Ablehnung in mehr ale 
“einer Hinficht bedenklich war. Gleichwohl ers 
öffiete er dem Herzoge freimäthig die Abficht , 
‘. feinen Sohn sinem Stande zu widmen, zu wel⸗ 
chem er bei der neuen Bildungsanſtalt nicht 
vorbereitet werden konnte: Der: Herzog war 


zwar wicht beleidigt, verlangte aber,die Wahl 
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eines andern Studiunis. Die Werlegenheit in 
der Schillerſchen Familie war nicht gering 2 . 
da man einem lange genährten Wunſch entſa⸗ 
gen ſollte. Dem Sohne ſelbſt koſtete es viel’ 
Ueberwindung, ſeine Neigung den Verhaältniſ⸗ 
ſen ſeines Vaters aufzuopfern, allein da er 
endlich nachgeben mußte, fo, un er, ein 
Juriſt zu werden. 

. Schiller ward nun im Jahr 1773 in 
bie milttairifche Pflanzfchute auf der Solitude 
aufgenommen. Es koſtete ihn manchen harteti. 
Kampf, bevor er ſich nur einigermaßen an den 

. Zwang gewöhute, der in dern Snftitute herrſch⸗ 
te, und tief befenfzte er die verlorne Freiheit, 

- Seite Talente entwickelten fich einige Zeit ziem⸗ 
lich langſam, aber dann mit wachfender Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Was er für den Anfang bier 
lernen konnte und follte, waren die lateiniſche 
und griechifche Sprache, die Grundlehren des 
Chriftenthume, und die Anfangegründe ber 
Erdbefchreibungs der Gefchichte und Größens 
Äehre: Es fick ihm aber bald unmöglich, fein 
Senie im Zaum zu halten, und einen regelmäs 
Bigen Studienplan zu verfolgen. Sein Fleiß _ 
— ſich daher — auf —— 
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Sprache umd Geſchichte, der größte Theit-feis 
‚ner Zeit aber war poetifchen Werfen gewidmet. 
i Klopſtods Dichtungen waren es zunächſt, 

welche ihn anzogen, beſonders der Meſſias. 

Dieſe Leſebeſchäftigung war aher keineswegs 
nur ein flüchtiges, gleichſam naſchendes / Ges 


— 


nießen, ſondern ed war ein täglich fortgeſetz⸗ 


tes Aufmerfen, Empfinden, Betrachten, Vers 
gleichen , Forſchen und Aneiguen. Schon das 
mals änderte Schiller manches in dent was 


er las, und durchfirich z. B. Klopſtocks 
Gedicht: die Geneſung, gänzlich, weil der 


inhalt, trotz der pompdfen Worte, doch nur 
fey: Wäre ich nicht genefen, fo wäre ich ger 
ſtorben, und hätte meine Meffinde nicht volls 
enden koͤnnen. 

“ Schr lehhaft wurde bei Schillern 


während dee Leſens der Klopſtockſchen Werke 
wieder der Wunſch, ein Geiftlicher zu werden. 
Nicht ſelten wandelten ihn heilige Schauer 


und gottesdienſtliches Entzücken an; er ergeß 
ſich oft im Gebete, und hielt, auch in Geſc 
ſchaft, Andachtsũbungen; aber nie geſellte er 


ſich zu den ſchwärmeriſchen Betbrüdern und 
Kopfhängern, die unter dem Namen Pietiſten 
R R / N i 
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ebenfalls in dem Inſtitute einige — hin⸗ 
durch ihr Weſen trieben. Seine religiöfe Ge⸗ 
‚mütheftimmung wurde auch durch die herrli⸗ 
chen Lieder und Hochgeſänge des Morgenlan⸗ 
ded, mach Luthers kräftiger Ueberſetzung, 
genäßrt. Er lebte uud webte in ihnen, unb lad 
fie vielleicht zehn und zwanzigmal. Ans meiften 
zogen ihn die Geſichte Ezechield an, eine 
Propheten, deſſen Phantafie fefiellog fortſtürmt 5 
ganz neue Welten ſchafft, und der darin ganz 
eigen ift, daß er alled Geiftige indie Sinnen⸗ 
welt herüber zieht, und in ein glängended Ber 
mälde verwandelt. - So wurde Schillers 
‚fchlummerude Kraft durch Krafı ergriffen, und 
‚die regellofe Farbenmafle feiner Phantaſie in 
beſtimmte Bilder audgemalt. 
Einen neuen Schwung erhielt © chiſlers 
Geiſt, als einſt in einer Unterrichtsſtunde eine 
Stelle aus Shakespeare vorgeleſen wur⸗ 
‚de, jenem. wunderbaren Geiſte, den ein neus 
erer Dichter ſehr paſſend den Genius der brits 
tifchen Inſel genannt hat, und deſſen Berdieus 
ſte von den trefflichften Schrififtellern unferer 
. Zeit anerkannt und gewürdigt worden find. 


Schiller, wievon einem elektriſchen Shi 
IV. Theil. Zu 38 
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‚ge erfehlittert,, richtet fich anf, horcht, fräunt 
und begehrt und erhält nad; der Stunde von 
dem Profeffor dad Buch. Jetzt ging ihm erft 
das volle Leben feiner Seele auf. Wie Schup⸗ 
pen fiel es von feinen Augen, und ganze Tabs 
re hindurch lebte er faft Ainzig für Shafeds 
peare Klar erfannte er num feine Beſtim⸗ 
mung, bdie-er jubelnd feinem Buſenfreunde 
Zumfteeg,_dem berihmiten Tonfünftler „, ers 
öffnete, mit dem er eine Freundſchaft auf Le⸗ 
ben’ und Tod geſchloſſen hatte⸗ Er war jetzt 
gleichſam ein ganz anderer Menſch: ehemals 
einfam, verfchloffen, eingefchlichtert; jetzt im 
Sefühle der treibenden, auffteigenden Kraft, 
muthwillig, yeckend und oft fehr derb ſtechend. 
So fihrieb er z. B. einem Mitlehrlinge, deu 
er nicht formohl.ald einen ſtarken Effer, fondern 
vielmehr als einen Menfchen bezeichnen wollte, 
ber in keinem andern Verhältniſſe thätig ſey, 
und alfo auch Feine andere Negel bedürfe, in 
fein Stammbuch: „Wenn du -gegeflen haft, 
and N.B. fatt biſt, fo ſellſt du den Herrn dei⸗ 
nen Gott loben.” 

Da Schillers Geift nicht bloß empfan⸗ 
gen, fondern auch felbft zeugen und geftalten 
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‚wollte, fo arbeitete er ſchon im Jahr 1773 - 


an einem größeren Gedichte, deſſen Helb der 


"große Heerführer und Staatsordner der Urs. 


welt, Mofes, war. Man erkannte aber 
‚In diefem erſten Werfuche weniger eigenes „ 


wahres Schaffen, als mühenolled Nachfireben . 


und Nachbilden. Etwas beff ſer, als Schils 


lers lyriſche Verſuche, waren ſeine drama⸗ 

tiſchen. Sein erſtes Trauerſpiel war der Stu⸗ 
dent won Naſſau, wozu er den Stoff aus eis 

j mer Zeitung nahm. Er zernichtete es ganz, 
was er in ber Folge berentg, wenn er es ſchon 
im Ganzen für eine mißlungene Sugendarbeit 


erklärte: Syäterhin arbeitete er an eimem Cos⸗ 


mus von Medieid, woraus einiges: in feine i 


"Räuber aͤbergegangen ſeyn ſoll. 


— Wunſch, ein Prediger zu werden, 


verlor ſich unter diefen Befchäftigungen all⸗ 
mählich- in Schillers Seele; aber auch am 
jurifiifchen Studium, dem er fich widmen 
ſollte, konute er durchaus feinen Gefchmad 
finden. Er wählte daher im Jahr 1775 eis 
"nen ganz andern Stand. Zu diefer Zeit wur⸗ 
de in dem nach Stuttgart verfeßten Erziehungs; 
334 2 —— 
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infeitute sine neue Lehranflalt Für Füufiige 
Aerzte errichtet, und es erging der Aufruf au 
die Zöglinge, fich zu erklären, wer Luft zur 
Erlernung der Heillunde habe. Schiller 
meldete ſich, entfagte nur eine Zeitlang allen 
; poetifchen Arbeiten, und widmete fich mit Eruft 
zwei Jahre lang dem mebicinifghen Studium. 
‚ Die Frucht dieſes Fleißes und feiner Auftrengung 
war .eine Abhandlung, unter dem Titel: Idee 
einer Pyſiologie, die er deutſch und nachher Tateis 
nifch ausarbeitete, und feinen Worgefeßten im 
Manufeript übergab. . Den Preis erhielt er 
zwar wicht, doch Hat er um denfelben gewür⸗ 
felt, und nur das blinde Ungefähr war Urs 
ſache, daß er nicht in den Befig der Medails 
fe kam. Ueberhaupt erhielt er Yon den, nicht 
fparfamen , Preifen dee Inftituss auch nicht 
einen. Nur eine fonderbare Auszeichnung 
worde ihm zu Theil, gleichfam als Vorbe⸗ 
deutung feines nachmals erhaltenen Adele. 
Er hatte rörhliched Haar, und trug dieſes, 
wie alle bürgerliche Eleven, ungepudert; denn 
gepuderted Haar zu tragen war damals ein Wors 
recht der Adeligen.. Dem Herzog Carl war 
“aber rothes Haar fo zuwider, daß er Befchl 
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gah, Schiller folle, obgleich ein Shraen | 


licher, fünftig gepudert erfiheinen- 
. Dem Fewergeifte dee ——— 


Junglings wurde inzwifchen "die militairiſche 


Subordination, unter der er gehalten wurde, 


und die ihm von Anfange her ſo ſehr zuwider 


geweſen war, immer unerträglicher. Oft ergoß 


de, iſt ſchon der 


— 


er ſich darüber in die bitterften Klagen. „Dem _ 


freien Manne , ſchrieb er einem Ingendfreun⸗ 
blick der Sklaverei vers 
haft: und er fol geduldig die Fefleln tras 


gen, die man ihm ſchmiedet? O Earl! wir . 


haben eine ganz andere Welt in unferm Her⸗ 
zen, ale die wirkliche Welt it. Empörend . 
Tümmt ed mir da oft vor, wenn ich einer Stra⸗ 


fe. entgegem gehen ſoll, wo mein innered Ber 


wußtſeyn für die Rechtlichkeit, meiner Bands 
lungen fpricht; die Lektüre einiger Schriften 
von Voltaire hat mir geftern noch fehr vies 
len Verdruß gemacht.” Zu einer andern Zeit 
klagte er: »Die vierhundert Menſchen, die 
mich umgaben, waren ein einziges Geſchöpf, 


‚der getrene Abguß eines. und eben deſſelben Mos - 


dells, von welchem die plaftifche Natur fich feiers 


lich losſagte; jede Eigenheit, jede Ausgelaſſenheit 
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der cauſendfach (piefenden Natur ging in dem 
regelmäßigen Tempo. ber berrfchenden Drdaung 
verloren. 

Zumeilen, fuchte Schiller den Unter⸗ 


= eichteftunden, welchen er nicht gern beiwohnte, 


dadurch zu entgehen, daß er fich franf anmel⸗ 
ben Tieß. Allein da man merkte, daß die 
Krankheit den Patienten nur an gewiffen Tas 


. gen und Stunden beimfuchte, fo achtete man 


nicht viel darauf, ließ ( zwar fein Nichter⸗ 
ſcheinen gefallen, verordnete ihm aber zur Kur | 
ſtarke Penſa und obendrein in der Wiffenfchaft, 


‚ In die er gerade nicht tif eindringen wollte, 
Darüber ward Schilfer einſt fo aufgebracht, 


daß er das ihm anfgedrungene Penfum dem 
Ueberbringer mit den Worten vor die Füße. 


"warf: „Ich muß bei der Mahl meiner St 


ien den freien Willen haben.“ Er mußte im 
deß -diefe Meußerung dadurch’ büßen, daß er 
auf einige Zeit degradirt wurde, und lernte 
einſehen, daß die Inſpeetoren in ſolchen Fällen 
mit ihrem freien Willen und dem Reglement 
weiter reichten, als er mit dem ſeinigen. Doch 
mehr noch, als Vorfälle dieſer Art ihn ſchmerz⸗ 


— an, war Schiller mit dem engesogenen 


von allen Menfchenfreuden eniteriten Beben 


unzufrieden, fo daß er mehrınald mit einigen 


feiner Vertrauten zur Abendzeit, oder in ans 
dern Sreiftunden, feinem Kerker zu entfliehen 


fuchte, um glüdliche Angenblide ded Blüthen 


lebens zu genießen, oder von ferne dad Thun 


nen. Oefters glüdte Schillern dieſe Flucht, 
allein ein Plan, nach welchem er fih im Jahr 


1775 ‘mit einigen vertrauten Freunden imınters 


währende Freiheit zu verfchaffen ſuchte, mißs 
lang völlig , ohne jedoch verrathen zu werben. 


Schiller fegte inzwifchen feine Studien 
fort, jedoch nicht ohne mancherlei Unterbres 
chungen. Zuweilen lebte und webte er ganz 


in. der Schaufpielivelt, und vergaß darüber 


alles. andere. Einft wandelte ihn die Luft at, " 


auch einmal als wirklicher Schaufpieler feine 
Kunſt zu verfuchen. Es war im Jahr 1780, 
als einige Zöglinge dad Geburtsfeſt dee Ders 


zogs auch mit Aufführung eines Schauſpiels 


begehen wollten. Die Wahl des Spiels, die 
Vertheilung des Rollenfachs und audere Ans 
ordnungen wurden Schillern überlafen- 
Er wählte Göthe's Clavigo, und für ſich 
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"and Treiben der Menfchen belaufchen zu füns. 
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ten. In Parade wurde in und auf ben Lehr⸗ 
ftunden, in Paradeszu und von denn Tifche , 
in Parade: fogar zum Vergnügen marfchirt: 
Die Erziehungemerhöde, wie fie damals einge 
‚Führt wurde, verlangte die ſtrengſte Selbfivers 
Tängnung; die Unterdrückung aller zum Ergieh⸗ 
ungsplane nicht Paffenden Talente, und die Nies 
derbeugung des freien Willend. Strenge Subi 
prdination und Gleichförmigkeit vom Kfeinften 


big zum Größten, follter nach dem Willen des 


Stifters, die Seele der ganzen Anftalt ſeyn⸗ 
Der Herzog wunſchte, daß beſonders bie 


; Söhne feiner Officiere in diefer Lehranftalt ihr - 


‚rn. Ansbildung bekommen möchten. Da er 
“un hörte, daß der junge Schiller von ſei⸗ 
nen Lehrern ein gutes Zeugniß erhielt, fo bes 
ſchloß er ihn in das Inſtitut aufzunehmen. 
Der Vater mußte diefe Aufnahme Für eine 
Gnade erkennen, deren. Ablehnung / in mehr ale 
“einer Hinficht bedenklich war. Gleichwohl ers 
öffiiete er dem Herzoge freimäthig die Abficht , 
‘, feinen Sohn einem Stande zu widmen, zu weis 
chem er bei der neuen Bildungsanſtalt nicht 
vorbereitet werden fonnte: Der Herzog war 
. zwar nicht beleidigt , verlangte aber„bie Wahl 
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eines andern Studiuhre, Die Verlegenheit in 


der Schillerſchen Familie war nicht gering, 


da man einem lange genährten Wunſch entfas 
gen ſollte. Dem Sohne felbit koſtete es viel 


Ueberwindung, feine Neigung den Verhältniſ⸗ 


fen feines Vaters Aufzuopfern, allein da er 
endlich nachgeben mußte, fo un er, ein 


Juriſt zu werden: 
Schiller ward nun im Jahr 1773 in 


die militairifche Pflanzfchute auf der Solitude 


aufgenommen. Es Foftere ihn. manchen harten 
Kampf, bevor er ſich nur einigermaßen an den 
. Zwang gewöhute, der in dem Snftitute herrſch⸗ 
te, und tief beſenfzte ex die verlorne Freiheit, 
Seite Talente entwickelten fich einige Zeit ziem⸗ 
lich Tangfam, aber dann mit wächfender Ges 
ſchwindigkeit. Was er für den Anfang bier 
lernen forinte und follte, waren die lateinifche 
und griechifche Sprache, die Grundlehren des 
Chriſtenthums, und die Anfangegründe ber 
Erodbefchreibung, der Sefchichte und Größens 
Icehre: Es fiel ihm aber bald unmöglich, fein 
Genie im Zaum zu halten, und einen.regelmäs 


Bigen Studienplan zu verfolgen. Sein Fleiß 
befchränfte ſich daher meiftens auf lateinifche 7 
h  b ö 


| 
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' Sprache und Geſchichte, der größte Theil ſei⸗ 
‚ner Zeit aber war poetifchen Werfen gewidmet. 
Klopſtodks Dichtungen waren ed zumächft , 
röelche ihn anzogen, beſonders der Meſſias. 
Diefe Lefebefchäftigung war aber keineswegs 
nur ein flüchtiges, gleichfam naſchendes/ &es 
nießen, fi ondern ed war ein täglich fortgefeßs 
tes Aufmerfen, Empfinden, Betrachten, Ver⸗ 
gleichen, Forfchen und Aneignen. Schon dar 
‚mals änderte Schiller manched in dem was 
er Tas, und durchftrich 3. B. Klopſtocks 
Gedicht: die Geneſung, gänzlich, weil der 
Sinbalt, trotz der pompoſen Worte, doch nur 
fey: Wäre ich nicht genefen, fo wäre ich ge 
ſtorben, und hätte meine Meffiade nicht voll⸗ 
enden koͤnnen. 

Sehr lehhaft wurde bei Schillern 
während des Leſens der Klopſtockſchen Werke 
wieder der Wunſch, ein Geiftlicher zu werden. 

Nicht felten wandelten ihn- heilige Schauer 
und gottesdienſtliches Entzücden an; er ergoß 
ſich oft im Gebete, und hielt, auch in See 
fchaft, ‚Andachteibungen ; aber nie gefellte 

fih zu den fchwärmerifchen Berbrüdern und 
Kopfhängern, die unter dem Namen Pieriften 
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ebenfalls in dem Inſtitute — — Bin 
“durch ihr Weſen trieben. Seine religiöfe Ger . 
mũthsſtimmung wurde and, durch die herrli⸗ 
chen Lieder und Hochgefänge bed Morgenlans 
ded, mach Luthers £räftiger Ueberfegung , 
genaͤhrt. Er kebte uud webtei in ihnen, und Tad 
fie vielleicht zehn und zwanzigmal. Am meiften 
zogen ihn die Geſichte Ezechield an, eine 
Propheten, deſſen Phantaſie feſſellos fortſtürmt 
ganz neue Welten ſchafft, und der darin ganz 
eigen iſt, daß er alles Geiſtige in die Sinnen⸗ 
welt herüber zieht, und in ein glänzendes Ge⸗ 
mälde verwandelt. So wurde Schillers 
‚fchlummerude Kraft durch Krafı ergriffen, und 
‚die regellofe Farbenmaſſe feiner Phantaſie in 
beſtimmte Bilder ausgemalt . 

Einen neuen Schwung erhielt S chi fle rd 
Geiſt, ala einft in einer Unterrichteftunde eine 
Stelle aus Shakespeare vorgelefen wurs 
de, jenem. wunderbaren Geiſte, den ein neus 
erer Dichter fehr paſſend den Genius der brit⸗ 
tifchen Inſel genannt hat, und defien Verdien⸗ 
ſte von den trefflichſten Schrififtelern unferer 
Zeit anerfannt und gewürdigt worden find. 


Schiffer, wie von einem elektriſchen — 
iv. © De 3 
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imftitute wine neue Lehranflalt für küuftige 
Aerzte errichtet, und ed erging ber Aufruf am 
die Zöglinge, fich zu erklären, wer Luft zur 
Erlernung der Heilkunde babe. Schiller 
meldete ſich, entfagte nur eine Zeitlang allen 
; poetifchen Arbeiten, und widmete fich mit Eruſt 
zwei Jahre lang dem mediciniſchen Studium. 
Die Frucht dieſes Fleißes und ſeiner Auftrengung 
war .eine Abhandlung, unter dem Titel: dee 
einer Pyſiologie, die er deutfch und nachher Tateis 
nifch ausarbeitete, und feinen Vorgefeßten im 
Manufeript übergab. . Den Preis erhielt er 
zwar wicht, doch hat er um denſelben gewür⸗ 
felt, und nur dag blinde Ungefähr war Urs 
ſache, daß er nicht in den Befig der Medails 
le kam. Ueberhaupt erhielt ex von den, nicht 
fparfamen , Preifen des Inſtituts auch nicht 
einen. Nur eine fonderbare Auszeichnung 
wurde ihm zu Theil, gleichſam ald Vorbe⸗ 
deutung feines nachmals erhaltenen Adeld- 
Er hatte röthliches Haar, und trug dieſes, 
wie alle bürgerliche Eleven, ungepudert; denn 
gepuderted Haar zu tragen war damals ein Vor⸗ 
recht der Adeligen. Dem Herzog Earl war 
"aber rothes Haar fo zuwider, daß er Befehl 
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. gab ‚Shilfer ſolle, obgleich ein Blrger⸗ | 


licher, fünftig gepudert erfcheinen- 
. Dem Feuergeifte‘ ded emporftrebenden 
Sjünglinge würde inzwifchen "die militairifche 


Subordination , unter der er gehalten wurde, : 


und die ihm von Anfange her To fepr. zuwider 
geweſen war, immer unerträglicher. Oft ergeß 


er ſich darüber in die bitterſten Klagen. „Dem _ 


freien Manne , ſchrieb er einem Jugendfreun⸗ 


de, ift ſchon der Anblick der Sklaverei vers 


haßt und er fol geduldig die Feſſeln tras 


gen, die man ihm fehmieder? O Karl! wir . 


haben eine ganz andere Welt in unferm Hers 


zen, ale die wirkliche Welt iſt. Emporend 
kömmt es mir da oft vor, wenn ich einer Stra⸗ 


N 


fe. entgeger gehen foll, io mein innered Br 


wußtfeyn für die Nechtlichkeit ‚meiner Bands 
lungen ſpricht; die Leftlire einiger Schriften 
von Boftaire hat mir geftern noch fehr vies 
Ien Verdruß gemacht.” Zu einer andern Zeit 
klagte er: »Die vierhundert Menfchen , die 
mich umgaben, waren ein einziges Gefchöpf, 


‚der getrene Abguß eined_ und eben defielben Mo⸗ 


delld, von welchen die plaftifche Natur fich feiers 


lich Todfagte ; jede Eigenheit, jede Audgelaflenheit 
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der taufendfach fpiefenden Matur ging in dem 


regelmäßigen Tempo ber herrſchenden Orduung 


verloren.“ 
Zuweilen ſuchte Sqitler den Unter⸗ 


richteſtunden, welchen er nicht gern beiwohnte, 


dadurch zu entgehen, daß er ſich krank anmel⸗ 
den ließ. Allein da man merkte, daß bie 
Krankheit den Datienten nur an gewiffen Tas 


gen und Stunden heimfuchte, fo achtete man - 


nicht viel darauf, Tieß zwar ſein Nichter; 
ſcheinen gefallen, verordnete ihm aber zur Kur 
ſtarke Penſa und obendrein in der Wiſſenſchaft, 


| ‚ Im die er gerade nicht tief eindringen wollte, 
Darüber ward Schil ler einſt fo aufgebracht 
daß er das ihm aufgedrungene Penfum dem 


Ueberbringer mit den Worten vor die Füße 


"warf: „Ich muß bei der Mahl meiner Stun 


“ den freien Willen haben.“ Er mußte ins 
ed dieſe Aeußerung dadurch’ bigen ‚ daß er 
auf einige Zeit degradirt wurde, und lernte 


einſehen, daß die Inſpeetoren in ſolchen Fällen 


mit ihrem freien Willen und dem Reglement 
weiter reichten, als er mit dem ſeinigen. Doch 
mehr noch, als Vorfaͤlle dieſer Art ihn ſchmerze 
ten, war Schiller mit dem augezigenen⸗ 


Bas 


von allen Menſchenfreuden entfernten geben 


unzufrieden, fo bag er mehrmals mit einigen 
feiner Vertrauten zur Ubendjeit, oder in ans, 
dern Freiftunden, feinem Kerker zu entfliehen 

fuchte, um glüdliche Angenblide dee Blüthen 
lebens zu genießen, oder von ferne dad Thun 


"und Treiben der Menſchen belaufchen zu kön⸗ 


nen. Defterd glüdte Schillern diefe Flucht, 


allein ein Plan, nach welchem ex fich im Jahr 


1775 ‘mit einigen vertrauten Freunden immers 
währende Freiheit zu verfchaffen fuchte,. mißs 


Tang völlig , ohne jedoch verrathen zu werden ˖ 


Schiller feste inzwiſchen feine. Studien: 
fort, jedoch nicht. ohme mancherlei Unterbres 
chungen. Zuweilen lebte und webte er ganz 
in. der Schauſpielwelt, und vergaß darüber 
alles andere. Einſt waridelte ihn die Luft an, " 
auch einmal als wirklicher Schaufpieler feine 
Kunſt zu verſuchen. Es war im Jahr 1780, 
als einige Zoglinge das Geburtsfeſt des Her⸗ 


zogs auch mit Aufführung eines Schauſpiels 
begehen wollten. Die Wahl des Spiels, die 


Vertheilung des Rollenfachs und andere Ans 
ordnungen wurden Schillern fiberlaffen- 
Er wählte Göt he's Clavigo, und für ſich 
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ſelbſt dije -Hanptroffe ded Städd. ‘ Und wie 
trat er auf, wie fpielte en? Ohne alle Ueber⸗ 
treibung darf man fagen — abfcheulich! Was 
rührend und- feierlich ſeyn follte , war, freis 
ſchend, ferogend. und pochend; Innigkeit und 
Leidenfchaft drückte er durch Brüllen, Schnaus 
den und Stampfen aus, kurz, fein ganzes 
Spiel war die vollkommenſte Ungebärdigkeit, 
bald zurũckſtoßend, bald Tachenerregend, — 
Die Natur hatte ihn nicht zum Schaufpies 
ler z was er 'einft werden wollte, ſondern 
zum Schaufpieldichter beftiumut. 
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2 Mäuber. Schickſale dieſes Trauerfpiels 


und ſeines Verfaſſers. 


Hr Schiller auf der Afademie i in Stutts‘ 


‚ garı im Jahr, 1780 einen volljtändigen Curſus 


der Medicin abfolvirt hatte, übergab er, nach 


damaliger Gewohnheit, eine deutſche Probe⸗ 
ſchrift, welche von dem Zuſammenhange der 


thieriſchen Natyr des Mienfchen mit der geis - 


ſtigen handelt. Diefe Abhandlung, welche 
fogleich gedrudt wurde, zeigt von dem origis 
nellen Kopfe des ein und zwanzig jührigen 


Sünglinge, und kann zum Beweiſe dienen, , 
wie frühzeitig fein Geift auch tiach den tiefen 


Wahrheiten der Philofophie fuchte. Er wür: 


de nun förmlich ald Doctor promovirt worden 


ſeyn, wenn Stuttgart damals fchon eine Unis 


verſität gewefen wäre. Inzwiſchen wurde er 


als Arzt bei einem Grenadier Bataillon ange⸗ 


ſtellt, und er gab ſich in ſeinem neuen Stande | 


alle erſinnliche Mühe, feine Pflichten gewiſſen⸗ 
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haft zu erfüllen. Als praftifcher Arzt zeichs 
nere er fich durch Geiſt und Kühnheit, aber 
nicht is gleichem Grade durch Gläd aus. 

— Noch als Zögling der Akademie hatte 
Schiller fein. berühmtes Trauerfpiel: die 
Raäuber gefchrieben, worin er feine nad 
Freiheit lechzende Seele ausſtürmen ließ. Eine 
italiäniſche Novelle hatte ihm den erſten Stoß 
dazu gegeben. Die Eharaftere find die feiner 
Kameraden *), beſonders Spiegelberg. Karl 
Moor ift er felbft, in feinen Gefühlen und 


*) Sr las ihnen felbft zutggilen einige Sc” 
nen aus dem Stüde vor. Einfl, da er 
ihnen in ber heftigften Gemüthsbewegung 
und mit grimmiger Geberde die erfle Scene. 
im fünften Act vorbellamirte, wurde er 
von einem feiner Lehrer Überrafht: Bei 
den Worten, die Franz Moor zu Mofer 
“fagt: »Ha was! du Eennft Feine drüs 
der! Befinne dich nochmals! Lob, Hims 
mel, Ewigkeit. Verdammniß fchwebt auf 
dem Laute deines Mundes ! Feine einzige 
drüber.“ — Sffnete fih die Thüre, und 
der hereintretende Infpector ſah Schils 
‘lern wüthend umb in Verzweiflung bie 
Stube auf und niedergehen. „Ey fo Ihäs 
me man fih doch; wer wird fo entrüftet 
ſeyn und fluhen!” fagte er zu ihm. Die 
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Phantaſien; einemt-bder Rauber gub er den 
Namen eines Vorgeſetzten. Der Aufſeher, 


unter dem er zunächſt ſtand, war aus Grans 
biindten gebürtig. Aus feinem Derzen fchöpfte 
er den Despotenhaß und die regellofe Größe, 


die enthufiaftifchen Träume einer Höheren Wirks 


ſamkeit, die Bitterfeit gegen die wirkliche Welt, 
und jene Fülle yon Kraft, die alle Geſetze übers 


ſprudelt, welche feinen. Carl Moor- auszeich⸗ 


nen. Merfwärdig ift ded Dichters eigened 
Geſtändniß fiber dieſes erſte Erzeugniß ſeines 
Genies. „Ein ſeltſamer Mißverſtand der Nas 
tur hatte mich in meinem Geburtsorte zum 


Dichter verurtheilt. Meigung für Poefie bes 


leidigte die Geſetze des Inſtituts, worin ich 
erzogen ward, amd widerſprach dem Plane 
„feined Stifters. Acht Jahre rang mein Enthu⸗ 


ſiasmus mit der militairiſchen Regel, aber Lei⸗ 


denſchaft für die Dichtkunſt iſt feurig und ſtark, 
wie die erſte Liebe. Was ſie erſticken ſollte, 


fachte ſie an. Verhältniſſ en zu ln ‚ die 





“andern Zöglinge lachten inter dem Aufſe⸗ 
ber ins Fäuſtchen, und Schiller rief 


ihm bitter lächelnd nach: „Ein konfiscirt 


ter Kerl? 


* 


— 
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mir eine Folter waren, fehroeifte mein Herz in ei⸗ 


ne Idealwelt aud; aber unbekannt mit der wirk⸗ 


lichen, von welcher mich eiſerne Stäbe fehieden, 
unbefannt mit den Denfchen, unbebaunt mit dem 


- fchönen Sefchledht, mußte mein Pinſel nothwen⸗ 


dig die mittlere Linie zwifchen Engel und Teufel 


verfehlen, mußte ein Ungeheuer bervorbringen.“ 


Das Stück erregte indeſſen, alded Sci: 
fer im Jahr 1781 auf eigene Koften druden 
lich, weil er feinen Verleger dazu finden Fonns 
te, großes Aufſehen, und fand auf Deutfchs 
lands Theatern den entfchiedenften , Beifall. 
Wie von einem Zauber wurden dee Fünglinge 


Zeitgenoffen ergriffen, man fiberfah die Mäns 


urtheilte man öffentlich, ift rafch und treffend; 
einzelne Situationen erfchlttern die ganze Sees 


| Ne; in jeder Scene lebt und webt alled: Hands 


gel und Fehler, welche die Runftrichter. aufzu⸗ 
decken bemüht waren. Doch auch ihre Urthei⸗ 
- Te waren nicht ganz ungünſtig. Der Dialog, 


lung “folgt auf. Handlung ; in den Charakteren 


herrfcht eine Sroßheit, die nur bieweilen in 
Schwulſt ausartet; und fo kam's, daß dad 
Sri mit allen feinen Fehlern einen außerors 


deutlichen Eindruck machte. 


| Are die Räuber im Anfange des Jahres | 


1782 in Mannheim, wo damale die Schau⸗ 


fſpielerkunſt im höchften Flore ſtand, aufgeführt 


wurden, wänfchte Schiller dieſer Aufflih⸗ 


zung beizuwohnen⸗ (Er bat dediwegen ut Urs ° 


laub zu diefer Reife, erhielt aber eine abfchläs 
gige Antwort. Er achtete indeffen diefe Vers 


weigerung nicht, übertrug einem Sreunde feine 


Sefchäfte, und reiste ab. „Sie dürfen nichte 
Arges darüber haben, ſchrieb er feinem Freun⸗ 
de, Welcher Eräftige Jüngling wärde nicht 

münchen, das Kind feiner erften Liebe zu fer 


ben? Und wünſche ich‘ etwas anderes zu ſe⸗ 


hen, als jenes jugendliche erſte Kind, welches 


fein Daſeyn, wo nicht einem kräftigen Züngs 


linge, fo doch einer jugendlichen ernfien Bes 
fehäftigung eined Jünglings zu banken har?“ 
Allein als Schiller von diefem kurzen Auds 


fluge zuruͤck kam, mußte er dad Vergehen ges. 
gen feine Vorgeſetzten mit einem vierzehntägis 
gen Arreſte büßen. | 


Auf dieſe erfte Kränfung folgten bald 


mehrere andere, die Schiller den Aufen⸗ 


halt m Stuttgart unangenehm machten. Schon 
das Tyrannenlied, dad er in Schubarts 
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Chronik Hatte einrucken laſſen, hatte ‘großes 
Auffehen erregt ;. welches durch die Räuber 
noch vermehrt und unterhalten wurde. Es 
fanden ſich in denfelben Stellen, die man 
ihm fehr Übel deutete, vornehmlich folgende: 

»Dfüt fäufft du, wie Wajfer; Menfchen wie 
gen auf deinem mörberifchen Dolche Feine Lufts 
blofe! — Diefen Rubin z0g ich einem Minis 
fer vom Finger, dem ich auf der Jagd zu den 
Füßen ſeines Fürften niederwarf. Er hatte fich 
aus dem Pöbelftande zu feinem erften. Guͤnſt⸗ 
ling empor geichmeichelt 3 der Fall feine Nach; 
bard war feier Hoheit Schemel. Thränen 
der Waiſen uben ihn. hinauf. — Diefen Des 
mant z09 ich einem andern dieſes Gelichters ab, 
der Ehrenſtellen und Aemter an die Meiſtbie— 
- enden verfaufte, und den traurenden Patrios 
ten von feiner Thuͤre ſtieß.“ Befonderd drang 
man darauf, dad Stüd zu unterdrücken, ſeit 
ein Haufen kleiner Buben in Leipzig dadurch 
bewogen ward; der. Ruthe zu entlaufen, ihr 
aber erſt eigentlich recht entgegen lief. &ie 
wollten auch eine Räuberbande in den boͤhmi⸗ 
fehen Wäldern zufammen ziehen, Famen aber 
nicht weit, „denn Faum hatten fie ein Gefangs 
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Such und eine Pirtole gefiohlen, ald'fie fhon  - 


der Gerechtigkeit in die Hände fielen, die ihnen 
. mit Ruthen deu Kigel vertrieb, armen Wan⸗ 
derern in Hohlwegen aufzulauern, und ihnen 
die Buͤrde zu erleichtern. 


Eine neue Unannehmlichteit traf Schil⸗ 


Lern, als ein augeſehener Sraubündter fich at 
den Herzog wandte, und darüber Klage führs 


te, daß der Dichter in den Räubern das Sram 


| bündterland „das Athen der heutigen Gauner“ 
genannt hatte. Der Herzog war darüber fo 
ungehalten , daß er Schildern alle Schrifts 
ftellerei, außer im RED KUREN Sache verbies 
ten Tief. 


lebhafte Senie ded Dichterd unerträglih. „Ich 


muß eilen, fihrieb er einem Vertranten, daß 


ich von bier wegfomme; man möchte mir am 


Ende gar in Hohenasperg, wie dem ehrlichen 


Schubart, ein Logis anmeifen. Man redet 
‚yon befierer Ausbildung , die ich bedürfen ſoll. 
Es kann feyn, daß man mich in Hohenas⸗ 
perg anders bilden würde; allein man laſſe 
mich bei meiner jeßigen Ausbildung, die ich 
gern in geringerem „ äber mir gefälligerem 


% 
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Eine folche Befchränfung war für das 
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Grade befisen will, denn ſo verbanfe ich fie 
doch meinem freien Willen und der Zwang vers 


achtenden Freiheit. “= Schiller bat um ſei⸗ 


— 


nen Abſchied, und da ihm derſelbe ſchwierig 
gemacht wurde, 'fo entfchloß er ſich zur Flucht, 
und verließ im October 1782 heimlich fein Va⸗ 
terlaud. 


24 





Biertes Kopitel. 


Dresden. 


— * Schiller nicht, als er aſch 
von Stuttgart entfernte , aber dad Vermögen 
feines Geiſtes gab ihm Zuverficht zu fich felbit, 
und er hoffte fich.äberal Freunde und Befoͤr⸗ 
derer zu. verfchaffen; ein Vertrauen‘, dag ihn 


‚ niemald täufehte. Er begab fich zuerft unter 


einem angenommenen Damen’ nach Franken, 


und befuchte die Söhne der Gehejmenrärhin 


von Wollzogen, mit welchen er in Stuts 


gart findiert hatte, und welche auf ihrem as 


miliengute Bauerbach ohnweit Dieinungen leb⸗ 


Schiller in Mannheim— Feipzigund 


| 
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ten.: "Er fand bei ihnen die freundlichſte Aufs 
nahme und eine erwänfchte Muße, um fich 
forglos und ungeftört feinen poetifchen Arbeiten 
widmen. zu Fönnen. "Die Früchte feiner Thür 
tigkeit waren’ zwei neue Theaterftlide: bie 
Verſfchwörung bed Fiesko zu Se. 
— nua, ein ſchon in Stuttgart während des 
Arreſtes angefangenes Stück, und Kabale 
und: Liebe, dad erſte ein republikaniſches, 
das zweite ein bürgerliched Trauerfpiel. 
| Der kurze Aufenthalt in Mannheim hats 
5 te in Schillers Seele die angeuchnften 
' Erinnerungen zuräd gelaſſen. Die Schaus 
fpieltunft fand an dem Ehurfüriten von der 
Pfalz einen freigebigen Befchüger; mehrere 
der erften deutfchen Künftler waren eine Ziers 
de ter Mannheimer Bühne, und befonders 
harte Ifflands Spielauf Schillern be 
geifternd gewirkt: Er fehnte fich deswegen in 
«ine Verbindung zurück, die ihm ein ſchönes 
poetiſches Leben verſprach. Die Bürfprache 
feiner Freunde, und noch mehr feine eigene 
Senialität verfehafiten ibm die Stelle eined - 
Theaterdichterd in Mannheim, wohin er 


fih im September 1783 von- Bauerbach bes 
IV. Theii. 7 34 
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gab. Er ſtand feinen: neucn Amte init ganzer 
Neigung vor, denn ſchon damals betrachtete 
er die Bühne ald eine moralifche Auſtalt, ale 
eine Schule der praltiſchen Weicheit, ale en - 
nen unfehlbaren Schlüffel zu den geheimſten 
Zugängen der menfchlichen Seel. Hier nur 
Hören die Größen der Welt, mas fie nie oder 
felten hören — Wahrheit; was fie nie oder 
felten ſehen, fehen fie hier — den Dienfchen.” 
Er ward andy zum Mitgliede der damaligen 
Churpfälzifchen deutfchen Geſellſchaft aufges 
nommen, und fchrich darfiber an feinen Freund 
Zumſteeg: »Churpfal;z ift mein Waters 
land, denn durch meine Aufnahme in die ga 
Ichrte Befellfchäft, deren Protector der Chur⸗ 
fürft iR, bin ich nationaliſirt und churfürftlich 
pfalzbairiſcher Unterthan. Mein Klima ik 
das Theater, in dem ich leb' und webe, und 
meine Leidenfchaft iſt glücklicherweife mein Aut.” 

Schiller war nn eingetreteh in die 
Welt, die er vorher nur durch Ferurohre kaum 
te, und machte in feiner Ausbildung bewunz 
dernswurdige Zortfchritte. . Der Umgang mit 
Iffland und andern geiftöoflen Männeru 
trug nicht wenig dazu bei, feine natlirliche Bär 


5341: 
—— in Wiſſenſchaft zu ——— Seide 
vereim machten ihn. bald: zum Eiehling. aller 
deutſchen Bühnen, und nach Erfcheinung feir 


nes dritten Trauerfpield, Kabale und Liebe, 
- zechuete man ihn, den damals fünf und zwau⸗ 


fig jährigen jungen Mann, ſchon unter bie es - 


ſten von, Deutſchlands dramatiſchen Dichten. 
Die Wahl feiner Stoffe, die Shakespeare ſche 
Behandlungsart, und feine Eigenthlimlichkeit, 
der Bang zum Furchtbaren, vereinigten fich 
zu feinem Ruhme. Man bewunderte ihn, auch 

wenm er die Herzen zertiß, ohne fie zu heilen. - 
Bon feinem dritten Trauerfpiele Indbefonpere, 
Kabale und Liebe, ward Bffentlich geurtheilt, 
daß es im Bapzen genommen vor ben beiden 
vorigen merkliche Vorige habe, ſowohl in der 
ganzen Anlage und Führung bed land, als 
‚in der Charafterifirung dee Perfonen, ‚in der 
Vertheilung und Benutzung der Situationen. 
und in der Bearbeitung ded. Dialogs. Selbſt 
die Kleinen Gedichte, die Schiller hie und 
‚ba drucken ließ, zeigten einen Dichter, wie 
ihn Deutfchland kaum noch hatte. 

Wie mancher, der in frühen Jahren ii 

ſo glarnendes Bit erflogen, würde feine ferues 
\ TE 


* 


4 


2 


re Ausbilbung vernachläſſigt haben! Nicht ſo 


Schiller! Ohne allen Stolz auf das Ge⸗— 


leiſtete, erfannte er ſelbſt freimüthig die Fehler 
deffefben ‚ und hatte nichts im Auge, als den 
Gipfel, den er erklimmen, ober unterfiegen 
wollte. 

Schiller verlebte zwar in — 


| heitere Tage, allein er fehnte fich doch nad 


einiger Zeit nach einem neuen, erweiterten Wirs- 
kungskreiſe. Er beſchloß daher zu reifen, und 
zuerſt nach Leipzig zu gehen, wo er ſich durch 


ſeine poetiſchen Werke viele Freunde gewonnen 


‚hatte Er kam im März des Jahres 1785 


⸗ 


dahin, verlebte im freundſchaftlichen Kreiſe 
gleichgeſtimmter Männer einige frohe Monate, 
und begab fich im Herbft nach Dredden, dag 
ihn durch feine reißende Lage, feine Kunftfchäge, 
feine reiche Bibliothek, und viele wackere Mäns 
ner, die er dort fand, feſſelte. Seine Jugend 
war ganz getrennt von allen Lebensfreuden, 
ohne alle Genüſſe verſchwunden. Jetzt ſtürzte 
er ſich in das Leben, um es mit raſchen Züs 
gen zu trinken. Doch that er es nicht auf 
Wuſtlinga Art, der auf nichts denkt als Ges 
nuß. Wochen und Monate lang ſaß er vers 
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graben unter Süden, und ſtaud taum von 


der Arbeit auf. Dann raſtete er eine Zeit | 
lang,. oder fchien vielmehr uur nicht. zu arbei⸗ 
ten. Er trieb ſich jeßt in der fchönen Gegend 


— 


umher, wo in der großen Natur, die er Teis ' 


Ddenfchaftlich Tiebte, fein Geiſt fich wieder erhob, 


fein Herz wieder frifcher und lebendiger fchlug, 
Eine feiner liebſten Vergnügungen war, auf 


einer Gondel den fchönen Elbeftrom zu befah⸗ 


ren, beſonders aber bei einem Gewitter, wenn 
der Strom ſchäumend ſich erhob, und die gan⸗ 


ze Natur im Kampfe zu ſeyn fchjen. Je grol⸗ 


lender der Donner, deſto lieber ihm. Wenn 
der. Donner mit dem wildeſten Schmettern in 
den Gebirgen frachte, der Sturm den Strom 


in hohen Wogen' aufpeitfchte , dann ward. er 


fo entzückt, daß er der furchtbar großen Natur 
ein jauchzended Bravo! zurief. Der Winter 
raubte ihm diefe Freuden, uud gab ihn dem 


gefelligen Leben. Sein ganz für die Freund⸗ j 


ſchaft gefchaffenee Herz ſchloß fich liebevoll an. 
Minfchen an. Er öffnete fih gern, und war 
eine von den Wenigen, bie, ohne Furcht 
dabei zu verlieren, ihr varzes De öffnen 
durften. 
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fonen und ihrer Eigenthümlichkeit verräth ſich 
die Hand des Meiſters. 

In einem neuen Fache zeigte ſich Schin 
der als Verfaſſer des Geiſterſehers, eis 
nes (unvollendeten) Romans, der die vers 
wickeltſten Falten ded menſchlichen Herzens 
enthält, und als ein Erzengniß der. reinften 
Phantaſie bewundert wurde. Es gibt im der. 
deutfchen und in fremden Sprachen nur we 
nig, was an Iebhafter , hinreigender Darſtel⸗ 
lung mit den meiften Scenen des Geifterfe 
here en werden fönnte. 


vo 


Fänftes Kapitel. 


* 


Akademiſches Lehramt. Kränklichkeit. 


| S hiller verließ Dresden im Jahr 1787, A 


und begab ſich nach Weimar, wo eine Anzahl 
der größten Geiſter beifammen lebte, welche 
die Zierde und der. Stolz der- Nation waren 


und. Weimar noch in fpäten. Zeiten verherrlis 


chen werden, Wieland, Herder und Gö⸗ 


the empfingen ihn mit Wohlwollen und Freund⸗ 
ſchaft, denn Schiller war ed werth, im 
"Ben Bund folcher Geifter aufgenommen zu 
werden. Don Meimar aus machte er eine 


Neife nach Meinungen und Bauerbach, um 
die Frau von Wollzogen wieder zu‘ fehen, 


die ihn bei feiner Entfernung von Stuttgart | 
niit fo vieler Güte aufgenommen hatte. In ' 


Rudolſtadt, wo er fich einige Zeit aufhielt, 
machte er intereffante. Befanntfchaften, und 
fah zuerft feine machherige Gattin, Fräulein 
von Eengefeld: Er kehrte von da wieder 
wach Weimar zuräd, aber bie Gegend hm 


— 


| 2 
Mubolftadt hatte ihn fo fehr angezogen, daß 
er ſich entſchloß, den Sommer des Jahres 
1788 daſelbſt zu verleben. Er wohnte vom, 
Mai bis in den November theild in Volksſtaͤdt, 
nicht weit von Rudolſtadt, um das Landieben _ 
zu genießen, theild fpäter in Rudolftadt felbft, 
wo die Familie der Frau von Lengefeld 
« faft täglich fein Umgang war. ' 

Nicht Tange machher trat Schiller in 
. ein eigentliched-gelchrted Verhältniß, indem er, 
vornehmlich auf Sörhe’g Verwendung, als 
Profeſſor der Gefchichte in Jeng angeftellt 
wurde. Er trat diefed Amt im Jahre 1789 
mit einer geiftuollen Rede an, die unter dem 
Titel gedrucdt wurde: Was heißt und zu wel⸗ 
em Zwecke feudiert man Univerfalgefchichte ? 
Er ſelbſt widmete ſich jegt voll Begeifterung 
- dem Studium der EGeſchichte, und las beſon⸗ 
ders die Meiſterwerke der alten Griechtu, die 

er theilweiſe uͤberſetzte. Der Umgang mit den 
ausgezeichnetſten Gelehrten in Jena regte ihn 
bedeutend an, und er fuchte unter andern -mit 
unermübetem Eifer ih die Tiefen der Kantiſchen 
Pfhiloſophie Hinabzufteigen. _ In feinen Vorles 
—  , die er mit großem Beifalle hielt, bes 


/ 


— 
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— er den Reichthum der dentſchen Sprache | 


> glüdfich zur Darſtellung abſtracter Begriffe, 
der erhabenſten Ideen und verwickelter That⸗ 
ſachen. Das Publikum beſchenkte er um dies 
fe Zeit unger andern mit eine Sammlung 
‚Hiforifcher Memoires vom 12ten 
Jahrhundert an, einem Werke, das nach⸗ 
her unter ſeinem Namen von andern Gelehrten 
fortgeſetzt wurde, und das für Liebhaber und 
 Sorfcher der Gefchichte und Menfchennatur che 
nen bleibenden Werth behält. — 


An der peitern Stimmung, in welchen . 
Schiller einige Jahre in Siena verlebte, hats 
te feine eheliche Verbindung mit dem Fräulein 
von Lengefeld, ‚die er im Februar 17 _ 

vollzog, einen nicht geringen Autheil *)., „Es 
lebt ſich do, ſchrieb er darüber einem Greuns | 


— - ' 


‘*) Als esitter Kopufist werben follte ⸗ 
fragte ihn der Prediger: welches Formug 
lar er bei der Trauung gebrauchen ſollte? — 

- „Das alte, das gewöhnliche, ſagte Shih 
Lee; mit dem Kraut und den Diften auf . 
dem Zelde. Meine Schwiegermutter wird 
dabei feyn, und der. ift „unftreitig ne als 

te ar das liebſte. 


— .# 
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de, ‚ganz andere an der Seite einer Tichen 
Fraͤu, ale fo verlaffen und allein — auch im 
Sommer. Jetzt erft genieße ich die ſchöne Nas 
tur ganz umd lebe in ihr. Es Fleider fich wie⸗ 
der um mich herum in dichterifche Geftalten , 
und oft regt ſich's wieder in meiner Bruft. — 
Was für ein fehönes Leben führe ich jetzt! Ich 
fehe mir fröhlichen Geifte um mich her, umd 
mein Herz findet eine immerwährende Befrie 
digung außer fih, mein Geift eine fo fchös 
ne Nahrung und Erholung. Mein. Dafeyn, 
if in eine harmoniſche Gleichheit gerüidt; nicht 
leidenſchaftlich geſpannt, aber ruhig und hell 


gehen mir dieſe Tage hin. Meinem kuͤnftigen 
„Schickſale fehe ich mit heiterem Muthe entges 
‚gen; jebt, da ih am erreichten Ziele ftche, 


erſtanne ich felbit, wie alled doch Über meine 
Erwartungen gegangen ifl. Das Schickſal Bat 
die Schwierigkeiten für mich befi legt , es ‘bat 
mich zum Ziele gleichfam getragen. Von ber 


Zukunft Hoffe ich allge. ‚ Wenig Sabre, und 


ich werde im vollen Genuſſe meines Geiſtes le⸗ 


ben, ja ich hoffe, ich werde wieder zu meiner 


Jugend zurückkehren, ein inneres Dichterleben 
gibt ſi f e mir gurüd.” 


\ 


&o (rich Schiller zu — Zeit, da 


ſchon die erſten Keime einer zerſtörenden Krank⸗ 
heit in ihm lagen. Ein heftiges Bruſtübel 
kam im Jahr 1791 zum Auchruche, und zers 
tittete feinen Eörperlichen Zuftand für feine 
ganze Lebenszeit. - Die Quelle diefeg Uebels 
lag in Schiller 8 Lebendweife. Um nämlich 


ungeftörter ftndieren zu können, verfehrte er 


die Ordnung der Natury widmete den Tag 
größtentheild den Freuden der Natur oder des 
gefeligen Umgange, und feßte ſich mit Eins 


bruch der Nacht an fein Schreibpuft: Wenn 

man gegen Adend zu ihm Fam, fo fonnte man 
wohl an feinem Srühftlce Theil nehmen: Zur 
Nachtzeit, wo aller Lärm des Lebens verhailt 


iſt, alles Getöſe ſchweigt, die Außenwelt nicht 


die Aufmerkſamkeit zerſtreut, und man mit 


ungetheilter Kraft in ſich ſelbſt wirken kann, 


ſprach fein Genius vernehmlicher und klarer zu 


ihm. Um ſich munter zu erhalten, pflegte er 
eine Portion ftarfen Kaffee oder Weinſchokola⸗ 
de, öfter aber eine Flaſche Rheinwein oder 
Champagner, neben fich ftehen zu Haben. Die 


Nachbarn hörten ihn oft in der Stille der 
Nacht feierlich deffamiren, und wer ihn dann 


— 


belaufchen konnte, der ſah ihn feurig und gla⸗ Rn 
hend bald in der Stube anf sand abgehen und 
beklamiren, bald fih wieder in den Seſſel wer⸗ 
‚fen und ſchreiben, wobei er zuweilen häufiger 
aus dem neben ihm ftehenden Pokale zu trins 
Een pflegte. Im Winter fand man ihn bie 
früh um vier Uhr, ‚auch wohl um fünf Uhr 
an feinem Schreibtiſche, im Sonmmer bis ge⸗ 
"gen drei Uhr. Dann ging er zu Bette, außer 
demſelben fand nn ihn, nur ſehr felten vor 
neun oder zehn Uhr⸗ 
Schiller wurde zwar durch die Kunſt 


der erfahrenften Aerzte gerettet, aber ſie erklaͤr⸗ 


ten ed auch für nöthig, daß er ſich auf lange 
Zeit aller anſtrengenden Arbeiten enthalten; 
und beſonders ſeine öffentfichen Vorleſungen 
einſtellen müßte. Es kam alles darauf an, 
ihn wenigſtens auf einige Jahre im eine ſorgen 
freie Lage zu verſetzen. Die Unterfiühung , 
welche ihm ſeine Freunde wünfchten, kam ganz 

unerwartet — aus Daͤnemark! Bon dem Hert 
zoge von Holſtein Auguſtenburg, damaligen 
Erbprinzen, und von dem Grafen Sichim—⸗ 


melmann wurde Schillern ein Jahrges- - | 


halt von tanfend Thalern auf- drei Jahre, 


— 
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ohne alle, Bedingungen und bloß zu feiner Wie⸗ 
derherſtellung, angeboten, und dieß geſchah 
mit einer Feinheit und Delikateſſe, die den 
Empfänger noch mehr rührte, als das Aners 
bieten felbft. Wöllige Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit erlangte Schiller indeß nicht, 
wenn er auch von heftigen Anfällen Jahre lang 
befreit blieb. Aber fein Geiſt fiegte über bie 
Schwäche ſeines Korpers, und er vergaß oft 
fein Uebel, wenn ihn irgend eine begenſternde 
Arbeit beſchäftigte. 

Der Wunſch, ſein Vaterland und die Sei⸗ 
nigen wieder zu ſehen, veranlaßte Schillern, 
im Sommer des Jahres 1793 eine Reife nach 

Schwaben zu machen. Er lebte vom Augufl 
an bis zum Mas bes folgenden Jahres theils 
in Heilbronn, theils in Ludwigeburg, und der 
Umgang mit feinen Eltern, Schweſtern und- 
Yugendfreunden trug viel zu feiner Erbeiterung 
bei. Der Herzog Earl, dem er durch feine 
Entweichung beleidigt harte, lebte noch; er 
fieg zwar Schillers Schreiben, worin er 
ihm dem Wunſch zur Nückehr eröffnete, uns 
veantwortet, erklärte aber öffentlich, er werde 

feine Gegenwart ignoriren. 


\ 
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fonen und heer Eigenthümbchteit verrätß ſich 
die Hand des Meiſters. 

In einem neuen Fache zeigte ſich Sat 
ler als Verfaſſer des Geiſterſehers,e 
ned (unvollendeten) Romans, der die * 


Wwickeltſten Falten ber. menfchlichen Herzens 
enthält, und als ein Erzeugniß der. reiuften 
Phantaſie beivundert wurde. Es gibt in der, 


deutfchen und in fremden Sprachen nur we 
nig, was am Iebhafter , hinreigender Darſtel⸗ 
lung mit den meiften Scenen ded Geifterfes 
hers verglichen werden könnte. 5” 


Sünftes Kapiten. 
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Akademiſches Lehramt: | Kränklichkeit., 
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S hiller verließ Dresden im Jahr 1787, 


und begab ſich nach Weimar, wo eine Anzahl 
der größten Geiſter beiſammen lebte, welche 
die Zierde und der Stolz der Nation waren 


und Weimar noch in ſpäten Zeiten verherrlis 


chen werden, Wieland, Herder und Gö⸗ 
the enipfingen ihn mit Wohlwollen und Freunde 


: Schaft, denn Schiller war ed werth, in 


den Bund folcher Seifter aufgenommen zu 
werden. Don Weimar aus machte er eine 


Neife nah Meinungen und Bauerbach, um 
die Fran von Wollzogen wieder zu‘ fehen, 
die ihn bei feiner Entfernung von. Stuttgart 


nit fo vieler Güte aufgenommen hatte. In 


Rudolſtadt, wo er fich einige Zeit aufhielt, 
machte er intereſſante Bekauntſchaften, und 
ſah zuerft feine nachherige Gattin, Fräulein 
von Lengefeld: Er Eehrte von da wieder 
nach Weimar zuräd, aber die Gegend nm 


— 


— 
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Rudolſtadt hatte ihn ſo ſehr angezogen, daß. 


er ſich entſchloß, den Sommer des Jahres 


1788 daſelbſt zu. verleben. Er wohnte vom 
Mai bis in den November theils in Volksſtädt, 


nicht weit von Rudolſtadt, um das Landleben 


zu genieſten, theils ſpäter in Rudolſtadt ſelbſt, 
wo die Familie der Frau von bengefeld 


faſt täglich ſein Umgang war. 


Nicht lange machher trat Schiffer in 


„ ein eigentliched gelehrtes Verhältniß, indem er, 


vornehmlich auf Söthe’e Verwendung, ald 
Profeffor der Gefchichte in Jena angeſtellt 


wurde. Er trat diefed Amt im Jahr 1789 


mit einer geiſtvollen Rede an, die unter dem 
Titel gebrucdt wurde: Was heißt und zu web 


chem Zwecke feudiert man Univerfalgefchichte ? 


Er ſelbſt widmete ſich jetzt voll Begeiſterung 


dem Studium der Geſchichte, und las beſon⸗ 


ders die Meiſterwerke der alten Griechtu, die 


> er theilweiſe uͤberſetzte. Der Umgang mit den | 


aufgezeichnetften Gelehrten in Jena regte ihn 
bedeutend an, und er fuchte unter andern-mit 
unermübetem Eifer in die Tiefen der Kantiſchen 
Philofophie Hinabzufteigen. In feinen Vorler 


| LE »- die er mit großem Beifalle bielt, bes 
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mußte er den Neichthum der deutfchen Sprache 

- glüdlich zur Darftellung abſtracter Begriffe, 

der erhabenſten Ideen und verwickelter That⸗ 

ſachen. Das Publikum beſchenkte er um dies 
fe Zeit unter andern mit eine Sammlung 
Hiforifher Memoires vom 121en | 
Jahrhundert an, einem Werke, das vach⸗/ 
her unter ſeinem Namen von andern Gelehrten 
fortgeſetzt wurde, und das für Liebhaber und 
Forſcher der Geſchichte und Menſchennatur di 
nen bleibenden Werth behält. | 


An der Heitern Stimmung, in welcher, 
Schiller einige Jahre in Jena verlebte, hats 
te feine eheliche Verbindung mit dem Fräulein 
von Lengefeld, die er im Februar 1790 _ 
vollzog, einen nicht geringen Antheil *)., „Es 
lebt fich doch, fehrieb er darüber einem Freun 
— i & j 2 PP 

2) Als Schiller kopulirt werben follten, 
fragte ihn der Prediger: welches Formut 
lar er bei der Trauung gebrauchen follte * — 

Das alte, das gewöhnliche, fagte Scha l⸗ 
Ler, mit dem Kraut und den Diſteln auf . 
dem Felde. Meine Schwiegermutter wirb 
dabei feyn, und ber ift „Unftreitig Bar an 
te Formular das liebfte” 
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de, ganz anders an der Seite einer lieben 
Fräu, als fo verlaffen und allein — auch im 
Sommer. Jetzt erft genieße ich die ſchöne Nas 
tur ganz und lebe in ihre. Es Eleider ſich wies 
der um mich herum im dichterifche Geftalten , 
und oft regt fich’8 wieder in meiner-Bruft. — 
Was für ein ſchönes Leben führe ich jetzt! Ich 
ſehe mit fröhlichen. Geifte um mich ber, und 


mein Herz findet eine immerwährende Befrie— 


digung außer ſich, mein Geift eine fo fchös 
ne Nahrung und Erholung. Mein Dafeyn, 
iſt in ‚eine harmonifche Gleichheit gerückt; nicht 
leidenſchaftlich gefpannt, aber ruhig und Hell 


gehen. mir diefe Tage hin. Meinem Fünftigen 
„Schickſale ſehe ich mit heiterem Muthe entge⸗ 
. gen; jetzt, da ich am erreichten Ziele ſtehe, 


erftanne ich felbft, wie alles doch Über meine 
Erwartungen gegangen iſt. Dad Schidfal hat 
Die Schwierigkeiten für mich befi iegt, ed bat 
mich zum Siele gleichfam getragen. ' Von der 


Zukunft hoffe ich alled. Wenig Jahre, und 


ich werde im vollen Genuſſe meines Geiſtes les 


-ben, ja ich hoffe, ich werde wieder zu meiner 


jugend zurüdfehren,, ein innered Dichterleben 
gibt fie mir zurſick.. 


_ 
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So ſchrieb Schiller zu einer Zeit, da 


ſchon die erften Reime einer zerfidrenden Krank⸗ 
beit in ihm lagen. Ein beftiged Bruftübel 
‚Sam im’ Jahr 1791 zum Auchruche, und zers 
rüttete feinen Eörperfichen Zuftand für feine 
ganze Lebenszeit. Die Quelle dieſes Uebels 
Tag in Schiller s Lebensweiſe. Um nämlich 
ungeſtörter findieren zu können, verfehrte er 
die Ordnung der Natury widmete den Tag 
größtenrheifd den Freuden der Natur oder des 
gefelligen Umgangs, und feßte fich mit Eins 


bruch der Nacht an fein Schreibpult. Wenn 


man gegen Adend zu ihm Fam, fo Fonnte man 
‚wohl an feinem Irh hſtůcke Theil nehmen. Zur 


Nachtzeit, wo aller Lärm des Lebens verhailt 


iſt, alles Getöſe ſchweigt, die Außenwelt nicht 


die Aufmerkſamkeit zerſtreut, und man mit 


ungetheilter Kraft in ſich ſelbſt wirken kann, 


ſprach ſein Genius vernehmlicher und klarer zu 


ihm. Um ſich munter zu erhalten, pflegte er 
eine Portion ſtarken Kaffee oder Weinſchokola⸗ 
de, öfter aber eine Flaſche Rheinwein oder 
Champagner , neben fich ftehen zu Haben. Die 
Nachbarn hörten ihn oft in der Stille der 
Nacht feierlich deffamiren, und wer ihn dann 
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belauſchen kounte, der ſah ihn feurig und gla⸗ 
hend bald in der Stube auf sund abgehen und 


deklamiren, bald ſich wieder in den Seſſel wer⸗ 
fen und ſchreiben, wobei er zuweilen haufiger 
aus dem neben ihm ſtehenden Pokale zu trin⸗ 


En pflegte. Im Winter fand man ihn bie 


früh um vier Uhr, ‚auch wohl um fünf Uhr 
an feinem Schreibtifche, im Sonmier Dis ge 


‚gen drei Uhr. Dann ging er zu Bette; außer 


demſelben fand man ihn, nur ſehr ſelten vor 


neun ober zehn Uhr⸗ 


Schiller wurde zwar durch die Kunſt 


der erfahrenften Aerzte gerettet, aber ſie erklar⸗ 


gen ed auch füuͤr nöthig, daß er ſich auf Lange 
Zeit aller anfrengenden Arbeiten enthalten, 


4 
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und beſonders feine öffentlichen Vorleſungen 
einftellen müßte Es kam alles ‚darauf an, 
ibn wenigftend auf einige Jahre im eine ſorgen⸗ 
freie Lage zu verfegen. Die Unterftäßung, 


welche ihm feine Sreunde wünfchten, Fam ganz 


unerwartet — aus Dänemarf! Don dem Her: 
zoge von KHolftein » Auguftenburg, damaligen 
Erbprinzen, und von dem Grafen Sſchim— 
melmann wurde Schillern ein SJahrges- . 


- balt von tanfend Thalern auf- drei Jahre, 


— 
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öhne alle. Bedingungen und bloß zu feiner Wie⸗ 
derherſtellung, angeboten, und dieß geſchah 
mit einer Feinheit und Delikateſſe, die dem 
Empfänger noch mehr rührte, als das Aner⸗ 
bieten ſelbſt · Vollige Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit erlangte Schiller indeß nicht, 
wenn er auch von heftigen Anfällen Jahre lang 
befreit blieb. Aber fein Geiſt fiegte über die 
- Schwäche feines Körpers, und er vergaß oft 


ſein Uebel, wenn ihn irgend eine begeifternde 





Arbeit befchäftigte. 

Der Wunfch, fein Vaterland und die Sei⸗ 
nigen wieder zu fehen, veranlaßte Schillerm, 
un Sommer ded Jahres 1793 eine Reiſe nach 
. Schroaben zu machen. Er lebte vom Auguft 
an bis zum Mai bes folgenden Jahres theils 
in Heilbronn, theils in Ludwigeburg, und der 

Umgang mit feinen Eltern, Schweſtern und- 
Sugendfreunden teug viel zu feiner Erheiterung 
‚bei. Der Heryog Tarl, ben er durch feine 
Entweichung beleidigt hatte, Ichte noch; er 

fieg zwar Schillers" Schreiben, worin er 

ihm den Wunfch zur Nückkehr eröffnete, ums 

beantwortet, erklärte aber öffemlich, er werde 

-feine Gegenwart Ignorisen. 
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Ad Schiller nad Jena zurkdfgefoms 
men war, gab er in Verbindung mit vielen 
der geiftreichften "deutfchen Gelehrten in den 
Sjapren 1795 — 1797 eine Monktefchrift 
heraus, die Horen betitelt, in der er felbft 
"viele gehaltuolle Abhandlungen niederlegte, fo 
wie vorher in der Thalia, einem Iournal, | 
dad er ſchon in Mannheim angefangen, und 
bis zum Jahr 1793 fortgefegt hatte. Mit 
neuer Liebe kehrte er jegt wieder zur Dichtkunſt 
zurüd, und brachte die fchönften feiner Iyris 
ſchen Gedichte hervor, Über, deren audgezeichs 
neten Werth nur eine Stimme herrſchi. Schil—⸗ 
Tere Muſe iſt ſehr reich an Mannigfaltigkeit. 
Bald ſind ſeine Dichtungen mythologiſch, bald 
didaktiſch, bald lyriſch, bald epigrammatiſch, | 
bald gehören fie zu der erzählenden Gattung. | 
-Aber bei aller diefer Verfchiedenheit bed Stof⸗ 
fes, ber Form und-der Darftellung beherrfcht 
doch ein eigenthlimlicher , Fräftiger und gehalt 
ſchwerer Geiſt das Ganze. Welche Art der | 
poetifchen Geftalt der Dichter auch wähle, dies 
fer Seife iſt überall ſichtbar. In allen Stüts 
Ten herrſcht Zarıheit und Würde, und zugleich 
ein gewiſſ es wehmaͤthiges en. nach dem 
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Höchſten, ein finnvoller Ernſt, der aus einer 
ppyhiloſophiſcher Anficht des Lebens entfpringe. 
- Kein neuerer Lyriker darf fich rüßınen ,. von 
jedem Alter fo oft reeitirt,, fo wiederholt gern. 
gelefen , fo allgemein bewundert worden zu 
— ſeyn. Kein Dichter der neueften Zeit bat mehr, 
fehr wenige nur fo viel, wie er) durch die 
Macht bes hoben, reinen Geſanges, und fo . 

Fräftig, fo ſchon, in die Bildung des Zeital⸗ 
werd eingegriffen« 
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Echötei Kapitel. 


Die glänzendfte Epoche des Dichters. Ab⸗ 
fi von der — 


in näßerte fs jeßt dem. Zeitpunkt 
vollendeter Reife. Das fortgeſetzte Studium 
der Muſter des Alterthums reinigte feinen Kunſt⸗ 
| finn, und bildete ihn zu einem befonnenen- Ränfts 
Ver um. Durch. die Gewalt feiner Sprache, 
die Fülle Eräftiger Gedanken ‚die fühnfte — 
reichſte, blühendſte Phantaſie, ſeinen tönenden 
Auffchwung zum Erhabenen, war er faft in 
allem, was er fehrieb, ber Bewunderung ſicher. 
Enger/ als vorher, ſchloß er ſich jetzt an Gö⸗ 
the an, und die Vertraulichkeit, im der fie 
mit einander Tebten, erhöhete für beide deu 
Werth des Lebens. Schiller ſchrieb darks 
ber einem Freunde: „Bei meiner Nüdkunft 
von einer Eleinen Reife fand ich einen fehr herz⸗ 
fichen Brief von’ Göthe, der mir mit Vers 
‚trauen entgegen kommt. Wir hatten vor feche 
Wochen über Kunſt und Kunſttheorie ein Lan⸗ 
ges und Breites geſprochen, und uns die 
\ 


/ 


647 

Hauptideen mitgetheilt, zu denen wir auf ganz 
verfchiedeneh Wegen gekommen waren. Zwi⸗ 

ſchen diefen Ideen fand ich eine unerwartete 
Uebereinſtimmung, bie um jo intereflanter war, 
weil fie wirflich and der größten Verſchieden⸗ 
heit der Gefichtöpunfte Hervorging. Ein jes 
der fonnte dent andern etwas geben, was ihm 
fehlte, und etwas dafür empfangen. „Seit 
diefer Zeit haben biefe audgeftrenten Ideen bei 
Goͤthen Wurzel gefaßt, und er fühlt jetzt 
ein Bedürfniß, ſich an mich anzuſchließen, und 
den Weg, den er bisher allein und ohne Aufı 
munterung betrat, mit mir fortzufegen. Ich 
freue mich fehr auf einen für mich fo fruchtba⸗ 
ren Ideenwechſel. Künftige Woche werde ich 
anf vierzehn Tage nach Weine reifen; und 
bei Göt he wohnen. Er hat mir fo ſehr zus 
' geredet, daß ich mich nicht weigeen konnte, ' 
da ich alle mögliche Freiheit und Bequemlich⸗ 
“ Seit Dei ihm finden ſoll. Unſere nähere Ber 


rüuhrung wird für und beide entſcheidende Fol⸗ 


gen haben ‚ und ich freue mich’innig darauf.“ 

Diefe Verbindung der beiden großen Seh 

ſter wurde noch inniger, ald Schiller 1799, 

auf Anrathen der Aerzte, Jena verließ, und 
35% 
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- Meimar zu feinem Au fenthate wäßtte. Au⸗ 
fange hielt er ſich nur den Winter hindurch 
daſelbſt auf, um dem Theater beiwohnen zu 
Finnen, und brachte den Sommer in einen 
Garten zu, den er fich im Jena gekauft hats 
te. Der Aufenthalt in Weimar bot ihm aber 
fo manches Erfrenliche und Augenehme dar, 

"daß er im Jahr 1501 für immer dahin zog. 


Sein Geift, den nicht felten. Kränklichkeit ums 


vüherte, fand manche Erbeiterung in einer 
frohen Geſellſchaft erlefener Freunde, für die 
er und Göthe manches fchöne Lied dichteten. 
Den böchfien Genuß aber gewährte ihm die 
Auſchauung ded Theaters, und ſelbſt die Sor⸗ 
ge für.die weitere Ausbildung der Schauſpie⸗ 


fer. diente ihm gi einer angenehmen Erholung: . 


Er lud fie auch: zuweilen, nach der gelunge⸗ 
nen Aufführung eines feiner Stüde, zu einem 
Nachtmaͤl ind Stadthaus, wo fröhfich gefuns 
‚gen und allerlei Scherz getrieben wurde. 


Schiller lebte jeßt wieder ganz für 
die dramgtifche Diehrfunft, und gab in den 


folgenden ‚Jahren bie vollendetſten Werke ſei⸗ 
nes dichteriſchen Geiſtes heraus. Zuerſt er⸗ 
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ſchien Wallenftein, das Werk vieljähriger 
Studien. Dieſes berühmte dramatiſche Ser 
dicht gehört in die Gattung des hiſtoriſchen 
Schauſpiels, und iſt in mehrere Abſchnitte 
vertheilt, deren jeder‘ ‘eine befondere Periode 


aus dem Testen Leben‘ bed merkwürdigen Hel⸗ 


. ben darſtellt, der in ber Geſchichte des dreißig 


jährigen Krieges eine fo furchtbar berühmte 
Rolle geſpielt Hat. Wir (eben hier ſeinen Ab⸗ 


fall von dem Kaiſer vorbereitet, beſchworen 


und im Ausbruche. Das erfte gefchicht in 
dem Abfchnitte: Wallenſteinus Lager; das zwei⸗ 


te in dem der Piccolomini; das letzte in dem 


dritten: Wallenſteins Tod. Allenthalben iſt 

die Hand des. Meiſters ſichtbar, und beſonders 
iſt die Charakteriſtik der Hauptperſonen aus 
der Tiefe des Lebens geſchöpft. Bor allen her⸗ 
Tich ficht Wallenftein ſelbſt da," ale gros 
er, kühler Krieger gefchildert, der; feiner 
überriegenden Geiſteskraft, dem von ihm erſt 


geſchaffenen Heere, der Freundſchaft und ben. 


Sternen vertrauend, als Opfer der Eigenmacht 


Fällt, mit welcher er verbrecheriſch den Fall 


abzumenden verleitet wird. ' Zugleich ife die - 
Svprache und die gäige ur Form mit ae 


AH 
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gem Eleiße abgerundet, and zu einem hoben | 


Srade von Vollkommenheit geführt. 

Nachdem Schiller durch den Wa 
fenftein ‚die Meiſterſchaft errungen Hatte, 

erſchienen feine. Übrigen dramatifchen Werke 

ſchuell aufeinander , obgleich ſeine Thätigkeit 


oft, durch koͤrperliche Leiden, und durch die 


Kräuklichkeit feiner geliehten Gattin, unters 
brochen wurde- Auf Wallenftein, der im 
Jahr 1800 gedrudt wurde, folge Maria 
Stuart, dann die- Jungfrau von Ors 
leand, die Braut. yon Meffina und 
zuletzt Wiltzelm Telt: Werke, durch die 
© chil ler die dramaliſche Literatur mit Schäss 
‚zen bereicherte, die ſeinem Namen ein umvers 
gäugliched Andenken fihern. Zwar find auch 
in der Anlage diefer Trauerfpiele nicht felten 
‚die Regeln der Kunft vernachlaͤſſiget, oder der 
Gang ber Fabel zu einfach und ihre Entwics 
lung ‚unbefriedigend; aber es herrſcht in ihnen 
an gewaltiger Geiſt, der ununfchränft gebier 
‚set Über feinen Stoff, der ‚die Leidenſchaften 
des menfchlichen Kerzen. oft mit fürchterlicher, 
oft mit erguidender Wahrheit fchildert, der 
durch Neichthum umd Originalität dem Sefer 
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hiureißt, umd durch lehendige Schildernngen 
ganz in fein Gebilde verſenkt. In ihnen er⸗ 


ſcheint der Menfch bald in- der ganzen Herr⸗ 5 


Jichfeit feiner. göttlichen Abkunft, bald wies, 
der. in- der tiefſten Verworfenheit, aber immer 


wahr und treu gegeichntetr. und 'oft erhafcht über 
den innerften Geheimujſſen feine Herzens . Au 


Schönheiten im Einzelnen, an Fräftiger Darr. 


ſtellung des Großen und Erhabenen, an New 


heit und Wahrheit der Bilder, an der Kunſt⸗ 


ſchone und gehaltvolle Maximen des Lebens zu 


abſtrahixen, auszudrüchen und einzuweben, an 
Große in der Manier und in der Darſtellung, 
an der.feltenen Gabe, die Sprache Immer fg 
dem Gegenſtande und der Empfindung auzu⸗ 


ſchmiegen, daß fie. ald der natürliche Abglang 


des Gedankens erfeheint,, und endlich an ber e 


 Bähigkeit, die fanften Regungen der Dienfchens- 


natur eben ſo treu abzubilden, als die heftige 
Ben Aeußerungen der Leidenfchaft — hat 
Schiller die meiſten Dichter der ältern und 
neuern Zeit übertroffen.’ | 
Die feltfamften Talente waren uberhaupt 
in dieſem außerordentlichen Geiſte vereinigt. 


Der große Dichter war auch ein tiefdenkender 


| Tas. 
- WBeltweifer,, ein fcharffinniger- Ruuffenner , 
ein geiſtvoller Gefchichtfchreiber , - ber feinfte 
WMWeuſchenkenner und der erhabenfte Moralift. 
Sein Genius Ichrte, ergöbte und rührte die- 


Menſchheit, er mochte ihre Schiefale und Thas- 


ten ſchildern, oder ihre Natur und ihr Geſtal⸗ 
ten zeichnen, er möchte Wahrheit entwickeln 
und mittheilen, ober im der Kunft des Schö⸗ 
“wen und Erbabenen feine reiche, edle, eben 
fo zarte und Tiebliche, ale fühne, große uud 
erfchärtternde Phantafle fpieleis nd walten laf; 
fon. Die Talente, welche in andern ausge⸗ 
zeichneten. Köpfen entweder nur einzelne glängs 

- ten, ober oft einfeitig und mit wechſelſeltigent 
Abbruch gegen einander wirkten, durchdraugen 
in Schillers Geifte fi fo harmoniſch, 
daß feine verfchiedenften Werke faſt immer deu 
gemeinfchaftlichen Einfluß feiner Hohen -und aus⸗ 
gebildeten Gäpigkeiten verrathen. Wärme und 
Energie ſtrömte aus feiner, durch erhabene 
Ideen begeifterten, Einbitdungefraft,, und and 
der Fülle feined, für Wahres und Göttliches 
glühenden, nicht minder zart als männlich fühs 
Ienden Herzens. Licht ſtoß aus feinem tiefblik⸗ 
kenden, aufgeflärten Geiſte. eine Ppeften 
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athmen. in einem hohen Grade eine erhabene 
Philoſophie; feine Philofophie ift beſeelt von 
1 Dichterifchem warmen Gefühl. Seine hiftoris 
ſchen Darftellungen verfchönert fein poetifcher 
Sinn in der Form, fo wie fein'phifofophifcher 
Tiefblick ihrem Inhalte Kraft, Leben und Eine 
heit gibt. Alles bloß Gemeine, ‚Niedrige und 
Unedle verfchmähte fein Geſchmack. Er fchwang " _ 
fich zum Schönften, Erhabenften und Edelften 
hinauf, fo fremd es dent Zeitalter geworden 
ſeyn mochte, und, anftatt die Kunft zur ſkla⸗ 
viſchen Nachahmerin dee Wirklichen zu ernies | 
drigen, erhob er mit hoher Originalität fie zur 
‚Höhe des Ideals, und entlchnte dus Griechens - 
lands fchönen Formen manchen Schimuck ſeiner 
Werle. Seine Stimmung war zu ernſt, der 
Flug feiner Phantaſie zu hoch, fein Scharfe | 
finn zu herrſchend, um fein Talent in täns” 
delnden Spielen des Witzes beſonders glänze® 
zu Faffen. Tief fühlte er die Würde des Dichs 
ters, und wer ihm diefe antaftete, dein zeigtel® 
er einen edlen Stolz. Verſchiedentlich Hatte er 
ſchon Anträge, Gelegenheitsgedichte zu verfers 
tigen, abgewieſen, al endlich ihm Einer nachs 
drũclich zuſetzte und ihm zu verſtehen gab, 
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der Anerbietungenr, de S chi iflern von Ver— 


lin aus gemacht wurden, eine ue Vermehrung ſei⸗ 


ned Schalte. 
Wenn auch Eprenbezeugungen * Be⸗ 
lohnungen nicht den Werth des Mannes erhö⸗ 


ben, fo find fie doch als Beweiſe freiwilliger 


Anerfennung jenes Werthes ſchätzbar. Eine 
angzeichnende, in den Annalen der deutſchen 


Bühne vielleicht einzige, Huldiguug erfuhr 


Schiller, ald er ber erſten Vorftellung feis 
ner neuen Tragödie, der-Jungfran von Drles 
and, in Leipzig beiwohnte. Das Haus war, 
ungeachtet des heißen Taged, zum Erdrüden 


‚vol, die Aufmerkſamkeit die 'gefpanntefte- 


Kaum ranfehte aber nach dem erfien Acte der 


. Vorhang nieder, als ein taufendftimmiged : 


„Es lebe Friedrich Schiller!” wie 


- aus einem Munde erſcholl, im welchen allge⸗ 


meinen Jubelruf die Pauken wirbelten, die 
Trompeten ſchmetterten. Der beſcheidene Dich⸗ 
ter dankte and feiner Loge mit einer Verbeu⸗ 
gung; aber nicht allen war es gelungen, den 
Allbewunderten zu fehen. "Nach Beendigung des 
Stücks ferömte daher alled aus dem Kaufe, 
um ihn zu erbliden. Der weite Platz von dem 
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Schauſpielhauſe an bis zum Kanftä idter Thore 
ftand dicht gedrängt vol Menſchen. Sept 
trat er hinaus, und im. Nu war eine Gaſſe 
"gebildet, Stimmen geboten, "dad Haupt zu " 
entblößen , und fo ging denn der Dichter duch 
die Menge feiner Bewunderer, die alle mit 
unbedektem Haupte da flanden „ hindurch , 
während Hinten Wäter ihre Kinder in die Höhe 
hoben und riefen: »Diefer ift es!” 


Schiller hatte, fi ch, wãhrend ſeines 
Aufenthaltes in Weimar, ziemlich erholt, und 
genoß einer beſſern Geſundheit, als vorher in 


Jena. Glucklich im Umgange mit Söthe, 


Wieland und andern geiftreichen Männern, 
im Vefige gutgearteter, Tiebendroirdiger Kins 
der und einer vortrefflichen Gattin, gewann 
er einen großen Theil feiner Heiterkeit wieder, 
von der er durch fein vorhergehendes beſtändi⸗ 
ges Kränkeln viel venloren hatte. Im Som⸗ 
mer des Jahres 1804 reiste er nach Berlin, 

um die Aufführung feines Wilhelm Tell zu ' 
leſten, kam aber kräuklich nach Weimar zuräd. 

Indeſſen erholte er ſich wieder, und feßte, 
ſelbſt unter den ſchmerzhafteſten Krämpfen, 
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feine Titerarifchen Sefchäfte fort, bis in den 
"May des folgenden Jahres. Indem er jegt 


öfters dariber Flagte, daß es in biefem Jahre 


doch gar nicht Sommer werden wolle ,. bekam 
er plöglich ein heftige Seitenſtechen, verbun⸗ 
den mit einem bösartigen Fieber, und fing bald 
an zu phantaſieren. Er redete viel von Sol⸗ 
daten und Kriegegetimnel, rief Aber noch öf⸗ 

‚ter den Namen Lichtenberg , im deſſen 
. Schriften er Eurz vorher aelefen Hatte. Gegen 
Mittag ward er ruhiger und fiel in einen leis 
fen Schlummer, aus welchem er noch einmal 
zum Bewußtſeyn auf kurze Zeit erwachte, wel⸗ 
che er zum ſchmerzlichen Abſchied und zu der Ans 
ordnung benußte,: daß man feine Leiche ohne 
alles Gepränge, ganz in der Stille, und aufs 
Einfachfte zur Erde beftatten follte- Er ward 
fogar wieder munter und äußerte; „Jetzt ifl 
mir. dad -Leben fo klar, fo vieled hell und 
erklärt.“ Bald darauf ſank er wieder in 
Schlummer, um nie wieder zu erwachen. Es 
war am neunten May bed Jahres 1805 ‚ 
Abends um feche Uhr, ale fein Geift ſich von 
feinem Körper trennte, mit dem er länger ald 
45 Jahre in Verbindung gelebt hatte» 
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Selten hat der Tod eines abeutſchey Dich 
ters eine nefere und allgemeinere Trauer erregt, 


als Schillers frühes Hinſcheiden. Im 


Kingen nach dem Emigen, Söttlichen war 
ex ein Opfer ‚geworden für Wiflenfchaft und 


Kunſt· Aber wir dürfen ihm glädlich preis 

ſen, fagte fein großer Freund Göthe, daß er 

“von dem Gipfel des menfchlichen Dafeyns zu - 
‚ den Seligen emporgeſtiegen, daß ein ſchneller 

« Schmerz ihn von ben Lebendigen Hinmweggenoms 


en. : Die Gebrechen bed Alter, die Abnah⸗ 
me der Geiftesfräfte Hat er nicht empfunden. 
Er Hat als ein Mann gelebt, und ift als «in 
vollſtändiger Mann von Hinten gegangen. Nun. 


‚genießt er im Andenken der Nachwelt den Vor⸗ 
U, ald ein ewig Tichtiger und Kräftiger zu 


erfcheinen. Denn in der Geſtalt, wie der 
Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter den 


= Schatten, und fo bleibtund Achill als ewig 


ſtkebender Jüngling gegenwärtig!: daß er fruh 
hinwegſchied, kommt auch und zu Gute. Bote 
ſeinem Grabe her ſtärkt auch uns der Anhauch 
ſeiner Kraft, und erregt in und den Iebhafter 


ſten Drang, dad, was er begonnen, nit Eifer 
und Liebe fort und Immer forszufegen.“. 
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So maniher in der Ferne für groß gepries 
fene Wann verliert, wenn man ihn näher ken⸗ 
wen lernt; Schiller gewann. Er war ein 
untadelhafter, feinen Haushalt rechtlich ords 


uender Hausvater, ein trefflicher Gatte, und 


Vater von vier Kindern. Zusraulich und offen 


redlich in Worten und Handlungen gewaun er 
leicht eines Jeden Vertrauen. Kein Stolz, 


kein Seltendmachen einer Ueberlegenheit, feine 
vornehme. Zurädhaltung entfernten von ihm. - 


| ge. näher man ihm, Fam, defto mäthtiger zog 
‚er an. Seine lange Statur, fein hageres 
bleiches Geſicht, das die Spuren der Kränfs 


lichkeit trug, mochten im: erflen Augenblick 


gleichgültig laſſen; aber dem Forſcher leuchtere 
* ‘ih feinem blauen Auge ein geiſtvolles Feugg; 


die gewölbte freie Stirn verfändigte. den Dich 


ter und Denker, und ſobald fich die Lippen. 


zur Rede öffneten, war ber feinem Oeficht, 
den in der Lebhaftigkeit des Geſprächs wohl 
eine leichte Röthe auflog ‚ eine unbeſchreibliche 
Anmuth verbreitet: Seinen Charakter lernt 


man kennen, wenn man folgende Stelle au - 


einem feiner Fleinen Auffäge Tiedt, im welcher 


er, ohne daran zu denken, fich ſelbſt geſchildert 


* — N 


—. 82 BL 


564 


Hat: »Den kindlichen Charakter, den das Ger 
- nie in feinen Werfen. abdrüchk, zeigt es auch 


in feinem Privatleben, und. in feinen Sitten. 
Es iſt ſchamhaft, "weil die Natur dieſes ims 
mer ift, aber es ift nicht, decent, weil nur das 
Verderbuiß decent iſt; es iſt verſtändig, denn 
die Natur kann nie das Gegentheil ſeyn, aber 


es iſt nicht liſtig, denn das kann nur die Kunfk- 
ſeyn; es iſt im ‚feinem Charakter und ſeinen 
Neigungen treu, aber nicht ſowohl, weil es 


Grundſütze hat, als weil die Natur bei allem 


Schwanken immer wieder in die vorige Stelle 
ruckt, immer dad alte Beduͤrfuiß zurfikbringt ; ; 


es iſt befcheiden, ja blöde, weil dag Senie ims 
mer fich felbft ein Geheimuiß bleibt, aber ed 
iſt nicht ängſtlich, weil es die Gefahren des 
Weged nicht kennt, den es wandelt.” 


Als Schillers Leiche geöffnet wurde, 
fand man die Lunge meiſt zerſtört, die Herz⸗ 
kammer faft ganz verwachſen, die Leber vers 
härtet, und die Gallenblafe außerordentlich 


ansgedehnt. Kigentlich follte er an einem 


Sonntage der Erde libergeben werden, weil 


aber feine Leiche zu fehnell in Verwefung übers 


ging, fo mußte man ihn in der Nacht zwi⸗ 
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(den Sonnabend und — begraben. 
Seiner eigenen Anordnung zufolge ſollten ihn 
Handwerker tragen, allein mehrere junge Ge⸗ 

lehrte und, Künftler wollten ihrem großen Mit⸗ 

bruder auch im Tode noch ihre Liebe und 

Achtung beweiſen, und nahmen den Hands 

werfern den Sarg ab- Su feierlicher Stils 

le ward derſelbe, zwiſchen zwölf und ein 

Uhr zu Mitternacht, auf den Kirchhof ger 

tragen. Der ganze Himmel war umwölkt 
und drohte Regen, fehaurig. durchzog der 

‚Sturm die alten Dächer der Grabgewölbe 

und die Fahnen ächzeten. Als aber eben der 

Sarg vor der Gruft niedergeftellt wurde, 


. da zerriß der Sturm plögfich bie dunkle Wol⸗ 


kendecke, der Mond trat hervor mit ruhiger 
"Klarheit, und warf feine erſten Strahlen auf 
den Sarg mit den theuren Leberreften. Man 
brachte den Sarg in die. Gruft, der Mond 
trat wieder Hinter die Wolfe, und’ der Oturm⸗ 
wind braufte heftiger, gleichſam als mahnte 
er die Umſtehenden an den großen —— 
chen Verluſt. 
So ruht erſtarrt die Meiſterhand im Grabe, 
Die uns fo treu des Lebens Spiegel wies; 


Die ſhöpferiſch „wie mit dem — 


Was war und iſt, ſich uns euthällen hieß. 
Ach, wager gab, wird Keiner wieder geben, . 


Er wird nur fort in feinen Werken Ichen. 
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feine literariſchen Gefchäfte fort, bis in den 
Map des folgenden Jahres. indem er jegt 


öfters dariber Flagte, daß ed in biefem Jahr. 


doch gar nicht Sommer werden wolle ‚. bekam 
er plötzlich ein heftiges Seitenſtechen, verbun⸗ 
den mit einem bösartigen Fieber, und fing bald 
an zu phantafieren. Er redete viel von Sol 
daten und Kriegsgetümmel, rief aͤber noch öf⸗ 
‚ter den Damen Lichtenberg , in deſſen 
. Schriften er Eurz vorher aelefen Hatte. Gegen 
Mittag ward er ruhiger und fiel in einen leis 
fen Schlummer , aus welchem er noch einmal 
zum Beroußtfeyn auf Furze Zeit ertvachte, wel⸗ 
he er zum ſchmerzlichen Abfchied und zu der Ans 
ordnung benutzte, daß man feine Leiche ohne 
alles Sepränge, ganz in der Stille, und aufs 
Einfachfte zur Erde beftatten follte- Er ward 
fogar wieder munter und äußerte; „Jetzt ift 
mir. das- Leben fo klar, fo vieled hell und 
erklärt. “= Bald darauf fanf er wieder in 
Schlummer, um nie wieder zu erwachen. Es 
war am neunten May des Jahres 1805, 
Abende um feche Uhr, als fein Geiſt fich von 
feinem Körper trennte, mit dem er länger ald 
45 Jahre in Verbindung gelebt hatte, 


589, 
Selten hat bie Tod eines 6 Beute Did⸗ 
ters eine tiefere und allgemeinere Trauer erregt, 
ald Schillers frühes Hinſcheiden. Int 
Hingen nach dem Ewigen, Göttlichen war 
ex ein Opfer geworden für Wiflenfchaft und 


Kunſt⸗ Aber wir dürfen ihn glücklich preis j 


fen, fagte fein großer Freund Göthe, daß er 


- von dem Sipfel des menfchlichen Dafeyng zu - 


den Seligen 'emporgefliegen, daß eim ſchneller 


- Schmerz ihn von den Lebendigen hinweggeuogs | 


en. : Die Gebrechen bed Altere, die Abnah⸗ 
me der Geifteskräfte Hat. er nicht empfunden. 
Er hat ald ein Mann gelebt, und ift als ein 
vollſtändiger Maun von hinnen gegangen. - Nun. 


‚genießt er im Andenken der Nachwelt den Vor⸗ 


th, als ein ewig Tüchtiger and Aräftiger zu 
ericheinen. Denn in der Gehalt, wie der 
Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter den 


” Schatten, und fo bleibtung Achill als ewig 


ſttebender Jungling gegenwärtig! dag er fräß 
hinwegſchied, kommt auch und zu Bute-“ Von 
ſeinem Grabe her ſtärkt auch uns der Anhauch 
ſeiner Kraft, und erregt in uns den lebhafter 


ſten Drang, das, was er begonnen, mit Eifer 
und Liebe fort und immer fortzuſetzen.“ 
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So mancher in der Ferne für groß gepries 
fene Mann verliert, wenn man ihn näher ken⸗ 
ven lernt; Schiller gewann, Er war ein 
untadelhafter, feinen Haushalt rechtlich ords 


nender Hauspater, ein trefflicher Gatre, und 


Vater von vier Rindern. Zutraulich und offen 


reblich in Worten und Handlungen gewaun er 
Teicht eines Jeden Vertrauen. "Kein Stolz, 


kein Geltendmachen einer Ueberlegenheit, eine 
vornehme Zurädhaltung entfernten von ihm. - 


Se, näher man ihm. Fam, befto mächtiger zog 


er an. Seine lange Statur, fein hageres 


bleiches Geſicht, das die Spuren der Kränfs 


lichkeit trug, mochten im erflen Augenblick 


gleichgültig laſſen; aber dem Forſcher Teudhtere 


‚ih feinem blauen Auge ein geiftvolled Zeug ; 


* 


die gewölbte freie Stirn verkundigte den Dich⸗ 


ter und Denker, und ſobald ſich die Lippen. 


zur Rede oͤffneten, war über feinem Geſicht, 
dem in der Lebhaftigkeit des Geſprächs wohl 


eine leichte Röthe anflog ‚ eine unbefchreibliche 


Anmuth verbreitet: Seinen Charakter lernt 


man fennen, wenn man folgende Stelle aus - 
einem feiner Eleinen Auffäge Tiedt, in welcher. 


er, ohne daran zu denken, ſich ſelbſt geſchildert 
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hat: „Den findlichen Charafter, den das Gei 


nie in feinen Werfen. abdrücht, zeigt ed auch 


in feinem Privatleben, amd. in feinen Sitten. 
Es iſt ſchamhaft, "weil die Natur dieſes ims 
mer ift, aber es ift nicht decent, weil nur dag 


Verderbnuiß desent iſt; es iſt verſtändig, denn 


die Natur kann nie das Gegentheil ſeyn, aber 


es iſt nicht liſtig, denn das kaun nur die Runft- 
ſeyn; es iſt in ‚feinem Charakter und feinen 
Neigungen treu, aber nicht ſowohl, weil ed 


Grundſütze hat, ald weil die Natur bei allem 
Schwanken immer wieder in’ die vorige Stelle 


rückt, immer dad alte Bedärfnig zurückbringt; 


es iſt beſcheiden, ja blöde, weil das Genie ims 
mer fich felbft. ein Geheimniß bleibt, aber ed 


iſt nicht ängftlich, weil ed die Gefahren des 


Weges nicht kennt, den es wandelt.” 
| Als Schillers Leiche geöffnet wurde, 


fand man die Lunge meift zerſtört, die Herz⸗ 
kammer faſt ganz verwachſen, die Leber vers 
härtet, und die Gallenblaſe außerordentlich 


ansgedehnt. Eigentlich ſollte er an einem 
Sonntage der Erde übergeben werden, weil 
aber feine Leiche zu ſchnell in Verweſung fibers 


ging, fo mußte man ihn in der Nacht sw 
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(hen Sonnabend und Sonntag begraben. 
* Seiner eigenen Anordnung zufolge follten ihn 
. Handwerker tragen, allein mehrere junge Ge⸗ 

er lehrte und, Künftler wollten ihrem großen Mits 

bruder auch im Tode noch ihre Liebe und 

Achtung beweifen, und nahmen den Hands 

werfern den Sarg ab. In feierlicher Stils 

fe ward derfelbe,- zwifchen zwölf und ein 

Uhr zu Mitternacht, auf den Kirchhof ger 

tragen. Der ganze Himmel war umwölkt 
und drohte Regen, fchaurig. durchzog der 

‚Sturm bie alten Dächer der Grabgewölbe 
umd die Fahnen ächzeten. Als aber eben der 

Sarg vor der Gruft niedergeſtellt wurde, 


da zerriß der Sturm plöglich die dunkle Wol⸗ 


kendecke, der Mond trat hervor mit ruhiger 
Klarheit, und warf ſeine erſten Strahlen auf 
den Sarg mit ben theuren Licherreften. Man 
brachte den Sarg in die. Gruft, der Mond 
trät wieder hinter die Wolke, und der Sturms 
wind brauſte heftiger, gleichſam als mahnte 
"er die Umſtehenden al den großen ae 
hen Verlauf. Ä 
So ruht. erſtarrt die Meiſterhand im Grabe, 
Die uns fo treu des Lebens Spiegel wies; 


Die chöpferiſch wie mit dem Zauberftabe, 


Was war und if, ſich ung enthlillen hieß. 
‚Ad, was er gab, wird Keiner wieder geben, 


Er wird nur fort in feinen Werken Ichen- 
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